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Volkslieder aus dem Kanton Bern.

Von M. E. Marriage und John Meier.

I.

1

Auf das Preisausschreiben hin, das die Schweizerische Ge-
sellschaft für Volkskunde für das Jahr 1900 erlassen hatte

(Archiv II 253), sandte auch eine Bernerin, die jetzt im Kanton

Basel-Land ihren Wohnsitz hat, Frau Wittwe Luise Künzi,

etwa zehn, zum Teil fragmentarische Liedertexte ein. Professor

Hoffmann-K rayer wandte sich, nach Rücksprache mit mir, noch-

mals au sie, um womöglich weitere Texte und vor Allem die

Melodien zu gowinnen und erhielt daraufhin ein Verzeichnis

von 20 Liederanfängen zugeschickt. Die Einsenderin erklärte sich

bereit, „sollten die Lieder von Ihrem Intresse sein, sie an Sonn-

tagen aufzuschreiben. Bin aber kein Meister im Noten machen

(was eben das wichtigste ist», deshalb ich sie wegliess.“

Beide Schriftstücke übergab mir mein Freund Hoffmann-

Krayer gelegentlich und stellte mir anheim, wenn ich es als

fördernd erachtete, den begonnenen Faden weiter zu spinnen.

Es gelang mir daun im Laufe weiterer Korrespondenz, noch

einige Lieder zu erhalten, leider sämtlich ohne ihre Weisen.

Frau Künzi besitzt eine grosse Kenntnis von Liedertexten und

Melodien und, wie es dabei nicht anders denkbar scheint: sie ist

von einer herzlichen Liebe zu Wort und Weise erfasst und nicht

gleichgültig gegenüber dem Schicksal ihrer Lieder. Es ist ihr

schmerzlich, so viel schöne Liedor der Vergessenheit anheim fallen

zu sehen. Sie fasst Text und Melodie als ein untrennbar ver-

bundenes Ganzes auf und meint einmal: „alle meine Lieder, die

ich Ihnen zusandte, würde ich herzlich bedauern, sollten sie

anderer Melodie unterworfen werden.“

Frau Künzi ist, wie oben bereits erwähnt, Bernerin, aus

einem Dorf, das nur zwei Stunden von der Hauptstadt des Kantons

entfernt ist, gebürtig und hat ihre ganze Jugend bis zum 24.

Jahre dort zugebracht. Sie wurde im Hause eines Onkels und

Pflegevaters erzogen und diesem, „der ein guter Sänger war bis

in sein hohes Alter“, verdankte auch sie die Neigung zum

Singen, von ihm lernte sie die meisten und wertvollsten Lieder,

i
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a Volkslieder ans dem Kanton Bern.

die sie nach ihrer neuen Heimat Eichelsgrund, eine halbe Stunde

Ton Ruch-Eptingen (Basel-Land), wo sie ein kleines Bauerngut

besitzt, mitnahm und auch dort zu singen nicht vergass.

Im Lauf unsres Briefwechsels Hess ich mir ein Verzeichnis

der ihr bekannten Lieder aufschreiben: es waren ausser den

schon mitgeteilten etwa 109 Nummern, und dann wusste sie

noch .50 Psalmen, Schul- und Grablieder“, die sie nicht auf-

schrieb. da sie wohlbekannt seien. Von diesen Liedern be-

zeichnete ich diejenigen, von denen ich vollständige Texte haben

wollte und brachte so eine ganz interessante Sammlung zusammen.

Bei einigen Liedern (Nr. 9, 10, 19 nud 24) war ihre Kenntnis

fragmentarisch und liess sich nur durch die Nachfrage bei einer

Berner Taute, die in gleicher Weise aus dem Liederschatz des

Onkels geschöpft hatte, vervollständigen. Die Weise haftete ihr

aber auch bei diesen Liedern fest im Kopfe.

Immerhin waren auf diese Art nur Texte aufgezeichnet

und das Bedeutsamste, die Weisen, fehlten. Und doch war

gerade in der Schweiz auf diese besondrer Wert zu legen, da

bisher nur wenig Melodien aufgezeichnet sind und die grosse

Sammlung L. Toblers nur Texte bietet. Um dieses Manco zu

tilgen, bat ich deshalb im vergangnen Sommer eine mir be-

freundete Volksliedforscherin, die Herausgeberin der muster-

gültigen .Volkslieder aus der badischen Pfalz“ ‘), Fri. Dr. M. E.

Marriage aus London, wenn es ihr möglich sei, ein paar Tage nach

Eptingen zu gehen und die Melodien aufzuschreiben. Mit grosser

Liebenswürdigkeit gieng Fräulein Marriage auf meine Bitte ein

und schrieb Mitte Juli dort 54 Melodien zu den gesandten Texten

auf; 12 weitere Weisen notierte sie nicht, da sie kein Interesse

boten: entweder waren es nach dem Ausspruch der Frau Künzi

.Vereiuslieder“, oder sonst genügend bekannt, oder gar zu kuust-

mÜ8sig. Dagegen gelang cs ihr noch 10 weitere Lieder von Frau

Künzi zu gewinnen.

Ueber die Aufzeichnung selbst berichtet mir M. E. Marriage

noch Folgendes:

.Frau Künzi’s Stimme klang besonders im Freien recht

angenehm, sie weiss auch gut zu jodeln. Sie singt aber |wie

fast immer das Volk M.j meist zu grell und zu hoch. In der Anf-

') Im Druck. Sie worden in einiger Zeit im Verlage von .Max Niemeyer

in Halle a. S erscheinen
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Volkslieder aus dem Kanton Kern 3

Zeichnung selbst ist eine mittlere Tonhöhe angenommen. Charak-

teristisch für sie (oder die Gegend?) und die Aufzeichnung er-

schwerend ist das Schwanken im Takte, das mir besonders auf-

fiel, weil in der badischen Pfalz der Takt immer sofort erkenn-

bar ist.“

Die Melodien verdanke ich somit ganz M. E. Marriage

und ebenso hat sio die Anordnung der Lieder getroffen und das

Manuskript der Worte und Weisen druckfertig gemacht. Die

Anmerkungen habe icb hinzu gesetzt und mit Absicht auf das

Nächstliegende beschränkt. Für die Aufnahme der Lieder bin

ich verantwortlich. Mehrfach ist nur die Weise mit der ersten

Textstrophe mitgoteilt, wo die Worte von der Gestalt der kunst-

müBsigen Form kaum abwichen.

Von weiteren 09 Nummern gebe ich in Folgendem nur ein

alphabetisch geordnetes Verzeichnis der Liederanfänge. Die Lieder

sind meist charakteristische Beispiele jener Art volkstümlicher

Kunstpocsie und Gesangvereinsliedor, die von oben immer stärker

in weite Schichten des Volkes dringt. Bei ihneu mag vielfach

eine ganz enge Beziehung zu gedruckten Liederbüchern herrschen:

sie sind noch nicht zu Volksliedern geworden. Trotzdem er-

schien es wertvoll zu verzeichnen, welch einen Liederstoff das

Gedächtnis dieser Frau beherberge, weil die Konstatierung zu

interessanten Einblicken Anlass gibt. Wo mir ohne Mühe der

Nachweis des Verfassers zu Gebote stand, habe ich ihn angefügt

und gelegentlich auch auf andere Sammlungen verwiesen. 1

)

1. Am Brunnen vor dem Thore. Verf. W. Millier 1822. Hoffmann

v. F. VL* 15 N». 66.

2. Auf der Alma heilem Hüben Klingt des Sennen Abendlied. Verf.

C. O. Sterna« [0. Inkermann] in seinen »Knospen“ (Magde-

burg 1842) S. 25.

') Die hauptsächlichsten in abgekürzter Form citierten Werke, die

einer Erklärung bedürfen, sind «lie folgenden: Erk Ldh. Ekk, Deutscher

Liederhort (Berlin 1856). Erk-Böhme Deutscher Liederliort von Ekk und

Bonn«: (3 Bde. Leipzig 1893 911, Böhme VL. Bökme, Volkstüml. Lieder

der Deutschen im 18. und 19 Johrh. (Leipzig 1895), Hoffmann v. F. VL
llorruASN vos Fai.lkrslehex, Unsere volkstüml. Lieder. 4. And v. K. H. Prahl

(Leipzig 1900), Köhler-Meier Volkslieder von der Mosel u. Saar, ges. v.

Kühler, hrsg. von .1. Meier I {Halle 1896), Tobler Schweiz. Volkslieder

lirsg v. L Toiileu (Frauenfeld 1882 —81), Tobler, Sang n. Klang A Tobler,

Sang u. Klang aus Appenzell. 2. Aufl. (Zürich u. Leipzig 1899). Bezüglich

anderer Abkürzungen verweise ich auf das Verzeichnis bei Köhler-Meier

S. 460 ff
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4 Volkslieder aus dem Kanton Hem.

3. Bei uns auf den Alpen da wohnen Noch Tugend und männlicher Mut.

4. Bin i nid ä lustige Schweizerhut'? Hab immer frohe Muet. Erk-

Böhme 3,337 No. 1482.

5. Das Singen ist wahrlich ein köstliches Gut.

6. Der Jäger in dem grünen Wald, Der suchet seinen Aufenthalt.

Köhler-Meier No. 233.

7. Der Ustig wott cho. V erf. G. J. Kuhn. Wyss, KUhreihen (1826)
No. 11, Tobler, Sang und Klang 168 No. 77.

8. Die Sonne erwacht Mit ihrer Pracht. Verf. P. A. Wolff 1820 in

Preciosa. HotTinann v. F. VL.4 58 No. 268.

9. Dort unten in der Mühle. Verf. Justinus Kerner 1830. Hoff-

mann v. F. VL. 4 60 No. 282.

10. Drauss ist alles so prächtig. Verf. Fr. Richter. Hoffmann v. F.

VL4 61 No. 285.

11. Es braust ein Ruf wie Donnerhall. Verf. Max Schneckenburger

1840. Hoffmann v. F. VL. 4 79 No. 373.

12. Es gibt wohl kein Leben Wie des Kühers bo schön. Tobler, Sang

und Klang 224 No. 93.

13. Es kann ja nicht immer so bleiben. Verf. Kotzebue 1802. Hoffmann

v. F. VL.4 84 Nr. 393.

14. Es lebt in jeder Schweizerbrust ein unnennbares Sehnen. Verf.

L. Widmer.

15. Es rauschet mit mächtigen Schwingen Von Rhätiens quellendem

Rhein.

16. Es zogen drei Bursche wohl Uber den Rhein. Verf. Ohland 1809.

Hoffmann v. F. VL. 4 94 No. 441.

17. Freier Sinn und freier Mut Ziemt dem Schweizermanne gut. Verf.

Müller von Wyl (St. Gallen). Tobler, Sang u. Klang 35 No. 18.

18. Han aneme Ort es BlUemli gse. Verf. G. J. Kuhn in seinen Volks-

liedern und Gedichten (1806) S. 96.

19. Herz mis Herz, warum so trurig? Verf. J. R. Wyss. Hoffmann

v. F. VL. 4 118 No. 555.

20. Hoch vom Senntis an, Wo der Adler haust. Nachbildung des

J. Dirnböck’schen Liedes „ Hoch vom Dachstein“. Böhme VL.
S. 30.

21. Ich bin ein Schweizerknabe Und hab die Heimat lieb.

22. Ich weiss nicht, was soll es bedeuteu. Verf. Heine 1823. Hoffmann

v. F. VL. 4 143 No. 673.

23. Ihr Berge lebt wol, ihr lispelnden Büsche. Tobler, Sang und Klang

229 No. 95.

24. Im Wald am Sonntagmorgen, Da ist das Herz zu Haus.

25. Im Wald, im Wald ists frisch und grün, Da wehen die Zweige,

die Kräuter blühn. Verf. F. Körner [laut Hotfm.-Kr.].

26. In der Heimat ist es schön. Böhme VL. No. 528.

27. In der Heimat wohnt der Friede. Verf. C. 0. Sternau [0. Inkermann].

28. In des Waldes finstern Gründen. Verf. Vulpius 1799. Hoffmann

v. F. VL 4
. 154 No. 726.

29. Ländchen, Lätidchen mit sonnigen Weideu.

Digitized by Google



Volkslieder aus dem Kanton Bern 0

30. Lob wie d’Vögel liebli singe. Verf. A. Glutz-Blotzhcim. Tobler,

Sang und Klang 322 No. 129.

31. Luegit, vo Berg und Thal, Flieht scho der Sunne Strahl. Verf.

G. J. Kuhn. Tobler, Sang nnd Klang 146 No. 72.

32. Mein Häuschen steht im Grünen, Den Freunden wohl bekannt.

Verf. Joh. Heinr. Tobler. Tobler, Sang und Klang 254 No. 104.

33. Mein Lieb ist eine Aelplerin, gebürtig ans Tyrol. Verf. E. M.
Oettinger. Hoffmann v. F. VL. 4 183 No. 864.

34. Meiner Fahne gilt dies Lied, Sie bleibt mir hochverehrt.

35. Morgen muss ich fort von hier. Köhler-Meier No. 162.

36. Na de Berge, na de FlUhne zieht es mi und mücht i ga. Verf.

J. Biedermann. ,Vereinslied* laut L. Künzi.

37. Nach der Heimat süsser Stille Sehnt sich heiss mein müdes Herz.

Verf. Magenau. Vgl. entfernt Tobler, Sang und Klang 198 No. 83.

38. Nimm deine schönsten Melodien. Verf. Sprüngli. Kölla, Schweizer-

Liederbuch 103 No. 6.

39. Nun ade, du mein lieb Heimatland. Verf. A. Disselhoff 1851.

Hoffmann v. F. VL. 4 196 No. 922.

40. Nun bricht aus allen Zweigen das maienfrische Grün. Verf.

J. Kodenberg 1852. Hoffmann v. F. VL. 4 195 No. 923.

41. Nun leb wohl du kleine Gasse. Verf. A. Graf Schlippenbach.

Hoffmann v. F. VL. 4 196 No. 927.

42. 0 glücklich lebt, wer lebt im Schweizerlande. Verf. J. Lang.

43. 0 Schweizerland, o Schweizerland, Ihr Berge mit ewigem Schnee.

Verf. A. Scbnetzler.

44. O wie ists möglich dann, Dass ich dich lassen kann. Verf. H. von

Chézy 1812. Hoffmann v. F. VL. 4 7 No. 26.

45. Schier dreissig Jahre bist du alt. Verf. K. v. Holtei 1827.

Hoffmann v. F. VL. 4 210 No. 990.

46. Schwarz und grün, Frei und kühn, Frei ins Feld die Jäger ziehn.

Verf. J. P. Gammeter.

47. Seht ihr auf den grünen Fluren jenen holden Schäfer ziehu?

48. Scitschwcnez du feste Stadt, Heut musst untc liegen.

49. So leb denn wohl du stilles Hans. Verf. Raimund 1828. Hoffmann

v. F. VL. 4 223 No. 1056.

60. So viel der Mai auch BlUmleiu beut. Verf. Hoffmann v. Fallersleben

1852. Hoffmann v. F. VL 4 225 No. 1066.

51. Thränen hab ich viele, viele vergossen. Verf. Hoffmann v. Fallersleben

1842. Hoffmann v. F. VL. 4 230 No. 1089.

52. Treibt die Sennrin von der Alp Heimwärts, kommt der Winter bald.

Verf. H. J. Schlingloff.

53. Trittst im Morgenrot daher, Verf. L. Widmer. Tobler, Sang und

Klang 81 No. 16.

54. Ueber Nacht, Uber Nacht Kommt still das Leid.

55. Unsre Berge lugen übers ganze Land. Verf. A. E. Fröhlich 1821.

Hoffmunn v. F. VL.4 235 No. 1122, Tobler, Sang und Klang

184 No. 79.

56. Unsre Wiesen grünen wieder. Verf. J. Gaudenz Frh. von Salis-

Seewis 1784. Hoffmann v. F. VL. 4 235 No. 1124.
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6 Volkslieder aus dem Kanton Bern

57. Us de Berge, liebi Fründi, schickst mir Alperösli zue. Verf. C. Wälti.

Tobler, Sang und Klang 234 No. 97.

58. Was ist das Göttlichste auf dieser Welt? Verf. Th. v. Sydow.

Alpenröschen. Schweizer Taschen- Liederbuch. 6. Aufl. (Bern

1895) S. 219'), Algiers Universal-Liederbneh (1841) No. 1363.

59. VVeit hinaus zum Meeresstrande Blühet Gottes Welt so schön.

Verf. H. Grunholzer.

60. Wenn der Schnee von den Alpen niedertaut. Verf. Aug. Schnetzler.

61. Wenn die Schwalben heimwärts ziehn. Verf. Herrlosssohn 1841.

Hoffmann v. F. VL.4 256 No. 1221.

62. Wenn weit in den Landen wir zogen umher. V’erf. F. Freiligratli.

63. Wie hab ich doch ein schönes 1-aml zu meinem Vaterland.

64. Wie ist doch die Krde so schön, so schön. Verf. R. Keinick 1833.

Hoffmann v. F. VL.4 267 No. 1280.*)

65. Wie liebli tönte i Berg und Wald. Verf. A. Glntz-Blotzheim.

Tobler, Saug und Klang 312 No. 126.

66. Wie wirds mir so bang, da ich scheiden soll. Verf. St. Schütze

1818. Hoffmann v. F. VL.* 270 No. 1290 h
.

67. Wo Berge sich erheben zum hohen Himmelszelt. Verf. L. Widmer.

68. Wo Kraft und Mut in Schweizerseeleu flammen. Nach C. Hinkel.

Hoffmann v. F. VL. 4 277 No. 1323, Tobler, Sang und Klang

41 No. 21.

69. Zu Strassburg auf der Schanz. Verf. Arnim und Brentano nach

einem Volksliede. 3
)

Ich lasse hier gleich die Texte folgen und behalte mir die Be-

handlung einzelner Punkte (ür einen zweiten Teil dieses Aufsatzes vor.

1 Die kranke Königstochter.

Es wott es Jung-fritu-e - li rei - sen an ei - ner

Wott rei - sen i Vaters Lust - gar - ten, da würde »ein

Mor - gen-stund, wott hre - ehe ro - tlii Hö * so - li ab. wott

Herzli ge - »und

') Diesem gut redigierten Liederbuch verdanke ich manche Verfasser-

angabe

*) Nach Luise Kllnzi wäre dies Lied .freilich nicht mit der Melodie,

wie es jetzt gesungen wird“, von einem Schwager ihres uralten Lehrers,

Sekundarlehrer Bieri in Interlaken gemacht worden. Wie fast immer
derartige Angaben des Volkes sich als unrichtig erweisen, so auch hier.

J
) Eine Reihe geistlich gefärbter Lieder sind bei Zusammenstellung

dieser Uebersicht forlgelassen
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Volkslieder aus dem Kanton Bern. 7

bre - elie ro - thi Hö - sc - li ab, wott ihm ein Kritn-ze - li

ma - eben von al - 1er -lei ßlüm-le-ne fein.

2. Ea schaute, neben urne, sah einen cholschwarze Ma,

Er gleichet wohl einem Pfaffe, schwarz Chiltteli hat er a,

Er hat noch weder Fleisch und Blut.

Sein Mund war ihm verblichen,

Er gleichet wohl einem Geist.

3. .Schön Anneli, wolltest du mit mir an einen Abendtanz?

Was müsst’ man dir anflegen? Ein wunderschöner Kranz.

Womit mtisst er gezieret sein?

Mit Silber und rotem Golde

Von allerlei Edelgestein.“

4. : .Schön Anneli, wolltest du wissen, wollet wissen, wer ich bin? :

I bi nnoie der bittere Tode genannt,

Muss alle Länder durchreisen,

Muss reisen in alle Land.“

5. .0 siltti denn jetze scho sterbe? 1 bi no viel zu jung.

Was würde mein Vater denn sagen, wenn er mi de niene me fung?

I bi nuine sein einziges Töchterlein, ( fände
|

Viel Hab und Gut z’erwarte,

1 hi nttme sein einziges Kind.“

6. Er nahm sie wohl bei der Mitte, wo sie am schwächesten war,

(Jud schlug sie wohl auf die Erde ins Laub und ins grüne Graa,

Sie weigeret ihre braun Aeuglein

Und bettet zu Gott dem Vater.

Um eines glückseliges End.

Erk-Böhme l.ilh 3, 850 ff No 2153 ff Die Anfangsstrophe Erk-

Böhme 1, 019 No 208. — Das gleiche Thema behandelt Fuchs u. Kieslinger,

Volksl. aus der Steiermark S. 70 ff und Sehlossar, D Volks), aus Steiermark

337 No. 308

2. I)ie arme Seele.
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8 Volkslieder au» dem Kanton Bern

2. Arme Seele mein, arme Seele mein, komm zu mir herein!

Komm, bekenne mir deine Sünde, sei sie gross oder sei sie klein.

3. Komm, bekenne uns, komm, bekenne uns mit allem Fleiss:

Ei so werden deine Kleider ja alle schneeweisa.

4. Ei so weise als, ei so weis» als wie der Schnee:

Nun so wollen wir miteinander in das Himmelreich eingehn.

5. In das Himmelreich, in das Himmelreich, in das himmlische I’aradies

Wo Gott Vater, wo Gott Sohn, wo Gott heiliger Geist ist.

Tobler 1, 97 No. 13; 2, 156 No 2; Erk-Böhme 3, 734 ff. No 2031 ff;

Köhler-Meier No. 2. — In einer der zweiten Tobler'schen Fassung fast ganz

gleichen Version der Schweiz. Ges f. Volksk aus F.lgg i Kt. Zürich) mitgeteilt

von Frau Meyer-Werdmüller in St. Gallen.

3. Tagelietl.

sa; er gieng sei-nem Lie- ba vor» Fensterlcin.ersprach:„Stehauf und

las» mich 'rein, du hast mich ja ge - bei» - sa, ja heis - sa.“

2. Wen i di scho geheissa ha.

Darf di nid ina lassa,

’S chönnt Eine draussa im Winkel stehn,

Chönnt mich und dich beisama g'seh,

Chönnt mich und dich verratba, ja ratha.

3. Und als am Tnrm cs zwölf Uhr schlug,

Da trat der Wächter uf d’Gasse,

Er sprach: „Steht auf, ihr lydige Leut,

Wo zwei oder drei beisammen seid!

Der Tag fangt an zu schleichen, muss weichen!“

4. Und als das Mägdlein die Wort vernahm.

Da sprang es auf zu schauen:

„Schlaf zu, schlaf zu, mein junger Ktiah!

Sechs Stund haben wir bis an den Tag,

Der Wächter hat uns betrog», ja g'loga.“

Erk-Böhme 2, 613 ff No. 812 und 813.
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Volkslieder aus dem Kanton Hern 9

wun - der-schö - net» Lied, dasthä-te gar wunderschön kün - ge, ein

Lied-Ii von drei -er - lei Stirn - me

2. Schön Anneli in dem Laden nass

Und hörte zu «lein schönen Gesang:

,0 könnt i so singen wie hören!

Wollt geben mein Treu und inein Uhren.**

3. Kr nahm das Mädchen beim blauen Hock

Und schwang aie auf das hohe Ross;

Sie ritten »o gsebwind und so balde

Nach einem stockfinsteren Walde.

Tobler 1 S. CV; 2. 170 No. 6; Krk-Böhme 1, 118 No 41; vgl. No. 42.

ja - gen auf grQ - ner Haid’, «la he-geg-nct ihm sei - ne, «la be-

r . ;—

3

T
- tt—:

J— _L1

y “ .* ézL5:^=p=q
5«

--ÏZÀZ : 1

geg-net ilun sei - ne wun-der-sehö - ne Scliä-fe - rin.

2. .Steh nur auf, du wnnderschöue Schäferin!

Steh nnr auf! denn du hast gross Zeit,

Denn «lu hast deine Uhr* und denn du hast deine Uhr’

Verschlafen hier auf grüner Haid’.“

3. .Hab* ich denn meine Ulire verschlafen

Allhier auf grüner Haid’,

Hi so reuet es mich und ei so reuet es mich,

So renet’s meinen stolzen Leib.

4.

.Meinen stolzen Leib nicht alleine,

Meine kruseu lockigen Haar,

Die wo-n-i scho so laug, und die wo-n-i scho so lang

Getrage junge Chuühlcne an.**

Tobler 1. CV1I — Gewöhnlich spottet das Mädchen den Jäger aus:

sie sei noch Jungfrau und er habe «lie Geleg«*nh«‘it verschlafen, so z B.

Tobler 2, 185 No. 12.
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10 Volkslieder au» dem Kanton Hern.

6 .

1. Es spiel-ten drei Ge- - sei -len, sie spiel-ten was sie

wel - len; es spielten ili - re drei auf ei - nein si-liinale Brett,

we - le dass beim An -ne - li schlafe schlafe sött.

2. Der Jüngste unter ihnen,

Der hat das Spiel gewonnen.

Kr klopfet drei mal an mit seinem Silberring:

.Schlafest oder wachest, mein ausertvähltes Kind?“

3. .Was wär’s, wenn ich schon schliefe

Und dich nid ine liesse :

Hast ehe niiehti spat a falschi Red gethan.

Du wollest z’schwarzbrann Miigedli in Schande lasse stahlt.“

4. . L bi nächte gsy gar trunke,

Ha g’redt nach mim äntdunke:

Was ich geredet hab, das macht der kühle Wein,

Stand auf, mis tausig Schätzeli und lass mich zu dir ein!“

5. .Kann di nid ine lasse,

Kannst reisen deine Strassen,

Reise, reise wo du hergekommen bist!

Kann viel hass leiser schlafen, wenn d’schon nid bei mir bist.“

F.rk-Böhme 3, 1 ÖD If. No 1302—1806: Köhler-Meier No. 132

7. Mutter und Tochter.

1 0 Schön-ste all -er .Schönsten, was re - det man von
Schneller.

dir? Man sagt, du wollet hei - ra - ten, bleib noch ein Jahr bei

mir, Ju - he! man sagt,du wollet hei - in - ton, bleib noch ein Jahr bei mir.

2. „Ach Mutter, liebste Mutter! 3. „Ach Tochter, liebste Tochter!

Gebt Ihr mir a gute Kat! Den Kath den giben-i dir:

Ks lauft mir alle Morgen La du dä Soldat laufle,

Ein junger Soldat nach.“ Bleib noch ein Jahr bei mir!“
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Volkslieder aus dein Kanion Bern 11

4.

.Ach Mutter, liebste Mutter! 5. .Ist dir der Soldat lieber

Der Kat, der ist nicht gut; Als mich und meines Gut,

Der Soldat ist mir lieber Ei, so packdeinG’wandzusammen

Als Ihr und Ener Gut!“ Und lauf dem Soldat zu!“

Tobler 1, 139 No 42; 2. 207 No 26; Tobler, Sang und Klang aus

Appenzell' 376 No 1 19; Erk-Böhme 1. 251 ff. No 71 b—h. — Zur Melodie

verweist M. E Marriage auf .Fuchs, du Imst die Gans gestohlen.“

8. Die Aargauer Lieben.

hat-ten’s en -an - de - re gern.

2.

Der jung Chnab zog in Chriege;

.Wann kommst du wiederum hei?“

3. .Ja die Stund chan i dir nit sage

Wele Tag, weli Nacht, weli Stund.“

4. Er gieng sein) Lieb vore Ladeli,

Er wünscht ihr e guete Tag.

5. .Ei du brachst mi nüt so z'grüesse!

Ha scho langist en andere Ma!“

6. Er gieng durchs Gasscli nida,

Er weinet und trauret so sehr.

7. Da begegnet ihm seine Kran Muetter:

.Ei was weinischt und traurischt so sehrP“

8. .Ei worum sott i nit weine?

Ei warum sott i nit traure?

I ha ja kei Schatzcli mehl“

9. .Wege dem bruchst du nit z’weine,

Wege dem bruchst du nit z'tranre.“

*
* •

Tobler 2, 180 No 9; Wyss (1826) 69 No 24; Erk-Biilmie 1. 170 ff.

No. 49: Marriage. Volksl aus der badischen Pfalz. 40 No 19

9 .

1. Es war ein-mal ein jun-ger Knab, der liebt sein
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12 Volkslieder sus item Ksnton Bern

^3=g 1̂=:-£:-sss:-s:-5es
Schatz ein pan - zes Jahr

2. Kill ganzes Jahr und nuch viel mehr,

Die Liebe hat's kein Ende mehr.

3. Der Jungknab zog in fremde Land,

Da wurd’ ihm seine Liebste krank.

4. Ja krank, ja krank bis in den Tod,

Drei Tag, drei Nächt redt sie kein Wort.

!). Und als der Knab die Botschaft kriegt,

Dass seine Liebste kranke liegt,

ti. Verliess er bald sein Hub und Gut,

Und schaut, was seine Liebste timt.

7. . Willkomm, Willkomm, mein junger Knab,

Willst du mit mir ins kühle Grab?“

8. .Nicht so geschwind, nicht so geschwind,

Weil wir so zwei Verliebte sind.“

9. Kr nahm sie gleichwohl in den Arm,

Sie wurd' ihm kalt und nicht mehr warm.

10. .Wie lange muss ich tragen Leid?“

.Bis dass der Feigenbaum Rosen treit.“

11. .Der Feigenbaum treit Rosen nie,

Und Verliebte vergessen einander nie.“

Erk-Böbme I, 329 ff. No. 93 a—h; Köhler-Meier No 263; Marriage,

Volksl, aus d bad. Pfalz 38 No. 17

10.

ri y —
ieng einst <*in ver - lieb - ten Paar in

Capo.

grü - nen Wald spa-

55m*m- i 1 _ ..

I
r =i ^

I I

L JJ 1

zie - ren

2. Der Knab, der ihren untreu war,

Wollt’ sie darin verführen.

3. Kr nahm sie bei der rechten Hand

Und führt sie ins Gesträuche

4. Und sprach zu ihr: . Herzliebstes Pfand!

Hier geniessest du deine Freude.“

ö. „Was werd’ ich liier im wilden Wahl
Für Freude noch gemessen?“
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Volkslieder aus dem Kanton Bern.

ti. , Mich dnnkt, es sei nur Todesgrränsch,

Wo man mich will begraben.,

7. „Es hilft kein Bitt’, kein Weinen nicht.

Begraben musst du’s liegen,

8. Auf dass die Schand nicht grösser wird

Und alles bleibt verschwiegen.“

9. Er zog das Messer aus der Scheid,

Fieng ihr Herz an zu trennen.

10. Sie sprach: ,0 Jesu, steh’ mir bei

In meiner Angst nnd Nöten!“

11. Er gab ihr bald den zweiten Stich,

Ganz bleich hei sie zur Erde.

1*2. Und als sie am Verscheiden war,

Fieng sein Herz au zu schlagen:

13. Aus grosser Reu und Gottesfurcht

Könnt er sie nicht begraben.

11. Er sprach: ,0 Jesu steh mir bei!“

Das war sein letztes Worte,

15. Und fiel zu ihr auf die Erde hin

Und starb au ihrem Orte.

Erk-Böhme 1, 180 ff No. 52; Kölder-Meier No 21; Marriage, Volksl.

aus d, bad. Pfalz 71 No. 37.

11 .

ge-hen, wolltnachder schö- nen Wie-ner-stadt.all-wo es kostmoin Le-ben.

2. Und als ich dort in Arbeit stand bei einem Vierteljahre,

Hat sich das Schicksal zugetreit wohl auf den heilgen Abend.

3. Und als ich vor die Schmelze kam, hat mich der Feind umrungen,

Er greifte mich gleich herzhaft an, wohl mit dem Schwert gezwungen.

4. Ich wehrte mich so lang ich könnt’ bei einer Viertelstunde,

Bis ich vor Mattigkeit und Schmerz zur Erde bin gesunken.

5. Ach Vater, liebste Mutter mein! Ihr braucht ja nicht so z’weinen,

Meine Seel, die ist in Himmel ein, vor Gott wird sie erscheinen.

Hruschka u. Toischer, Deutsche Volkslieder aus Böhmen 135 No. 44

(hier ist es mit Millers .Das ganze Dorf versammelt sich zum Kirmestanz

im Reihen“ contaminiert).
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14 Volkslieder au» dem Kanton Bern

12. Der treulose Heinrich.

1. Hein- rieh schlief bei sei - ner Neu-ver - mähl-ten, ei-ner

rei-chen Er-bin an dem Rhein, Schlangen - bi» - »e. die den Fal-schen

D.S.

quäl - ten. lies-sen ihn nicht ruh - ig schla - fen ein.

2.

Zwölf Uhr schlug», da drang durch die Gardine

Plötzlich eine kalt »chneeweiase Hand.

Wa» erblickt er? seine Wilhelmine,

Die im Sterbeskieide vor ihm »fand.

3. .Bebe nicht!“ sprach sie mit leiser Stimme,

.Vielgeliebter, zittre, bebe nicht!

Ich erscheine dir ja nicht im Grimme,

Deiner neuen Gattin fluch ich nicht.“

4. .Unglück halte zwar mein junges Leben

Bis zum Tode völlig abgekürzt,

Doch Tugend hat mir Kraft genug gegeben,

Dass ich nicht zur Hölle hin gestürzt.“

5. .Lebe wohl! und sei getreu dem Mädchen,

Das du dir zur Gattin hast erwiihlt,

Bis du einmal Rechenschaft musst geben

Von dem Mädchen, das du hast verschmäht.“

Verfasser dieser Romanze ist Johann Friedr Aug Kazner 1779;

vgl. Hoffmann v. F. VL.* 115 So. 539. — Böhme, VL. 115 No 138 mit

einer der unsrigen ähnlichen Melodie. Das Lied i»t vielfach in den Volks-

mund übergegangen; vgl ausser Böhme noch Köhler-Meier No 28 und

Marriage, Volk»! aus der bad. Pfalz 67 No. 35 Ausserdem sind mir noch

Volksaufzeichnungen bekannt aus dem Spessart, München, Hessen.

Böhmen und dem Vogtland.

13.

sas», au» ih-ren blau - en Äug-Iein floss manch Träne in «las Gra»
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Volkslieder aus dem Kanton Bern 15

Verfasser ile» Gedichte» ist Kaspar Friedr. Lossitt» 1781; vgl. Ilofl-

mann v. F. VL* 17 No. 68. Unsere Melodie geht zurllek auf die ursprllngl.

beigegehenc Melodie von Georg Peter Weimar, die durch da» Mildheimische

Liederbuch grosse Verbreitung fand Unsere Fassung ähnelt der II. Me-

lodie Böhme» (a a O.). M E. Marriage verweist zur Melodie noch auf die

Weisen zu »Es schliefen zwei verborgen“, »Preisend mit viel schönen Beden*,

und »Uinaldo Rinaldini“, wie sie in der bad. Pfalz gesungen werdeD

(Volks! au» der bad Pfalz! — Zum Texte vgl. Böhme Volkst. Lieder No 647;

Erk-Irmer6, 46 No.38; Kern u. Koth, Sammlung deutscher Volks! fStrassburg

1856) 40 No. 45 Volksmiissige Versionen sind mir bekannt noch aus Ilcidel-

berg, Siebenbürgen, Nassau. Niederhessen, Anhalt, Böhmen,
Schlesien und Pommern.

Unser Lied hat fast ganz seine kunstinilssige Gestalt beibehalten,

deshalb mag es genügen, die Melodie zu gehen und die spärlichen Ab-

weichungen vom Original nur zu verzeichnen

l d Tränt ftir Tninchen, 2 a Dlumen für 111uw dien, 3 b Mägdleins

für Mädchens, b e Du ziehst für Sie sehn, 6 a sieh dort jene für sehn Sie

jene, 6 c Jahren für Tagen, 6 d rein für fein

14 .

run- de Tisch?.In ja je - de - li ju - ju jujaje-de-li ju.

2. Es hei ihre drei Bube as Meitschi g’ha,

Will’s eine allein! ja nid vermalt.

3. Sy befehle der Frau Wirty as Bitzeli Fleisch,

Aber si welli’s'de grilseli feisa.

4. Mas Meitschi das drückt-ne sechs Chriitzer i d’Hand,

Süscht hät-se d’Frau Wirty ufgschriehc a d’Waitd

M E Marriage verweist zur Melodie auf ,Du, du liegst mir im Herzen'

und zuin Refrain auf den pfälzischen Refrain ,Hola Jägcrle juk' im Liede

,Ein Bauer wollte früh aufstehn' (Volks! aus d bad. Pfalz!

15 .

1. Un i wett es wär Nacht we-ma d’sLie-ba be - tracht,

cliönnt i zu mitn Schätz-e - li ga un ihm vor» Fells - ter - li stall,

OS.

bi» e» mir auf-macht.
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16 Volkslieder ans dem Kanton Her»

2. Vor-am Fensterli klopf ich'« a»: 3., Die Thlir bleibt »och zu,

„SchönsScbätzeli.schlafischscho? Schlaft denn Alles in Ruh?
Chuinin a chlei ftlra zu mir. So will i zur a Andere ga,

I müclit etwas reda mit dir, Die mi thut i na la

Höre mir es an!“ Ki zur guta Nacht.“

4. „Verdriesst di das seho,

Dass du lanftist dervoV

Willst du’s eine Andere liebe

Und mir mei Herzeli hetrüebe,

Ei das uierken-i seho!“

Erk-Böhme 2, 618 ff. No. 814; Köhler-Meier No 124

16 .

Dort in dem Kammerli. dortsteht ein Ses-se-li, bi vil drin g’sesse,

ha mhn - gi )ä»-gi Nacht bim Schätzli zu - ge-braoht, kann nit ver-ges-BO.

17. Warum so traurig?

1. „Ach Schatz,war-utn so trau - rig und redstkein Wort mit mir? Ach

Schatz,war-um so trau - rig und redst kein Wort mit mir? Mi ge-

set ders a de Au-ge-n-a, mi ge-set ders a de Au-ge-n-a, dass

du’s ge - wei-net linst, dass du's ge-wei - net hast “

2. „Ei warum sott i nid weine

Und auch nicht traurig sein?

Viel besser, i war’ gestorbe'

Und lag’s im kühle Grab.“

3. „Was wäre, wenn du’s gestorbe

[wärst

Und lägst im kühle Grab?
Dein Leib müsst ja verfaule

Bi . an den jüngsten Tag.“

Tohler 1. 134 No. 36; Köhler-Meier No 144; Marriage, Volks), aus der

l>ad. Pfalz 89 No. 60; ferner Andree, Braunschweiger Volkskunde S. 170

und Württemberg. Staatsanzeiger Beilage 1896, S. 266 „In Braunschweig wird

dies Lied als eine Art Gericht einem gefallenen Mädchen in der Spinnstube

vorgesungen“ (Andree I c .).
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Volkslieder aus dem Kanton Bern 17

18. Treue Liebe.

1. Warum bist du denn so traurig,

Bin ich aller Freuden voll?

Meinst, ich sollte dich verlassen?

L)u gefällst mir gar so wohl.

O wie fallt« mir so schwer, aus der Heimat zu gehn,

Wenn die Hoffnung nicht wiir’, auf ein Wieder-, Wiedersehn,.

Lehe wohl, leb wohl, leb wohl, lebe wohl aufs Wiedersehn!

2. Morgen will mein Lieb abreisen,

Abschied nehmen mit Gewalt;

Dranssen singen schon die Vögel

ln dem Walde mannigfalt.

0 wie füllte u. s. w.

3. Sassen da zwei Turteltauben

Wohl auf einem grillten Ast:

Wo sich zwei Verliebte scheiden,

Da wächst nicht mehr Laub und Gras.

0 wie fällt» u. s. w.

4. Laub und Gras, das mag verwelken,

Aber treue Liebe nicht!

Kommst mir wohl aus meinen Augen,

Doch aus meinem Herzen nicht!

0 wie fällt» n. s. w.

Krk-Böhme 2, 681 No. 782; Köhler-Meier No. 118

19 .

1. Ihr Ge-dan - ken bal - tet ein! Ihr ver-meh-ret mei-ne Pein.

loh er - inn - re mich den Stun - den, die schon läng - sten

sind ver - schwun-den : Un-sohätz - bar war je - ner Kuss, den ich

jetzt ent-beh - ren muss, nn-sohätz- bar war je - ner Kuss, deD ich

jetzt ent-beh - ren muss

t
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18 Volkslieder au» dem Kanton Bern

2. Aber gleich ich liebe dich, 3. Darum frag mich fernerhin,

Obgleich wohl dn hassest mich, Warum ich so traurig bin!

Dass das Band, das du zerrissen, Mein Vergnügen ist verloren

Herz von Herz jetzt scheiden Und ioh bin zum Leid geboren,

müssen, Darum z weift ich alle Tag,

Fremden Leuten hast dus glaubt: Nicht mehr fröhlich sein vermag.

Was ich lieb, wird mir beraubt.

4. Wenn ich werd gestorben sein

Schreibe auf mein Grabesstein:

„Hier in dieser kühlen Erde

Lieget die getreuste Seele,

Die gestorben vor der Zeit

Bloss aus Leid und Traurigkeit.“

Erk-Böhme 3, 480 No. 682 Str. 4 c lies Höhle, das im Mscr. in Erde

korrigiert ist.

20 .

seit - band! Schö-nerjung - er Früh-ling» - gärt - ner, wand -le

wand-le nur auf Ro - »en-band !

2. Sich mit Bosen zu umgeben 4. Aber ich hab es geschworen

Gleich wie eine Hose blüht, Dir auf ewig treu zu sein;

Denn siereiztsich vordemSpiegel, Dich hab ich mir auserkoren,

Frent sich ihrer Lustbarkeit. Ohne dich kann ich nicht sein.

3. Jene Leute, die dich hassen, ö. Sollt ich aber unterdessen

Sagen dies und jenes mir, Auf dem Todbett schlafen ein,

Sie sagen all’, ich soll dich lassen, So sollst du’s auf mein Grabsetzen

Soll mein Herznicht schenkendir. Eine Blum’ Vergissnichtmein.

Verf. J. W. Goethe 1771, Hoffmann v. F. VL.‘ 164 No. 778. — Das

Lied ist vielfach in den Volksmund übergegangen. Vergl noch Erich Schmidt

und Max Friedländer in Herrigs Archiv 97, 1 ff . Böhme VI, 309 No. 404. Erk-
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Volkslieder aus dem Kanton Bern 19

Böhme 2, 438 No 626. Versionen aus der Schweiz, Tirol und dem Kheinlaud

(E. Schmidt I. c.), vom Bodensee (Hcrrigs Archiv 98, 125 ff.), Nassau (Wolfram

263 No. 263), Böhmen (Handschrift). durch Hautfen erhalten), Siebenbürgen

(Siebenbürg. Correspondenzbl. 21 [1898]. 71 ff.), Ungarn (Ethnolog. Mit! ans

Ungarn 2. Bd. 1890—92 S. 196 fl.

21 .

hör ich das Ge - klin - ge Leicht ver-gehn die Schmer-zeu,

wenn ich spiel und sin - ge Nie hab ich ver - ge - bens

die - se Kunst ge - trie - ben. Sau- ber tönt die Elö-te. lieb -lieh

er, D.s.

tönt die Sai-te: Gött-lich. gött-lich ist die Lie - bei

2. Wer so leicht entschlossen treulos Küsse giebet,

Iler hat zwar genossen, aber nicht geliebet.

Zwar ich liebe Hannchen, aber nicht vergebens,

Denn sic gab mir manchen süssen Kuss des Lebens.

Verf.? Allgemeines Schweizer Liederbuch* (Aarau 1833) S. 367; Neue

Liedersammlung1 (Glarus 1832) S. 371; Erk-lrmer 4, 30 No 26 Der älteste

mir bekannte Druck (Ende vorigen. Anfang dieses Jahrhs.) in: I >rey schöne

neue Lieder. Gedruckt in diesem Jahr. Landesbibliothek Kassel

22 .

tran-rig trau-rig ist? Schatz, le - be, le - be wohl und ver-giss mein nicht.

2. Auf den Tanzboden wollen wir gehen,

Wo die schönen Mädchen stehen,

Die da glänzen wie ein Licht,

Schatz, 'lebe, lebe wohl und vergiss inein nicht!
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20 Volkslieder aus dem Kanton Bern.

3. Auf dem Grabstein steht geschrieben,

Dass wir uns wollen ewig lieben.

Treu zu sein ist meine meine Pflicht.

Schatz, lebe, lebe wohl und vergiss mein nicht.

Erk-Böhme 2. 434 No. 619; Köhler-Meier No. 651

23. Liebea-Schmerz.

1. Wer lieben will, muss leiden, 4. Die Dornen und die Disteln,

Ohne Leiden liebt man nicht. Die stechen ja so sehr,

Sind das nicht slisse Freuden, Aber eine falsche Liebe,

Wenn die Liebe vom Leiden Die schmerzt uns noch viel mehr.

spricht? .

2. Wer Rosen ab will brechen, 5. Den ich so gerne hätte,

Der scheu die Dornen nicht. Der ist mir nicht erlaubt.

Wenn sie gleich heftig stechen, Eine And’re sitzt am Brette

So geniesst man doch die Friicht. Hat mir ihn weggeranbt.

3. Es kommt die frohe Stunde, 6. Mich driicktund darfs nicht klagen

Sie kommt und ist schon da, Ein hartes, schweres Joch.

Dass ioh aus deinem Munde Aber leider, ich muss tragen,

Die Rose pflllcken kann. 0 Himmel, ach hilf mir doch!

Erk-Böhme 2, 432 ff No. 617 ;
Köhler-Meier No. 47 ;

Marriage, Volksl.

aus der bad. Pfalz. Das Lied wird beinahe zur gleichen Melodie gesungen,

wie in der bad Pfalz (M. E. Marriage).

24.

k-e-it, kla-ge laut und svei - ne bit - ter, kla - ge Gott mein Her-zen-

leid, kla-ge laut undwei-ne bit - ter, kla -ge Gott mein Her-zen-leid.

2. Ach wie bin ich so verlassen 4. Holder Jüngling, meinst dn’s

Von der Welt und Jedermann! redlich

Freund und Freundin, die ich hatte, Oder liebst du’s nur zum Scherz?

Niemand nimmt sich meiner an. Männerranken sind gefährlich

Fiir ein junges Mädchenherz.

3. Ach der Vater liegt im Grabe, 5. Ach wie finster sind die Mauern,

Den ich oftmals Vater nannt, Und die Ketten, ach so schwer!

Meine Mutter, die mich liebte, Ach wie lange wirds noch dauern?'

Die hat mir der Tod entwandt. Ist denn keine Rettung mehr?

Erk-Böhme 2, 52b No 727 ;
Köhler-Meier No. 29.
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25.

1 Ich ha - be den Krüh-Iing ge - se-hen, ich ha - be die Bln-men ge-

pflückt, ge - hö-ret der Nach -ti-gall Lie-der, e.in rei - zen - des

MiUl-chon ge - ktl»»t, ge - hö-ret der Nach- ti - gall Lie-der, ein

|
gpjjg|^lis^==gs==i=s=

rei - zen-des Mild-chen ge - küsst

2i Der liebliche Lenz ist entflohen,

Die Blumen sind alle verblüht,

InsUrab ist gesunken das Mädchen,

Verschollen der Nachtigall Lied.

3. Und kehret der Frühling einst

wieder,

Die Blumen erblühen zum Licht,

Die Nachtigall singt ihre Lieder.

Das Miidchen, das höret sie nicht:

Erk-Böhme 2, 539 No 739: Köhler-Meier No 69: Marriage, Volksl.

aus der had. Pfalz

26.

Zur bekannten Melodie:

Wie die BlUralein draussen zittern

In der Abendlüfte Wehn, u. 8. w.

Verf. C. O. Sternnu [C. 0. Inkennann] Vgl. Hoffmann v. F. VL,* 265

No. 1267. — Erk-Böhme 2, 580 No. 779; Köhler-Meier No. 167. Ausserdem

kenne ich das Gedicht als Volkslied noch aus der badischen Pfalz (Marriage,

Volksl. ans d. bad. Pfalz), aus dem Kinzigtlml (Hansjakob, Im Paradiese

S. 255), aus dem Klsenzthal (Aletn. 25), aus Tirol (Englerts .Manuscripte),

Vogtland (Düngers Mscrr.), Pommern (Brunk u. Haas Mscrr.).

Es ist dies Lied ausserordentlich beliebt im Volke. Da unsere Gestalt

von dem Original (mitgeteilt bei Köhler-Meier 1. c.) kaum ahweicht, können

wir uns mit der blossen Anführung des Liedes begnügen.

Ilansjakob bemerkt (I. c.) über das Lied : „Dieses wunderbar kindlich-

poetische Volkslied wurde in meiner Knabenzeit in Haste in jedem Hause

gesungen; beim Stricken, beim Kochen, beim Melken, und am Abend er-

klang es von allen Bänken vor den Häusern: «0 weine nicht und geh nicht

fort, in meinem Herzen ist der schönste Ort!» Und ich selbst habs unzählige

Mal mit- und nachgosungen. weil mir nicht der Text, wohl aber die flehent-

liche Melodie zu Herzen gieng “
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mal» ist mir so wohl zu Mut. als wenn du bei mir
1

(Nie

Wenn mei - ne Brust an i lei - ner ruht, mein M und tien doi- nun

bist, i

schwin det ul - 1er um mich her, ich weis» von kei - uer
küsst :|

WeltnichtsmehrTi - di ra In di ra In u. s w

2.

Beim Freundeskreis, beim Becher

Da bin ich freilich gern, [Wein

Da fällt mir der Gedanke ein:

„Zum ächfitzli will ich gehen“
;

Und bis ich wieder bei dir bin,

Hab ich kein Kuh in meinem Sinn.

3.

0 wäre doch die Zeit schon da,

Die noch su ferne scheint,

Wo atu Altar ein freudig Ja

Auf ewig uns vereint!

Da bin ich Tag und Nacht bei dir,

Da trennt mich nur derTod von dir.

Verf. Joh Martin Miller 1776. Vgl. Hortmann v. F. VL.* 184 No.

874. — Böhme VI, 311 No. 408 (Mel der unsrigen ähnlich); Köhler-Meier

No 82.

28. Roseli.

A.

Zur Weise: steh ich io finstrer Mitternacht.

1. Als ich an einem Sommertag
Im grünen Wald am Schatten lag,

Sah ich von fern ein Mädchen stehn.

Das war ja so bezaubert schön.

2. Und als das Mädchen mich erblickt,

Nahm es die Flucht und wich zurück,

Ich aber eilte auf sie zu

Und sprach: „Mein Kind, was fliehest du?“

3. Das Mädchen sprach; „Ich kenn dich nicht,

Ich fürchte Mannsbild Angesicht,

Denn meine Mutter sagte mir,

Bin Mannsbild sei ein wildes Tier.“

4. „Ach Kind, glaub du der Mutter nicht,

Und lieb ein Mannsbild Angesicht:

Die Mutter ist ein altes Weib,

Drum hasset sic uns junge Lent.“
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B.

Alt* ich an ei -nein Som-nicr-tag. o Ro - sc - li,

ÊëS=Ëi m
grfl-nen Wald iin Schat-ton lag, o Ro

l=^zx=.tzlz. f j

Ro - se - li. o

Ro-se-li, o Ro-se - li. du verdau» tni nit.denn i lass dir kei - ne Ruh!

Erk-Böhuie 2, 337 No. 517. Das Lied ist in ganz Deutschland bekannt:

»ein Verfasser ist bisher noch nicht nachgewiesen — Die Weise B erinnert

an Erk-Böhmes dritte Melodie und an dit* Melodie zu «Muss i denn, muss

i denn zum Stildtle hinaus“ Unsre Weise A auch sonst: vgl. Erk-Böhrae

2. .339 No 517

29.

1. Die er*sti* l.ic-be. die ge -hei von ller-zcn, rum-bum, die zwci-tc

-| „lüg K-p~ m
brennt wie Feil - <t so heiss, die ers - te Lie - be. die ge * hot von

tCZIZllrjü
fr
-l

—

-•-i-r- »—r-*1—*—
Her - zen, rum-bum. die zwei-te brennt wde Fett - er so heiss 0 wie

glOck-lich lebt
der Jüng-Iingl

das Miid-chenl
. D.S.

** S H—

nim-bum. der von kei - uer Lie - be nichts

i.~zz~»— ~ZM

weise. rum - ha - di - bum

2. Bald »lehnt du mich bei einem andern Mädchen, rumbum.
Die mir ihre Liebe erzeigt,

Die mit ihren bittren Tränen, rumbum,
Mir mein ganzcH Herz erfreut, rumbadibuui.

X Rosmarin und Lorbeerblätter, rumbum,
Reich ich dir zum Abschiedskuss,

Das soll sein das letzt Gedenken, rumbum,
Weil ich von dir scheiden muss, rumbadibum.

Vgl. Tobler 2, 208 No 27; Köhler-Meier No. 49 ii. 112; Krk-Höhmo
2, 519 No. 717 a und Krk-Böhme 2. 392 No 566 Str. 4; 463 No. 660
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30 .

1. leb rnooh - te doch ho ger - ne wis - sen, wer mir mein

b3 #- -* • » 1 . fl . i

Lieb-chen hat ent - ri» - »en, o - der ist ei bloss der lee - re

a

Scherz, so w*;lr nichts frö - her als mein Herz

1

2.0, wärest du allein gekommen, 3. Die Tränen, die du hast vergossen,

So hätt ich dich hereingenommeu, Sind tief in mein Herz eingeflossen,

Nun aber zwei sind mir zu viel, Drum trockne ich sie niemals ah

Nur du alleine bist mein Ziel. Und nehm sie mit ins kühle Grab.

Erk-Böhme 2. 617 No. 715; 470 Nr. 674: Köhler-Meier No 34.

31 .

.
|
Ü-berm Ba-chel stobt a Brflg-gel. ü-berm Brilg gel stoht a Hau-

|

lüod »o oft ich dort vor - bei gieng.schaut mein Dirn - del her - aus |

Schnell.

EjEE
r-4 1

—
-# *

(Jodler i

p : -i
—

-f * —f ?—I Ji—^5 “ 1 C_— ‘

1“ -T

1

J

2. Einst gieng ich spät am Abend auch dorten vorbei,

Pa sah ich zum Unglück zum Fenster hinein.

3. Ein Andrer beim Schatzerl dort neben ihr stehn,

Er hat sie umschlungen, das Herz thut mir weh.

4. 0 seht doch die Mädchen (Knaben) sind oft noch so falsch,

Sie haben ihre zwei, drei, aber nicht nur zum Tanz.

Pie Frau Kilnzi bczeichnete dieses Lied selbst als „Tirolerlied.“ Vgl

zu Str 1 Greinz u Kapferer, Tiroler Volkslieder 1, 50; Neckheitn, 222 echte

Küratnerlieder 1, 70 No. 53 Str. I, zu Str 2 u 3 Pogatschnigg u. Hermann,

P Volksl aus Kärnten 1’, 324 No. 1538.

32 .

I Jetzt hört nur auf mit Geld stol-zic'- re! vodirlan - i mi nid ve-
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Volkslieder aus «lern Kanton Kern. 25

xie - re, denn der du bist, der bin auch ich. Jetzt hör ich auf zu lic-ben di,ch.

2. Gäll dn hest gineint, du heigsch mi gfange,

Ich müsse dir im Stricke hange?

Jetzt aber ist es alles aus,

Ich geh um einen Andern ans.

Vgl Krk-Böhme 2. 352 No. 528 a; Marriage, Volks! aus der bad Pfalz

33.

1. Je-tzund si-tzen wir auf grüner grilnerllai-ile al - le nus - re

Schii-fe-li zu wei-tle. aeh so ein sam und al - lein! Wel-chessoll’n meine

Sehîtfeli sein, wel-ebes soll'n mei - ne Seiet - fe - li sein?

2. Schönstes Schiifeli, o Schönste meine!

Was soll dann die Ursach sein?

Warum brichst du jene Treu,

Die du mir geschwore, getreu zu sein?

3 Jetzund haben uns tlie Wölfe überfallen

Und das schönste Schäfcli aus allen

Mir zum Kaub hinweg geülhrt.

Was fang ich an, o getreuer Hirt?

4. Jetzund will ich es geduldig leiden,

Und mit bittren Tränen scheiden
;

Dieses sei inein letztes Wort :

„Adjö, o Schäfeli, lebe wohl!“

34.

rei - sen wir zum Thor hi - naus, da schaut ein schwarzbraun

MHd-chen raus. A - de! A -de! A -de!
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26 Volkslieder aus dem Kanton Hern

2. „Ach Mädchen, las» dein Schauen sein,

Es kann fürwahr nicht anders sein.“

3. „Kann es fürwahr nicht mehr anders sein,

So reich mir deine Händelein.*

4. Das Händeli reiche und das thut weh,

Jetz g’seh-n-i mis Schätzeli ninime meh.

5. .Tetz steig ich auf ein Feigenbaum,

Und schan, wo der helle Tag herkommt.

ti. Der Tag, der kommt vom Morgestern,

Bei meinem Schätzeli war i gern.

7. Bei meinem Schätzeli ist gut z’liegc,

Es bleibt eine kleine Weil verschwiege.

8. Es bleibt verschwiegen ein halbes Jahr,

Und mit der Zeit wird’s offenbar.

Tobler 1, 12*2 f. No. 27 Zu Str. 1—4 vgl. Köhler-Meier No 239;

Alemannia 8, 56; Erk Ldh. S. 209 tT, zu Str 5 tf vgl Urban, As da

llnimat 225 No. 260

35 .

1. AI - ler-baoli. ich muss jetzt sehei-den, AI - ler-hach, ich muss jetzt

fort, ja tort. Aller-bac h, ich muss jetzt fort Aller-baeh, ich muss jetzt

fort, ja fort, AI - 1er - bach. icli muss jetzt fort.

2. Und dahinten muss ich lassen meinen auserwählten Schatz.

3. Was nützt mir mein schöner Garten, wenn ich nichts darinnen hab*f

4. Was nützt mir mein junges Leben, wem» icli nichts zu lieben hab?

Diese Nummer ist aus zwei verschiedneu Liedern zusammengesiingen :

Str 1 und 2 Krk-Böhme 3, 421 tf No 1598 tf : Köhler-Meier No. 265, Str

3 und 4 Erk-Böhme 2, 496 No 698; Köhler-Meier No. 53

36 .

1. Jetzt ist die letz-te Stun-de da. wir rei-sen nach A - me-ri - ka. Der Wa-gen

steht schon vor der Thür, mit Weih und Kin-dern zie-hen wir
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2. Und alle, die mir sind verwandt,

Reicht mir ztim letzten mal die Hand!

Ihr Freunde, weinet nicht so sehr,

Ihr machet una den Abschied schwer!

3. Und wie das ScliifT im Wasser schwimmt

Und eins um's andre mit sich nimmt,

Wir furchten keinen Wasserfall:

Der liebe Gott ist Überall.

4. Und sind wir denn nun bald am Ort,

So heben wir die Hand empor,

Und rufen laut: .Viktoria!

Jetzt sind wir in Amerika!“

5. Und sind wir in Amerika,

Da wollen wollen wir a Bratis ha,

Und eine gute Flasche Wein,

Und lassen Deutschland Deutschland sein.

(>. Amerika, du schönes Land,

Du bist in aller Welt bekannt!

Hier wächst der Rheinwein in der Not,

Da gibt es Milch und Butterbrot!

Der Verfasser des vorstehenden, Uber das ganze deutsehe Sprachgebiet

bekannten Liedes ist. wie es scheint, der badische Dorfschulmeister Satnuel

Friedrich Sauter, der das Gedieht als „Ahsehiedslied für Auswanderer nach

Amerika atn 1*2 Juni 1830“ schrieb. (Sitintl. Gedichte des armen Dorfschul-

meisters [Karlsruhe I84f>] S. 241 ff.). Vgl u. A Krk-Bölune 2,596 No 795

Kinzelne Phrasen der Melodie erinnern an die Weise des Rinaldini-Liedes

37 .

1 Fern im Sll-den. fort nach Spa-nien 1

)! Spa-nien ist mein Hei-mat-

land, wo die what-ti-gen Ka*» - ta-nien jimn-gen*) an den Eb - ros

Strand,wodie scliat-ti - gen Kas - ta- nien pran-gen an des F.b-ros Strand

2. Wo die Mandeln rötlich blühen

Und®) die süsse 4

)
Traube winkt,

Wo die Rosen schöner blühen 1
)

Und das Mondlicbt golduer winkt. B
)

3. Langsam wandt J
)

ich mit der Laute

Traurig hin 8
) von Haus zu Haus,

Doch kein helles Auge schaute

Freundlich noch zu 9
) mir hinaus. 10

)
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28 Volkslieder aus dent K an!n Kern

4. ”) Dieser Nebel drückt mich nieder,

Der die Sonne mir entfernt,

Meine kleinen '*), Instgen Lieder

Hab ich alle schon ,5
) verlernt.

:>. Ach in allen 1
*j Melodien

Schleicht der eine Klang sich ein :

In die Heimat mücbt ich wieder, l5
)

In das Land voll Sonnenschein

•!.'*) Nein, des Herzens sehnend Klagen 1T
)
—

Länger halt ich ’s nicht zurück,

Will ja jeder Lust entsagen,

Bleibt"’) mir nur der Heimat Glück.

7.

'*) Jene Stunden sind verschwunden,

Nur Krinnrung bleibt zurück,

Einsam klagt mein Herz, das arme,

Um das ferne JugendglUck.

8. Fort nach*0
)

Süden, fort nach Spanion,

ln das Land voll Sonnenschein,

Unterm Schatten der Kastanien

Mücht* 1

)
ich einst begraben sein.

Verf ist Kuinmicl G eihfl 1834 Vgl Hotfmann v F. VL.* 95 No 446;

Hölimo VL 402 No 5.37 und Köhler-Meier No 154 Nach Böhme ist die

Melodie von Keissiger komponiert und im Volksinunde umgestaltet.

') Ich gebe die Abweichungen vom Original an. von dessen 6 achtzol-

ligen Strophen nur 4 ntifgenommcn und je eine in zwei vierzeilige, der Melodie

zu Lieb, zerlegt sind Fern im Süd das schöne Spanien. *) rauschen. *) Wo.
4

) heisse *) glühen *) blinkt !
) Und nun wandr’. 8

) hier. *) nach '•) heraus.

") Die zweite Hälfte von Geibels zweiter Strophe fehlt M
) Und die alten

'*) fnst '*) Immer in ilie. ,s
) ziehen <*) Die 4 u 5. Str. Geibels fehlen.

”) Schlagen '•) Lasst. >*) Unsere 7 Strophe hat bei Geibel keine Ent-

sprechung Sie scheint aus einem andern Lietle. das ich augenblicklich

nicht naehweisen kann, eingesprengt zu sein Ursache ist wohl formale

Gleichheit der Strophe und Gleichheit der Reimwörter, die jene Verse hier

ins Bewusstsein treten Hessen. !") zum 51
1 Muss

38. Zufriedenheit.

1 Zu-frio-den-hoit ist inoin Ver-gntt-gen. da* and-re las* ich al-les

lie - gen und lie - be die Zu -frie -den hoi - t, und

lie - ho dio Zu-frio - den - lioit.
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2. Wenn alle Ungewitter brausen

Und alle Ungliick um mich sausen,

Alsdann vertrau ich meinem Gott.

3. Was schär ich mich nm meine Spötter?

Mein Gott der Herr ist mein Erretter,

Kr hilft uns ja aus aller Mot.

4. Was schär ich mich 111» meine Feinde?

Sie werden doch die besten Freunde,

Man habe nur ein wenig Geduld!

5. Zufriedenheit ist mein Vergnligen,

Wenn ich hei meinem Schatz kann liegen

Im Bette der Zufriedenheit.

Tobler 1. XCIX; Erk-Böhme 3,577 No 1864: Böhme Vf,. 218 No 288

39 .

ta - gen die Stirn in düs-tre Fal - ten ziehn?

Verl, ist L. Hölty 1776 Vgl. HoiTmann v F. VL.‘ 264 No. 1264

Böhme VL. 219 f No 290. Unsere Melodie ist der dort mitgeteilten

Volksmelodie gleich. Unsre Fassung weicht kaum vom Original ab, daher

mag die Anführung der Melodie genügen. Str 3, d Eilen* Bäume statt Adam

*

Bäume des Originals, Str 5, b stimmt unsre Lesart hohe Wimne zu dem
Wortlaut der Gedichte, während die erste Gestalt im Vossischen Musen-

almanach a{)weicht

~!?§-*—8--gy—

-

40 .

1.

Ro - sen pflü-eko, wenn sie blülm : Mor-gen ist nicht heut.

TT + *
Kei - ne Stun-de lass ent-Hiehn, nüch-tig ist die Zeit.

2.

Zu Genuss und Arbeit ist

Heut Gelegenheit;

Weisst du, wo du morgen bist?

Flüchtig ist die Zeit.

3.

Aufschub einer guten That

Hat schon oft gereut:

Frisch denn, Geben ist mein Kat,

Flüchtig ist die Zeit!
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30 Volkslieder au» dem Kanton Horn.

Verf. Gleim zwischen 1764 u. 1767. Vgl. Hoffmann v. F. VL.4 207

No. 978 ;
Böhme VL. 484 No. 652. Nach Böhme ist Spazier» Melodie im

Volksmunde umgestaltet. Die Abweichungen vom Original stammen wohl

aus einer moralisierenden Bearbeitung [in J*ese- oder Liederbüchern fllr

Volksschulen?]

41.

guht und mir ein Lied-Iein ge-sung - en und al - le» war hübsch und

gut. und al - les al - les war hübsch und gut

Verf. A. von Clmmisso 18*29 in seinen Gedichten (Leipzig 1831) S. 54

Die Abweichungen vom Original sind gering, deshalb hier nur die Melodie.

Str 2 a mich oft statt auch mich des Originals. 4 b tout nicht statt nicht

un# des Originals.

42. Der Wachtelschlag.

Gott!* ruf» mir die Wach-tel in. Ohr
|

Si,7-Bn,i im Grti -mm von Hnl-men um-

I.Mahnt sie den Hor-cher am Saa-ten-ge-

2. Wieder bedeutet der hüpfende Schlag:

.Lobe Gott! Lohe Gott!

Der dich zu lohnen vermag!“

Siehst du die herrlichen Früchte im Feld?

Sieh sie mit Rührung, Bewohner der Welt!

„ Danke Gott! Danke Gott!

Der dich ernährt und erhält!“

3. Schreckt dich im Wetter der Herr der N’atur:

„ Bitte Gott! Bitte Gott!“,

Und er verschönert die Flur.

Machen die kiinftichen Tage dir bang,
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Tröstet dich wieder der Wachtel Gesang:

.Trane Gott Trane Gott!“

Deutet ihr lieblicher Klang.

Verf Samuel Friedrich Sauter 1796 Vgl Hoffmann v. F. VI. * 123

No. 578 (Vgl. oben No. 36). Der Verf. bearbeitete hier ein älteres volks-

inässiges Lied (Böhme VL. 155 No. 184).

43.

nu, I ha'g'meint. i cliöun ehli schry-ba, s’uiangle wei-ters nüt der - zue

2. Du ha mer du no eines g'funde, 4. Denn sie thUeji alla verlumpe,

So-n-es Meiteli hübsch und fein, Keine sig kei Chrüzer wert,

Vo de schönste unter allne. Und uf atlne umez’gumpe,

Wie sie hier umeinander sind. Dass mes schier nid säge dörf!

3. Aber wo du des Meitschis Alte 5. Ei du mi liebe Alta,

Die Sach o recht hei verno: 1 will dir ’s Meiteli müeasig ga,

Denn sie hein im g’seit, es soll Thue dä Chätzer nume b’halte,

|sir Lebestag Ei, was fragen i denn derna?

Keinen Schreiber me zue-n-im la.

6. Öppe de no z’Ttifels Hufe

WtlrdiBt mir nit chönne usegä.

Denn dn thuest ja alls versufe,

Was der d’Schulde nid thüe nä!

44.
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2. Kaum bin ich einen Büchsenschuss

Vom Platze weggefahren,

Da hör
1

ich einen süssen Kiihh

Wohl hinter mir im Wagen,
Da sing ich freudig hopsasa.

Und pfeif ein lustig trallala.

Und blase und blase.

Verf.? Erk-Bölnne 3, 408 Nr 1579: Mündel ‘208 Nr. 193; Wolfram 312

No. 359. Vielfach in fl. Bll. so z. B. Königl. Bibi. Berlin Yd 7902 Bd. 2

No. 92, 3; Yd 7904 No. 76, 2. — Der erste Teil der Melodie erinnert an

,0 Tannebaum. o Tannebauin, wie grün sind deine Bliltter.*

45 .

1. Seht ihr drei Rosse vor dem Wagen
Und jenen jungen Postlion?

Von weitem höret man ihn blasen

Von seines Liedes dumpfem Ton.

2. Öd ist der Wald, still sind die Auen,

Nur er, er stimmt sein Liedchen an,

Singt von den schönen blauen Augen,

Die er nicht mehr bewundern kann.

3. Lebt wohl ihr Augen, ihr schönen blaueu,

Denn ihr bereitet mir viel Schmerz,

Warum kann ieh euch nicht mehr schauen!

Die ihr so tenr seid meinem Herz?

Vgl Hoffmann v F. VL.* 216 No 1021; Böhme VL 550 No. 723.

46 .

1. Es ha - ben die Schneider zu - sam-mcn-gc- schwo-ren, es

1 'h' —
T

ha * ben die Schnei*der zu - sain-men-ge - whwo-ren, sie wol • len ins

Nieder - land rei sen, sie krie-gen ilann bes-se - re Lohn.

•2. Und wie sie kamen den halbigen Weg,
Stand eine schnecweisse Gciss in dem Weg,
Die schaute sie tapfer au.

•'S. Die Geiss die schüttelte ihre lliirner

Und jagte die Schneider durch Distel und Dörner,

Es schaute keiner mehr um.

Erk-Böhme 3. 150 So 1836.
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47 .

in Ge-fahr, drum leb ich von Kurn-mer und Sor-gen frei und lie-bc Mîld-chea

keusch und treu,und Juch - he und Juch-ho und Juch - he und Juch -he, und

lie - be Mäd-chen keusch und treu.

*2. Sie hat so schön gelocktes Haar,

Und ihre Aeuglciu hell und klar,

Sie hat ein rosenroten Mund,

Und ihren Busen kugelrund.

3. Zum Glück war nun der Zug vollbracht,

Da trat heran die schwarze Nacht,

Da kamen die Fischlein gross und klein,

Und alles will ins Netz hinein.

Verf ist der schweizerische Dichter Johann Bürkli 1780 Sein Lie-d

ist weit verbreitet und sogar noch vor einiger Zeit aus dein Munde der

Kaschuben am Lebasee aufgezeichnet Vgl. Hotfmnun v. F. VL* 65 No. 303;

Köhler-Meier No. 2*28 b und a; Andree, Globus 70, 270; Bll f. poramersehe

Volkskunde 4, 180; Marriage, Volks!, aus der bad. Pfalz. — Zur Mel. ver-

weist M. E. Marriage auf das Lied „Aus Deutschland zog zum stillen Haus“

(Volksl. aus der bad Pfalz).

48 .

1. Das Ja-gen und das ist mein Le-ben, Ihm habichmichgänz-lich er-

ge - ben i dem Wald, Un ich geh auf das Schies-se, lass uii nid ver-

drieB-se, so lang cs mich freutfreut.mei-nen Stu-tzer zur Seit.

2. Als ich in finstre Wald käme, 3. Wenn ich das Liedli hör singe,

Da sah ich von Kerne ein So timet mir mis lierzli

(Hirscheli da stehn, [verspringe i dem Wald,

U das Hirscheli muss falle, So lang mir mein Leben

Der Stutzer muss knalle Mein Gott hat gegeben,
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Von Pulver uud Blei, So lang es mich freut,

I dem Wald sind wir frei. Meinen Stutzer zur Seit.

Erk-Böhnu* 3, 322 No 1463 Kin Tiroler Lied !

49.

trach-te mir nach dem Le-be Le-be mein : 0 weh mir ar-ines llü - se-lein !

2. So bald dass mich die Hunde g'sehn,

Da thlle sie meinem Gspor nachgehn.

Mit Heulen und mit Belle

Da thlle sie mir nachstelle.

Sie stelle mir nach dem Lebe, Lebe mein,

Ich armes Hüseli muss g'schosse sein!

3. So bald dass mich der Jäger tindt,

Und mich an seinen Sattel biudt,

Da Iaht er mi dra hange,

Und tliut no mit mir prange,

Kr reisst mich bin und reiset mich her,

Als wenn ich am ärgsten am Galge war.

Tobler 1, 176 No 77. Krk-Böhmo 1, 525 ff No. 169.

mm
50. O Strassburg.

1.

OStrass-burg.oStrass-hurg, du wun-der-schö-ne Stadt, da-

rin - nen liegt» bo - gra-ben gar man - eher Sol - dat, da - rin-nen

#—
liegt» be - gra - ben gar man - eher Sol - dat

2.

Gar mancher, gar braver, und tapferer Soldat,

Der sin Vater und seine Mutter verlasse lasse hat.

3.

Er hat sie ja verlasse, es kann nit anders sein,

Denn zu Strassbnrg im Mlinstcr Soldaten müssen sein.

Erk-Böhme 3, 259 No. 1392
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51.

im - -5-

ÈS
V P V * 9 Ir — *- 1

Eh zieht ein Wand rer den Berg hin - an gur früh, gar früh, gar

früh, ila blickt er die gol - de • ne Sou - ne an so froh, so froh

Ki!
K ^ r

froh Nie hat er int frö-he-rem Schmucksiegoselm, be-zau-bert riof er: .0

Son - ne, wieschön.wieschönlO Son - ne wie schön!“

Verf?

52.

1. Ein Sträusseheu am Hut und ein Stab in der Hand,

Zieht raschlosen Schrittes ein Wandrer durchs Land.

Er betritt viele Strassen, sieht manchen Ort,

Doch fort muss er wieder ans andere Ort.

*2. Ein niedliches Häuschen am Bergesgelenk,

Mit Blumen umduftet, mit Trauben umhäiugt,

Da thäta ihm gefallen, da sehnt er sich hin,

Doch fort muss er wieder, muss weiter zieh».

3. Ein freundliches Mädchen, das redet ihn an:

„Sei herzlich willkommen, du wandernder Mann.“

Sie sieht ihm ins Auge, er drückt ihr die Hand,

Doch fort muss er wieder ins andere Land.

4, So bietet das Leben ihm manchen Genuss,

Das Schicksal bestraft ihn mit zögerndem Fuss;

Da steht er am Grabe, da schaut er znrllck:

Nichts hat er genossen vom irdischen Glück!

Vcrf. Konrad Kotter 1825. Hoffmann v F. VE * 75 No. 352; Böhme
VL. 490 ff No S62. Ein durch ganz Deutschland verbreitetes Lied !

53. Der Bauernstand.

F^ifF-2 —s>-ÎT-^3—-ès-lrfe:-*,
EESEi-

l.

[—f f ß

hrller-ren seid ein wc - nig still und 1

:-f—
f f—f> • î-ÿ—,—

-,

—

-f
— fr—

|

»ört, was icb euch

- gen m

:

x=^:h£rz£E*
rill : wenn’» auf der Welt kein Ham* nit wär, so fi el oh uns gar
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ziem-liehschwcr;voiuBaurdakommtja al-les her, der Fürst, der Graf, der

reich - ste Herr

2, Ein Banr, der macht ihm gar nichts draus,

Er trinkt drei, vier, fünf Schoppen aus.

Da geht er heim zu seinem Weib,

Macht ihr den schönsten Zeitvertreib.

Beim Fleisch, beim Brot, bei Bier und Wein
Mücht ich auch gern ein Baursmann sein.

3. Ein Baur, der ist ein schlauer Mann,

Kein Kuckuck fangt mit ihm was au,

Er wiird’ im gleich zur Antwort geben:

Vom Bauer da milssens d’Stadtliit lebe.

Er schallt uns Fleisch und Brot zur Hand,

Viva es lebe der Bauernstand.

Ein ursprünglich, wie e» scheint, bayrisch-Österreichisches Lied Vgl.

Holte, Der Bauer iui deutschen Liede 3. 119

54.

1 Un uf der Welt si ken-ner I.flt wie fl - si Chfle-jer-

chna - be. Sic hei die schön-ste schwar-ze Chile u si geng lus - tig

spat und frite u lue-ges nie vor - a - be.

2. Am Morgen wen es tagen will, 3. We de der Cbarre g'lade ischt,

Ga mir ga Knetter rüste, Nii mir der Bigger fUre,

U inängist de am Abe schu, U labres hubscheli giiga Biirn,

Damit mir besser möge g’ko, Gü d’Nydle Schlächter weder färn,

Für Milch i d’Nydle z’scbütte. Mir möges grad chli g’spüre.

4.

Der Ancke giltet geng no gnue,

U Kälber si o b’stiecbig,

Drum hei mir Hose u Sehyle

Vo Sammet, mir hets nie so g’seh,

U's Chtttteli de guettuechig.
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55.

1. ö wenn’» doch ein- mal Som-mer wÄr und auf de -ne AI - pe

grün, der Gais* bub mit de - ne Gais* -le - ne chäm und» An - ne • li

mit de - ne Chüe. (Jodler).

2. Das Laube der Baume, das int grün,

Wie auf der Matte ’s Gras,

Und wenn ich an meine Sennrin gedenk,

Ui so freut inichs auch der Spass.

H. Am Samstig z’Nacht ist’s Wetter gut,

Da macht sich auf der.Bueb,

Kr will zu ueinem Anneli gehn

Schnnrstraka dene Alpe zue.

4. Du weist ja mein liüttcheu und du weist ja mein Fenster,

Und du weist ja sogar mein Bett,

In der Woche sollst du mir dreimal kommen,

Aber aussebleibe sollst du mir nit.

Es scheint zu Grunde zu liegen ein österreichisches Almlied; vgl.

Schlossar, D Volksl. aus Steiermark 154 No. 115 u. Werle, Almrausch S. 283.

Die erste Strophe des gleichen Liedes aus dem Munde einer Appen*

zellerin durch M. E. Marriage in folgender Gestalt aufgezeichnet:

grü - e und der Gais-bueb mit de Gai-se zieht und d'Sennrin mit deChüe.

56.

ihm all mi-ni Freu-de und mi frfth - li- che Sinn, und mit ihm all mi-ni
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Freu-de und [mi froh- li - che Sinn. (Jodler).

2.

All di Blilmli i de FlUhne 3. Doch die Blilemli blileje wieder,

Sind verwelkt und verdorrt, Wenn der May chunt is Thal

Drum mnss i mit mine Chilene Und die frohe Alpclieder

Us de Berge jetz fort. Verjagen die Qual.

Verf.?

57. Schweizerlied.
Zur bekannten Melodie.

1. Vo mine Berge muess i scheide,

Wo’s gar so liebli ist und schein,

Kann nicht mehr in der Heimat bleibe,

Muess in die weite Ferne geh’n.

2. Behiiet di Gott, mi liebi Sennrin,

Und gib mir noch einmal die Hand,

Gar lang wirst mi ja niimme sehen,

Denn i reis in ein fremdes Land.

3. O Meitschi, lass iimal das Weine,

Es kann ja doch nit anders sein,

Bis Ubers Jahr bin i dalieime,

Du weisst ja wohl, i bleib dabei.

4. I bi zum Meitschi nochmal gange,

Es het mer i der Seel weh tha,

I ftihle ja sonst kein Verlangen,

Als dass iehs nochmals sehen kann.

Verf.? In einem handschriftlichen iKinimerschcn Liederbuch (Haas und

Rrunka Mscrr.) aus der Zeit um 1850 wird das Lied als „Steirisches Alpen-

lied von Binder“ bezeichnet, als Komponist gilt Bigel, Uber den man ebenso

wenig weise. — Jedenfalls ist das Lied nur „verschweizert“ und möglicher-

weise österreichischen Ursprungs — Böhme VI,. 378 No. 504: Werle. Alm-

rausch S 241; Marriage, Volksl aus der hat! Pfalz

58.

weit und hoch so scliö-ne Gcms-Iein stah. liessden Stu-tzerclinal-len und die
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Gems-Iein fal - len, ei das ist ja mei-ne gross- te Freud. Modler;

2. Bei der erste Hütte si mer ine gsesse,

Bei der zweite Hütte ho mer Nidla gesae,

Bei der dritte Hütte hei mer ine gschaut,

Wie der Jäger chüsaet seine Braut.

3. Auf den Alpe hat mer ühäs und Zigge gnue,

Schön i Sennemaddel gibt es au derzue,

Wemmer frage thuet „Wo ist mei Nachttjuartier?“

So heisst’s „ini Habe Bueb, du schläfst bei mir.“

Öesterreichiseh ! Zu Str. 1 vgl. Erk-Bölnne 3, 3*22 No. 1464. Zu Jtr. 2
vgl. Tobler, Sang u. Klang 380 No. 151 ;

Neckheim, Echte Kärntnerll.

2* 281 No 197. Str. 3 stammt a. d. Liede „Wenn der Schuee von der Alma
wegga geht“, wo sie die 4. Str. bildet; s. Werle, Almrausch S. 449; vgl.

Hoffmann v. F. VLA 255 No. 1217 b

59 .

thal. Bert gits al - 1er - gat-tig lius-tig, dass eim schwer wird die Us-

wahl: Man-ne het es eh - re - fes - ti. Wy - ber brav u hüb-seher

$-~i|

'ÀrT"

— -— ;

—

Meit - sclii, wend se g'seihst, so liest «li dry vor-

liebt, so schön u zart.

Nach (». A. Kölla (Schweizer-Liederbuch 60 No. 32; und Andern ist

('. Widmer der Verfasser. I)a die Fassung «les Textes genau mit dem Ori-

ginal ühereinstimmt. genügt ilie Mitteilung «1er Melodie und «1er «*rsten Strophe.

[Gewöhnlich ist die Melo«lie von „Manne“ an Jodler und mit „Manne- be-

ginnt eine neue Strophe Rat».]
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40 Volkslieder aus dem Kanton Bern.

60. Langoauer Lied.

ei vo dein ma - n - i nit stllr-me, es git nüsch-ti ëp - pis z'inUr-me

und das G'»eliich-te - li iscli ganz neu, glaubet« auf tni Treu.

2. Im Schangiiau-Schaehe z’Lang- 4. U wo nes bald iscli mitere us,

[nau in, Chunt der Weibel zur Chaminere

Chunts ara alte Geisa i Sinn, [us,

Sie wüll iippis ga z’fresse suche, Iscli i d’Matic aba gange,

Stigt Jan ufen es Buchli ucclic, G’seht die Geiss da obc hange,

Reckt n ma schier nit demie. Denkt: Chünnt i chli besser ga,

Thuet gar grilsli gnue. Aba wet se la.

3. U wo sie am schönste istdraniiegsi, 5. Kr geit du gege me Hüsli zu:

Gheit das Buchli mitere i, Lnegit dert die Laugnau-L'hue,

DnblibtsidaiderGribbelehange, Gat se g’schwind ga abe mache,

Blampet da wie ara Stange, Silst verneh de d’Lllt die Sache;

Und aus lauter Ach und Weh, De müsse mir de Gross und Klein

Schreit si me, e, e. Nur Geisshenkor sein.

6. I will hocke u dir cheut ga,

Kue Schilt ga aba la.

Da si di Lut du hurti g’sprutigu,

Hei se i de letschte Züge l'uiigu':'

Häts der Weibel nüt g’regiert,

Gewiiss wii Geiss grebiert.

Verfasser?

61. Rigilied.

1. Uf u zwitg, der Berg-stoek gno, mir wei mit - en - an-der ufs

gue-te Wv, es soll mer dert so lus-tig si, mi seit, sie

hei • gi gue • te Wv.
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il. Bei Weggis da faht z'stige an 4. Der LUthi der het Blilmli gno.

Mit unseru Jungfern hopsasa. Es wird im sufer use cho,

Da heisst es: Laufet nid a so, Jetz darf er niinme ufs Rigi ga.

Mir möge scho no ufe ko. SUst schickt im z’Meitschi

[z’BUbli na.

3. Beim chalte Bad da ohert mc i, 5. D's Mlitti het mi griisli balget.

Und trinkt es Gliisli gute Wy, Dass i ha Blilmli gno,

Da heisst es: Mir wei bliha da, I muss mi aber besser halte.

Mir möge so nid ufe ko. So clias doch bigost nid ga.

ti. Vo Luzern gege Weggis zu,

Da bruchet man a keine Scbuh,

Da fährt man nse ufe See,

Wofür? Die schöne Fischli z’gse.

Tobler 1, 172 No. 74; Tobler, Sang und Klang aus Appenzell 1 39t)

No. 157; Kölla. Schweizer-Liederbuch 69 No. 37.

62. Lustig und Ledig.

I Dort tui-tcn an der Aa • re, dort schwimmt ein Fisch, u

wohl, uns - re Kin-der die solda - fen schon, ly - di - ge Leu -te

uns geits wohl, uns - re Kin-der die schla-feu schon.

2. Dort unten an der Aare, dort steht ein Steeg,

Da wo mein Schatz daröbergeht,

Er geht hin und er geht her,

Weiss den rechten W eg nicht mehr.

.Mittler 639 No 952. Zu Str 1 vgl Wyss, Kuhreihen (1626)89 No. 40,3;

Marriage, Volksl. aus der bad. Pfalz mit dem Anfänge „Von dem Berge

fliesset Wasser “

63.

1. So längs noch Flu-to') o Clmßpf-li git, so lang ver-gan - ge die

Schwi-zer nit, so längs noch Fln-te oChnttpf-ligit. so lang ver-gan-ge sie nit.
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2. Wenn du, wenn du mich a nit witt.

Vielleicht isch das mei grösstes Glück,

Wenn du, wenn du mich a nit witt,

Vielleicht isch das mis Glück.

3. Mis Glück isch e ganze Wage voll,

Un i weis« nit wie-n-is lade soll.

*) Klosse verschiedener Art. Schweiz. Idiot. 1, 1231 f

Die 1. Strophe ursprflngl. ein Keim zur Verspottung der Schwaben

wie ihn M. K. Marriage mir aus dem Appenzell bezeugt: „so lang verlaufe

die Schwabe nit.“ Ebenso im Schweiz. Idiotikon 1, 1232 aus dem Aargau:

So laugs no Print«' und Chnöpfli git.

Verrecke (vergange) d’Schwabc (verderbe «i'Zeininger Chnabe) nit

llingestaltet im Appenzell (Tohler, Sang und Klang 383 No. 156 Str. 3):

So lang’* no Kkruud oml Kknöpfli gyd,

So lang vetlaufi«! die Maatle nöd.

Unsre Melodie gleicht der Tobler’s, nur «lass «l«‘r dortige Uefrain fehlt.

M. E. Marriage vergleicht zu unsrer Weis«* aus ihren Volksl. aus «1er bad.

Pfalz die Melodie zu „Wer Aepfi*l schiilt" u s w.

64.

Ti • ro - 1er sind lus-tig, Ti - ro- 1er sind froh: sie

trin-ken Cham-pag-n«*r und sch la -feil auf Stroh. (Jodler)

Verf. ist Srhiknneder 1735 in «1er Operette „Der Tvroler Wastl“, Musik

von Hai bl ;
vgl HotTmann v F.* 232 No 1101; Külime VL 157 No 187;

Köhler-Meier No. 365 Durch ganz Deutschland verbreitet und vielfach als

Kinderlied gesungen.
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2. Ktiobe. chümmet z Abesitz, 3. Lue dert chnnt ini Schiitzli her,

D’Leitere iseh r d'Laube g’stiitzt. Lne wie-n-e schöne Gang hat er.

4. Lue wie-n-e schöne Hnt het er uff.

Un es schöns Röseli druff.

Zu Str. 2 vgl. Wyss, Kulireiheu (1826) 87 No. 39. zu S t r. 3 Erk-

Köhme 2, 336 No. 514 die zweite H.'llfte der dritten Strophe îles in der Anni.

mitgeteilten Liede« und No. 515 Str 1.

66 .

feindsein. weild gar so nett bist. U wie hn-herderKirchturin. desto sehö-ncr ist

z’Glitut u wie wei - ter zum Schlttz-Ii des - to grös-ser istd'Freud.

2. We du mit dim Herzli so nydiacli wit sy,

So thne’a in es l’apyrli und wickle « dri y,

U thne’a ine Schachtel und deck ea fein zue,

I>e chunt dir dvr Lebtig kei Buch meh derzne.

Str. 2 Tobler 2. 228 No 6: Erk-Böhme 2, 436 No. 623 Str, 4. beide

Strophen z. B Erk-Böhme 2. 785 No 1041. Es sind dies vier der ver-

breitetsten SchnaderhOpfel wohl österreichisehen l'rsprungs.

67. Zu Lauterbach.

Zu Lu - ter-bach ha - ni nti Strumpf ver-lo - ra und oh-ni Strumpf

ga-ni nit hei. Lia - ber ga-ni wie-der nach Lu - ter-bach a - be und

chau-fe e Strumpf vor mi« Bei. (Jodler).
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Kin bekannte» schnaderhüpfelartige» Tanzlied, das Ober das ganze

deutsche Sprachgebiet verbreitet ist; vgl. Krk-Böhme 2, 768 f No. 100!)

ti 1010; Köhler-Meier No 364. Aus dem Munde einer Appenzellerin von

M. F.. Marriage in folgender Gestalt aufgezeichnet:

1. Z’Lutcrbach Imn i tni StrOmpfli verlöre,

lind ohni Strumpf gang i tiit heim,

Jetzt gang i halt wider uf Luterbach zue,

(Jnd hol mr mi Strumpf fltr mis Hei

2. Und wenn i nur wider mi Strömpfeli ha.

So chauf i mi Stiefel und Sehne,

Und bauen e lins lind e Gürtel i dra.

Und hol mr mi Schatzeli der/.ue

68 .

2. U wenn anderi Meitecheni Zucker lecke,

So musst du deheitne d’ Windle bretsehe.

:t. U wenn anderi Meitscheni ’s Wirtshns ga,

So musst du delicime bei der Wiegle stab.

Zu Str 2 u. 3 vgl Krk-Höhnie 2, 362 No. 536; Köhler-Meier Nu. 142.

69.

1. Was steil de-ne jun - ge Bue-bewohl a? Ge-duld! K

Fla-scheWi,schöus Mild-che da-bi, Ge-duld, Ge-duld, Ge-duld, Ge-duld! E

Fla-scheWi.schönsMild-clie da- bi. Ge-duld. Ge -duld. Ge-duld!
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2. Was steit dene junge Mädche

Geduld! [wohl a?

Es Chränzli uf Kleid

Dene Buebe zu Freud,

Geduld, Geduld, Geduld!

3. Was ateit dene junge Manne
Geduld! [wohl a?

E Schulle i d’Hand,

Ga wässere ds Land,

Geduld, Geduld, Geduld!

4. Was steit dene junge Fraue

Geduld! [wohl a?
Es Chind uf den Schoss,

De Wiägli e Stoss,

Geduld, Geduld, Geduld!

5. Was steit tisem Grossätti wohl a?
Geduld !

E Holle Tobak,

Sehlis Ffide im Sack,

Gednld, Geduld, Geduld!

ti. Wassteit userGrossinuetti wohla?

Gednld !

E Morge frühe uf,

Ke Gebrummte is Hu»,

Geduld, Geduld, Geduld !

Tobler, Sang und Klang aus Appenzell 2 371 No. 147.

70.

2.

Z'ßethli het rai lehre nielche,

Steit nier au nid iibel a,

We der weit, so client der luege,

Dass i’s wie ne Chelljer cha!

3.

Dort am liiichli, wo’s Wasser

[rauschet,

Hei mir hlaui BlUmli g’no,

Hei enandere Chranzli g’liochte,

Hei enandere Hiittli baut.

4.

Df ein Liiubli si mer g'sesse,

Da Bi Diibeli zu-n is cho,

Denket doch, Bie hein-is z’Fresse

Ds de Händlene use g'no.
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Verf. ist der blinde Solothurner Volkssänger Alois G I u t z (1789

—

1827). Näheres über ihn briugt A. Englert in der Zeitschrift d. Vereins f.

Volkskunde 5, 165; doch wäre es von Wert Eingehenderes Ober dessen Per-

sönlichkeit und die Entstehungszeit dieser seiner Dichtung zu erfahren, da

es noch immer nicht ganz feststeht, ob Glutz Goethes Schweizerlied weiter

ausgestaltet hat oder ob beide einer gemeinschaftlichen Quelle folgten. —
H. Kurz, Aeltere Dichter, Schlacht- und Volkslieder der Schweizer (1860i

S. 115; Tobler 1, CXXVI.

Es mögen hier als Anhang noch zwei Liederfolgen, die M. E. Marriage

aus dem Munde einer Appeozellerin aufgezeiehnet hat (vgl, auch oben No. 55

und No. 67).

1 .

1. Mi Va-ter iseli en Ap-pe-zcl-ler. (Jodler)!

Het wed-der Wi noch Moscht im Chel-Ier. (Jodler),

2. Mi Muetter isoh e Schwizeri,

Sie het e Stube volle Gitzeli.

3. Mi Vater iscb e brave Ma,

Me sieht eins a sine Madien a.

4. Mi Muetter isoh e Chiiechlifrau,

Und wenn sie bet, so gets mr au.

5. Mi Vater isoh e brave Ma,

Kr het d’Sonntighosen am Werchtig a.

Tobler. Sang und Klang aus Appenzell 2 350 No 139.

2 .

sein! Schau was han i für Schtl-e - li a! Schau was han i ftlr

Ne-schte-li dra! Mei Ne-schte-li, mei Schue. Mei Ne-schteli, mei Scbue,

Schau wie bin i en lusch-ti - ge Bue! Wie kann ich so lusch-tig sein!
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2. Schau wie bin i en lusohtiger Bue!

Wie kann ich bo luschtig sein !

Schau waa han i i'Ur Htrilinpfcli a!

Schau waa hau i für Bilndcli dra!

Mei BUudeli, mei Strümpfeli,

j: Mei Neschteli, mei Schue :[

Schau wie bin i en limchtiger Bue,

Wie kann ich bo luschtig sein !

Die anderen Strophen bringen alle je zwei weitere Stücke der

Kleidung eines Appenzeller Burschen in folgender Reihe:

< Höserli, Trägerli,

Hemdeli, Güllerü,

Westeli, Rückeli,

Chlltteli, Chnüpfeli,

Hlleteli, Strilsseli.

Der * bezeichnetc Ton wird wiederholt, so oft man wieder an

dem ,Neschteli* angelangt ist.

Tobler 1, 156: Erk-Böhme 2, 763 So. 1002: Meier, Schwab. Volksll. 162

Coutumes de la vallée de Bagnes

Par M. L. Courthion (Genève)

De toutes les vallées latérales du Valais, Bagues est celle

qui abandonne avec le plus d’empressement et de facilité les

croyances et les habitudes d’autrefois.

Depuis de longues années déjà, le Bagnard est devenu

nomade. Mais, comme la graude émigration lui est un supplice,

il a coutume de revenir aufoyer de temps à autre et il y finit géné-

ralement ses jours. Ce va et vient, dû aux fléaux qui se sont abattus

sur la contrée vers le commencement du siècle, aux événements

politiques et à l’accroissement de la population, sape lentement

le vieil esprit de la coutume et détruit petit à petit ce qui faisait

le charme et l’originalité de co pays si poétique. Il nous im-

porte donc de recueillir, pendant qu’il en est encore tomps, les

souvenirs d’un passé qui s’eu va. Il nous eu échappe beaucoup,

car la génération actuelle est déjà en majorité positive; mais

ce n’est là qu’un motif de plus de nous hâter.

I. Le dimanche des Rameaux, le dernier du Carême, est

une fête pour les enfants. Les palmes y sont remplacées par des
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branches de genévrier. Les adultes en portent à la main, au

chapeau, à la boutonnière ou au corsage; quant aux enfants, on

leur réserve les plus belles tiges, dans lesquelles ils piquent des

pommes roses et de savoureux gâteaux de pâte durcie, taillée

en bandes, puis roulée en spirale. Parrains et marraines ont la

sainte mission d’approvisionner leurs filleuls de rosaces et de

inichons
,

et l’église devient ce jour-là une immense bonbonnière.

II. Le 5 février, jour de la S'*-Agathe, chaque ménage fait

bénir à l’église du pain, que l’on se partage dans la famille

afin d’écarter les maléfices, quelques poignées de sel qu’on

distribue aux bestiaux afin de leur épargner l’approche des

folatons et du démon, une pelote de fil de chanvre fait à la

maison et que l’on répartit ensuite entre los effets de lingerie

et d’habillement fabriqués dans l'année.

III. Le Samedi-Saint (veille de Pâques), après que le»

cloches sont restées deux jours muettes, Marie-Madeleine, la

plus considérable que possède le diocèse, jette ses mâles accents

à travers la vallée dès que le prêtre à l’autel a entonné le

(iloria in excelsis. Alors, parmi ceux qui ne sont pas à l'église,

chacun se précipite vers le ruisseau, le torrent, la rivière ou la

fontaine, pour s’y laver les mains avant les dernières envolées

de l’airain sacré; car on affirme que ce matin-là, à la voix de la

grand’cloche, toute eau courante se transforme en messagère

de bénédictions et notamment épargne les verrues aux mains.

IV. A la suite d’un décès, la famille eu deuil devait

autrefois donner les fèves. Ce féculent constituait, il y a un

siècle environ, l’essentielle nourriture de la contrée; depuis, il a

été détrôné par la pomme de terre. Ces fèves bouillies se

distribuaient par écuellées aux pauvres et même à des enfants

qui accouraient plutôt par curiosité que par besoin. Cet usage

a complètement disparu.

V. Les fiançailles se fout encore de nos jours sous le

couvert du secret le plus absolu. Los projets de mariage ne sont

révélés aux parents eux-mêmes qu’au cours des derniers jours

précédant la publication des bans. Afin de tout dissimuler

jusqu’à la dernière minute, on attend pour aller marquer
(inscription des bans) que la nuit soit complète: c’est alors

seulement que l’on gagne le presbytère par quoique sentier

détourné. D’ailleurs, il est fort rare que la future ose se montrer

à l’église le jour de la première publication: il faut qu’elle
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attende, pour braver l'attention publique, l’heure où elle sera

mieux accoutumée à sa nouvelle situation.

Depuis quelques années, toutefois, il en est qui se risquent

à laisser entendre à demi-mot aux intimes <-ce que l’on va faire».

L’introduction du mariage civil (1876) a sensiblement contribué

à la décadence de l’ancien usage: la nécessité de se faire afficher

à la maison commune
,

de se faire inscrire en deux endroits,

et à un bureau non ouvert la nuit, a rendu plus ardue lu

diplomatie des sentiers secrets.

VI. Le jour du mariage, un ou plusieurs membres du

cortège, profitant d’un instant de distraction de l’époux, cachent

la mariée soit chez un familier soit dans un établissement public

du village. La favorite du jour doit se prêter de bonne grâce

à cette supercherie et, bon gré, mal gré, attendre que son conjoint

ait réussi à la retrouver. Nul ne doit, sous peine de passer pour

un niais, se prêter à simplifier la tâche du nouveau marié.

VIL Le jour du carnaval, pendant que toute la jeunesse

est en fête, si les inamans, cuisinières obligatoires ce jour- là, se

laissent un distraire instant, un visiteur inattendu, s'introduisant

d’un pas furtif dans la cuisine, décroche vivement le pot au feu

de la crémaillère et s’en va le cacher. Si la victime n’est pas

mariée, le mauvais plaisant dispose à son profit de ce gras repas

(le dernier avant Pâques!; si le tour eBt joué à uue famille

entière, on se borne à dissimuler la copieuse marmite dans

un coin de la maison.

La plaisanterie est forte et d’un goût douteux, mais il

serait bien de plus mauvais goût de ne pas la prendre en bonne part.

VIII. La manière adoptée pour l'expression des souhaits

de bonne année mérite anssi d’être signalée. C’eBt à qui criera

le premier: «Bon jour, bon an!». Un bon souhaiteur se lève de

grand matin afin de guetter dans quelque coin insoupçonné les

personnes avec lesquelles il a quelques jours auparavant parié la

goutte ou une quartette. Dissimulé derrière une porte, derrière

l’encadrement d’une fenêtre, au tournant d’une Tuelle, n’importe

où, il apparaît brusquement en jetant l’exclamation convenue au

nez de son partner. Ce dernier, à moins qu’il n’ait flairé

le manège, est pincé et, n’ayant pu crier le premier, paie la

consommation. Souvent l’un et l’autre crient eu même temps, et

quelquefois un tiers, survenant, les surprend tous deux.

4

Digitized by Google



60

Miszellen. — Mélanges

Notizen aus dem Urserenthal.

Die nachfolgenden Beobachtungen sind die Früchte einiger Ferientage,

die der Verfasser in dem ihm seit seiner .lugend besonders sympathischen

l'rserenthal gesammelt hat. Ks sind ein par lose Blätter. die keinen An-

spruch darauf machen, den Gegenstand auf irgend einem Gebiet erschöpfend

zu behandeln; vielleicht haben sic aber zur Folge, dass Andere. Kompetentere,

noch bevor die moderne Kultur alles Alte verwischt hat. das Thal ztitn

Gegenstand ihrer Studien machen.

Das Urserenthal. in römischer Zeit gleich Orsit-res im Wallis von

vielen Baren bewohnt, wurde, wie vermutet wird, verwendet, um die

Amphitheater mit diesem Wild zu versehen. Spätere Bewohner sollen dann,

um die Bären auszurotten, die dichten Waldungen des Thals zerstört haben
;

diese haben sich einst bis hoch hinan an die Hänge der Berge erstreckt,

findet man doch Torf, in dem oft ganze Stämme enthalten sind, bis in be-

tleutende Höhe Der Bär blieb lias Abzeichen des Thaies und erscheint in

tien Siegeln der Geschlechter, welche die Reichsvogtei hier aiisllbten, sowie

in denen der Thalschaft his in tlie neueste Zeit

Die ersten Anwohner scheinen in einzelnen Höfen niedergelassen

gewesen zu sein: wegen der Lawinengefahr verliessen sie aber manche

derselben und konzentrierten sich auf einzelne minder ausgesetzte Orte. Das

älteste Dorf war „Zer Kilchen“ und lag um tlie alte Pfarrkirche 1

)
des Thals,

tlie heute noch zwischen tient Urnerloch und der Kaserne steht, herum.

Dieses älteste Gotteshaus war dem h. (’olntnbun. Abt 2
), gestorben zu

Bobbio 616, geweiht, somit von Disentis ans gegründet. Die alte Kanzel.

’) -Wegen einstiger Wandmalereien liiess sie „rote“ Kirche.

•) Einen Altar S. Colnmhans findet man schon um 82t) zu St Gallen.

Reliquien um 887 zu Wangen, im X Jh zu 1‘fHvers, 1170 zu Zürich, im

XU—XUI zu Murbach. 1460 zu Luzern, vor 1665 zu Engelberg: zu Neu

St. Johann, Einsiedeln, Frauenfeld, 1785 zu Maar tt s. w.; tient h. Columban

war auch die Kapelle zu Faulensee, nach der Sage ein besonders altes

Heiligtum geweiht. Das Fest des Heiligen wird in zahlreichen Diözesen

und von vielen ältem Orden gefeiert.
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«in Amim von altchristlicher Form, stammt vielleicht aus lier Epoche der

Coluinbanschöler SS. Placidus und Sigisbert; das Denkmal ist indes auf der

Aussenseite völlig überarbeitet, was nms Jahr 1669 mag geschehen sein

Der Vorname Columban kommt heute noch im Crserenthal vor.

Das älteste Dorf Zer Kilchen wurde wegen Lawinengefahr verlassen,

und es bildeten sich die Ortschaften Andermatt, dann thalaufwilrts Ilospen-

thal, Zumdorf und Kealp, sämtlich bis in unser Jahrhundert kirchgenössig

nach Andermatt. Letztere Kirche bewahrt seit dem XVI Jahrhundert die

Häupter von SS. Felix und Regula, den Zürcher Patronen Eine interessante

Korrespondenz von 1733 und 1734 zwischen Ammann und Rat zu Urselen

einerseits und Abt Herold II von Rheinau 3
) anderseits belehrt uns über

die Wertschätzung und hohe Verehrung, die dieses lleiltum in l'rseren wie

Rheinau genoss Die beiden Häupter sind noch erhalten, das alte Keliquiar

aber soll cur wenig Dezennien verkauft worden sein

Die ältesten getreuen Ansichten der Ursereudörfer stammen, soviel

ich sehe, erst aus dem XVIII Jahrhundert; besonders wertvoll ist ein

Aquarell von C. Wolf 1778 das, von der ersten Kehr der Gotthardstrasse

ob Hospenthal aus aufgenommen, eine Ansicht dieses Dorfes mit Kinhlick

in die Hauptstrasse gibt Das Bild befindet sich hei Hm. Casp. Meyer zum

Löwen in Hospenthal Wie bei diesem Dorf, so konzentrierten sich auch in

den andern drei Dörfern die Häuser um die Strasse, nicht um die Kirche

Die alten Wohnhäuser bestehen aus einem steinerneg Unterbau (Parterre),

auf welchem, meist etwas ausladend, sich der aus hölzernen Balken be-

stehende Oberbau aufsetzt Die innere Einteilung des Hauses wird durch

die aussen vorkragenden Balkenköpfe der Teilwände erkennbar. In den

ersten Stock führt stets die steinerne Aussentreppe
;

dieses Charakteris-

tikum ist der französischen Civilarchitektur schon im XII Jahrhundert

nachweislich eigen *) Ebenfalls ein Ueberbleibsel aus «1er romanischen Stil-

rpoche ist der Schachbrettfries, der an den hölzernen Fassaden des Urseren-

tliales regelmässig auftrift

Weniger alt ist eine zweite Zierform, ilie regelmässig den untersten

Teil lier hölzernen Fassade schmückt: es ist der gedrückte Kielbogen, der

sog. Eselsrücken, der iii mannigfaltigster Variation und Degeneration auf

und um den Gotthard auftritt Die älteste Form zeigt einen blinden Ksels-

rüeken. dessen Bogenfeld tiefer

liegt; ilie spätesten Aberrationen

zeigen nur noch Konturen von

Bogen, in deren Mitte Krenzchen,

Blättchen. Kreise. Initialen, das

., ,
. . . IBS. und andere Gebilde er-

Eselsritcken von 159t von der alten kap«He in

ünmdorf. scheinen ;
in Andermatt sind ganze

Heiiigennamen (z B Joseph) über den Eselsrileken eingeschnitten

») Custodia C. I. II. 1774 S. 431—443, Ms 812 der Stiftsbibliothek

Einsiedeln.

4
) Kapitell von Moissac, abg. bei Viollet-Ie-Duc Dictionnaire de

l’Arcbit VI, 217
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<efe

Der Eselsrücke» ist eine

charakteristische Form der Spät-

gotik ; sie hat im XVI. Jahr-

iutmiert den Weg in die Gebirgs-

tliäler gefunden und blieb bis in

die heutige Zeit, freilieh in ver-

zerrter Gestillt, eine beliebte Zier-

form.

Die Baudaten Jder Häuser siud

selten mit Sicherheit zu eruieren; Jahr-

zahlen kommen vor am Giebel (1717 zu

Hospcntliail am First (15 zu Realp),

am Türsturz ( Hoaponthal und Andermatt

seltenerweise auch in einer Inschrift

am Ofen wie im Haus zur Mflhle zu

Hoapenthal, wo die Ofenaufsehrift meldet

„I'nd ila's) Hafuts stet sfrjhon 1715 “

Jedes Haus enthält mindestens

eine „Stube“; in vereinzelten Fällen

kommen zwei Stuben vor. in einem

Herrenhaus tritt noch eine Kneehtenstube

hinzu Jeder „Stube“ genannte Raum
enthält einen Ofen Diese Oefen, bis

jetzt noch nie gewürdigt, lohnen ein genaueres Kingehen, denn sie sind

charakteristisch für das Urserenthal wie filr die an den Gotthard anstossenden

Hoehthäler.

Sie stehen stets in einer Keke der Stube und werden von aussen

d. h vom Gang aus geheizt; als Brennmaterial wird verwendet Brugg 5

(Heidekraut), Jippi (Alpenrosenstauden) und Tttrben (Torf) Letzteres Ma-

terial darf von jedem ThalbOrger in Urseren je an einem bestimmten Tag
des Jahrs gestochen werden.

Im Unterschied zu andern Gegenden des Sehfveizerlandes. wo die

Oefen aus Thonkaehelu oder aus Kisenplatten bestehen, ist der zentral-

schweizerische Ofen stets ans Stein. Das Material, bald Serpentin, bald

Gilt- oder Ofenstein, wird seit langem auf den Bergen gebrochen Im

Urserenthal sind als Steinbrllehe zu nennen : filr Serpentin die Unteralp, lllr

Giltstein die „Gige“ 6
) ob Hospenthal. Die Konzession der Ausbeutung wird

jeweilen auf 10 Jahre erteilt und der Beruf des Steinhauers bezw Ofeu-

lieferanten vererbt sich von Vater auf Sohn ’) Im Sommer werden die

Steinplatten zugehauen, wobei man eine Art Henkel mit Oese (vgl. die Abb ,

stehen lässt, und im Winter durch den Schnee zu Thal gezogen. Ein Lager

SlOTTA.
rönnen de* KselsrUekeu*.

*) In Lett's Lexikon heisst das Kraut : Bruug-Gewllrtz.

*) Die Sigfried-Karte bezeichnet diesen Punkt des Felsenthals als

„Gigen.“

') Das älteste Steinruetzzcichcn, das ich fand, sieht man am Thllrsturz

der alten Kapelle von Zumdorf und identisch am Steinhaus Hospenthal 1591
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roh zugehauener Ofensteine mit den Oesen sieht man
dicht an der Gotthardstrassse bin der ehemaligen St. Anna-
kapellc. Ih'/.w. heim SehUtzenhaus unterhalb Hoa|>enthal.

Die Platten werden sauber behauen und zu einem
viereckigen Ofen zusammengestellt. Er steht auf ein

paar Steinfllssen, und ist mit einer oft monolithen Stein-

platte bedeckt. Die sichtbaren Seitenflächen des Ofens

sind mit Dateu versehen, die aus Jahrzahl, Hausmarke
und Initialen der das Haus besitzenden Ehegatten be-

stehen. Diese Daten stehen bald im Eeld der Platten,

Ofensicln mit Oese, bald sind sie an Stolle von Wappenhildern in heraldische

Schilde eingezeichnet ln einem vereinzelten Fall fand ich das Tagesdatum

der Aufstellung des Ofens: DES 2 TAG OC(tobris 1674) beigeftigt. Neuere

Oefen zeigen statt der Initialen die ausgeschriebenen Namen; ein Exemplar

dazu noch eine Reliefdarstellung, eine Hirschjagd wiedergebend Die Or-

namentation besteht da und dort aus Schuppenreihen, in der Hegel aber

aus Rinnen oder Kehlen (vgl die Ahb ). Heraldische Schilde, d. h wirkliche

Ofen mit Mehlld.

Wappenschilde, in denen aber freilich nach ländlicher Art die Initialen zum

Ueberfluss noch eingefllgt waren, fand ich nur im Hause Mflller-Lombardi

(1690 und 1691); an einem grossen Ofen daselbst sieht man den Schild des

Ehegatten und seiner beiden Frauen in horizontaler Reihung nebeneinander.

(1690) Sehr merkwürdig ist ein Ofen zu Hospenthal, dessen Hauptseite da»

Handwerksgerät eines Steinhauers in Reliefdarstellung zeigt, (vgl die Abb.)

Ofen mit Darstellung von UsndwerksirerXt
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Jede« Jahr verschwinden einzelne dieser alten Steinöfen, um neuen

Kinbauten dieser Art Platz zu machen; in vielen Fällen weichen sie auch

Oefen aus Eisen oder Steingut, die weniger Platz einnehmen und mit

weniger Material erwärmt werden können. Es erschien deshalb dem Ver-

fasser an der Zeit, ein, wenn auch nicht kompletes, so doch reichliches

Material von Beschreibungen um! Skizzen solcher Steinöfen aufzunelimen;

es folgt anbei.*)

XVI .Th Realp. hu Floreutinshaus Hausmarke

5 I S'P
1616 llospentlial. Im Steinhaus Jalirznhl.

d (fl $-+X.4>>v\-ZS7<H%
1618 llospentlial Im Steinhaus, Jahrzahl und Inschrift

i R

I 6 4- Z

U6 >0)

1642 Zumdorf, Jahrzahl, K R., Hausmarke und leerer Schild

1670 Hospenthal. in Anlon Kegli’s llaus In zwei Schildern I K. Haus-

marke und A M

1671

Ofen von 1671 ln Ilosponthsl.

llospentlial, in Albin Nagers Haus Inschrift: I ISKNMA TILALSHRIRKR,
in zwei Schilden I M I und C I jeweilen mit Hausmarke; auf der

Schmalseite des Ofens Schlüssel zwischen F E G, drüber Jahrzahl

*) Manche gütige Auskunft verdankt der Verfasser dem gelehrten

llochw Ilm l‘fr Furrer in llospentlial, dem gantliehen und liebenswürdigen

Herrn P. Superior Konrad zn Realp, wie der freundlichen Führung und
Weisung von Hm. Sini Müller zn Hos|ienthal
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Schilde Ton einem Ofen Ton 1678.

1872 llospeuthal. Bei Fra. Müller „uff dem Stutz“. Schild mit Jahraahl und

I II S und Schild mit Initialen I M üller) und M Regli), Hausmarken,

und Herz.

cf C + > 4-

DE N-2-TAG0C
Schild von einem Ofen von 1674.

1874 llospenthal In Alois Renners Haus Jahraahl und Tagesdatum DEN .

2. TAG OC(tobnVi, Schild mit Initialen G . P und C . R und zwei

Hausmarken.

i g + y 8

Von einem Ofen von 1678.

1678 llospenthal. Auf dem Feld der Hauptseite die Jahraahl, die Initialen

H(einrich) I(oseph) l(senman) Animi Maria) R(egli) und zwei Haus-

marken

1680 Hospentlial. Auf der Gasse, beim Weg zur Kirche Jahrzahl, zwischen

zwei Kehlenpaaren zwei Schilde mit L Fsenman), C I I M und Haus-

marken. fabg S. 53)

1686 Hospenthal. Jahraahl und zwei Schilde mit den Initialen I . F(urrer)

und A C . M(üller) jeweilen mit Hausmarke

Digitized by Google



56 Miszellen. — Mélanges.

Von einem Ofen von 1680.

1690 Hospenthal. Hans Mliller-Lombardi. Jahrzahl und drei Wappenschild'*,

die jeweilen die Initialen der Inhalier enthalten: 1] ll(ans) C(a»|iar)

Mr filier), 2) F(ran) A(nna) M(aria) Bftlasler), 31 F(rau) M(aria) D orothea)

Ifaneh)

Von einem Ofen von isst.

1691 Hospenthal. Schild mit Jahrzahl und Initialen H(ans) C(asparj M(Hller) und

Afnua) C(atharina) 6(ebrig) jeweilen mit Hausmarke Zweiter Schild

mit Wappenbildem Mtiller und Hjssler nebst den Initialen H(einrich)

M(Ollet) und A(nna) Bfitosler).

1694 Hospenthal ln Hehrer Regli's Hau», ün Schild die Jahrzahl und 1 H S.

1747 Hospenthal. Im Walkerhaus Vorderseite IMR(egli) 1RAR MAR; F .

MDR. Zweite Seite: MBMB 1747 Hausmarke.

1767 Andermatt. Im .Anne-Seppe“- oiler Nager-Haus Ofen a): H-A-F-I-N(ager)

F(rau) Dorothea) Milli1er); Ofen h): C. F. N(ager) A(nnaj M(aria)

N(agerin).

1767 Andermatt. Bei Cotumban Russi F . D M IC. 1767

1774 Realp I(oseph) A'nton) Stimmen) F(ran) M aria) F(rancisia) R/enner)

1774
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Ofen von 177i.

1775 Ikmpenthal. Im Vincenx Rfnnerhaiih 1 / L, darunter in Reelitin'k ein

Schild, darin F M F(um*r) 1775.

1775 lloHprutlml Kaplanenliam«. In Schild Jahrzald.

IXXAR.
jn

Von oi ha in Ofen von 1794.

1794 Hospenthal. Steinhaus In ornamentaler. bekrönter Umrahmung I l XAR
1794.

1828 Hospenthal. Haus Müller ln kursiven Lettern : U T M. J. t\ C unil

zwei Wappen
1854 Ilospentlml In Anton Sclnnid's Haus: Mit KlKR 1854

1855 Hospenthal Im Gasthaus St Qottluird .Herr RatslierrJoseph Maria Kurrer,

Krau Ratslierriu Rosa Millier 1855* llelii-luiter Schild, hoehgeteilt

:

Millier und Kurrer

1859 ilospentlml Zur Mühle. „Herr Jos. Kamzind, Krau Jos. Ara Christa

1859 Und 11«: lias stet slion 1715“ llirachjugd

1862 Hospenthal. Hei Schlosser Kntncnzind, „Meister Joseph Ant. Kamenziml

Frau Joseph« Aga llng Meister Alois Kamenzind Krau Anna Jo

Müller 1862

1863 Kealp lut l’farrhans. Jahrzahl

1877 Ilospentlml Im Steinhauerhaus „Johann Al KegliKrau Karolina Sitmuen

1877 ‘

1882 I lo~| K'II t h.u I Im Haus zur Kehr „Johannes Sehlnit Katarina Müller 1882 “

1891 llos|ienthal „Richter Ant(on) Enderlin Frau Mariann Müller“

1891 Hospenthal Hei Anton Sehmid „1891.“ —
Uni diese Orl'en herum lliiiflt etwa eine Holzhank, die zugleich als

Truhe dient, zur Auf heWahrung von schlechten Kleidern, wie man mir

in Realp sagte. Ueber lind um den Ofen lituft manchmal ein Gestell aus

Holz, an dem man Kleider trocknen kann Im Winter setzt man sich auch auf

den Ofen Ucber demselben ist oft eine Klappe oder Lucke; zieht man
hieselbe auf, so strömt die warme Luft iu das obere Geschoss. „Kunst“

sleisst im Urserenthal der Herd und nicht der Ofensitz
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In ilcn meisten Stuben stehen noeli Buffets, von bäurischen Formen,

meist bekrönt von einem Zahnschnitt oder einem rohen Kierstab; auch

Truhen sind sehr häufig, doch sah ich nur eine von künstlerischem Wert,')

Als Wandschmuck dienten meist Heiligenbilder von primitiver

Kunstfertigkeit, daneben auch eingeralunte neuere Holzschnitte, bemalt oder

Unbemalt In einigen Häusern fanden sich Oelporträts von Vorfahren, meist

Kniestüeke; Kunstwert haben nur die von Maler Felix Maria Diog"’), geh

1764 zu Andermatt. + 1834 in Rapperswyl. Als Traehtenbihler dagegen

sind mehrere 1‘orträts von Fraueu des XVII und XVIII .luhrhundert» sehr

interessant, indem sie uns mit reichgestickten Miedern, charakteristischen

Hauben u. dgl bekannt machen Aufgefallen ist «lern Verfasser besonders

ein heraldischer Wandschmuck, der sich in einem Bauernhaus zu llospenthnl

befindet Kr bestellt aus zwei eingerahmten l’apierblättern. auf denen

ähnlich wie in Stammbüchern die Wappen Regli. W(Irsch und Imhof «lar-

gestellt sind Die erste Tafel soll auf «len Anlass «1er Hochzeit von .loh

Regli und Josephs Wllrsch gemalt worden s«*in: «li« 1 zweite zeigt nur ein

Wappen timl ist 1850 datiert

Hi«'r die Insehrifton di-r landen Tafeln:

I.

II r. Johann Regli und Fr Jos. Wllrsch

(Wappen)

Kdel wenli'U ist vil mehr, Gilt ist es ja Brüder haben

Als edel sein von Kltem her. Im leben und itn begraben.

Der ist recht edel in der Welt. Die für uns hctt«*n zu Gott,

D«*r «lie Tugeinl licht und nicht «las Nicht nur leben«! somlern tial

Geld.

II

18 llr Jost Imhoff 50
(Wappen I

Willst du wahrhaft geehrt sein?

Der Titel Huit «•* nicht allein,

Keichthum ist gar wohl hinderlich.

Sei Ehren wert, so «dirt man dich

Die Decke «1er .Stube“ im Finerentlinl beruht auf dem spätgotischen

Vorbild und besteht aus glatten Brettern; wo «li«‘se zusaminenstossen, legt

sich eine einfach profilierte Leiste (Iber die Fug« - Thür und Stube ist stets

sehr nie«lrig. sodass man sich beim Kintrch'n und manchmal auch beim

Gehen iui Zimmer bücken muss. Gegenüber meiner Vermutung, der Menschen-

schlag sei früher kleiner gewesen, wurde mir geantwortet, die Niedrigkeit

«1er Räume bezwecke nur möglichste Ersparnis an lleizungsmaterial bezw
Erhaltung der Stnbenwärme

’) Ich vermeide es gefiisss«-ntlich. Mobilien und kleiner«* Gegi-nstätide

hier zu erwähnen; es hiesse das gewissen Individuen, welche die Gegen-
stände sonst nach Knglanil verschachern würden, in «lie Hände arbeiten.

Heber diesen Künstler vgl. J«.s Mi t.i.kh itn 2 Histor Neujahrsblatt

der Ges f. Gesell u Altertümer von l'ri 18%: Werke Diogs sind z. B in

Andennatt, Hosptmthal. Altdorf, Kinsiedeln, Schwyz, Zürich, Winterthur,

Bern. Mühlhausen und Frankfurt a./M. (Bethmann) erhalten
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Thfirstifne von SlAllon In Andnrmntt.

An Stalltlidmi findet man ah und zu Kreuze oder dus I H S, du und
dort auch .lahrznhlen

;
am Bützberg sind die Ställe durch Lawinenbrecher

geschlitzt Kinen solchen Steinhau sieht man auch hinter dem Chflrlein

einer Kapelle zwiaehen Zuradorf und Realp. Ställe, die so an den Berghaug
gelegt sind, dass die Lawinen über das Pultdach wegrutschen, nennt man
Krdgaden.

Die KQhe tragen meist Kamen, die von der Karbe (Kohli, Bruni,

Blessi. Tschegg vom Besitzer (Rüsli, Meyer) oder sonst woher genommen
sind (Wälschi. Zangi, Spitz. Spitzhorn).

Mark»*n zum Zeichnen tl»*r Schafe.

Die Selmfr zeichnet man mittelst «1er Zange; «liest* schneidet o«ler

stempelt aus dem Ohr ein rundes, herzförmiges oder sonstwie charakter-

istisches Loch heraus. Solche eiserne Zangen sin«l noch vielfach in Gebrauch

Marken, meist aus Initialen bestehen«!, tindet man auch an den

„Trieglen“, jenen Hölzern. die bt*im Heubinden dienen; hier sind sie mit

Eisensteinpeln eingebrannt.

Von charakteristischer Form siml «lie Uenkarren «les Urseren thaïes;

sie sin«l mit zwei sehr langen „Trämint*n“ «lie auf einer mit zwei Rädern

versehenen Achse ruhen, versehen. In «1er Mitte ruht noch ein Brett zwischen

den Trämmen auf «1er Achse Hinten und vorn stecken je zwei Hölzer

senkrecht in «len Trämmen Die vordem Knden der letztem sin«! mit Eisen

beschlagen, denn sie schleifen am Boden, während «lie hintern in die

Luft ragen

Von volkskundlichem Interesse* ist auch die Art der Hackling «les

Pferdes, welches zum Transport der rrscrenkilse ausgerüstet wird; «las

Pferd heisst, wenn es zu diesem Zwe«*k benutzt wir«!, „Käsross“, di«* Aus-

rüstung „Bast“

Ausser bekannten ländlich«*)) Beschäftigungen spielte auf «lern

Gotthard «1er Schneebrach eine bedeutende Rolle; seit der Eröffnung des

Tunnels aber müssen die „Weger“ nur noch «lie Strassen»treck«* Hospentiial

bis Göschenen freihalten.

In den Häusern wurde früher «lie Wolle «les lebenden oder toten

Schafes versponnen und «1er Prserer trug selbstgemachtes Tuch, ähnlich dem
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sog. Hflndnci'tuch Ira Tirai hergestellt werden auch «U«* sog „Treschen“;

diese gehen hervor au* vier Ilautrienien, welche zopfartig zusamiuenge-

flochteu werden, ähnlich den Peitschen. nur viel dicker und fester

Ira September spielt die Mnrmeltierjagd eine grosse Rolle lias er-

legte Tier wird zuerst „gebrüht* (gesotten) dann „gerupft“ (enthaart) ans-

geweidet und endlich mit Schindeln flach ausgespannt Das Fleisch winl

2-1 Stunden im Wasser eingelegt, daun gekocht und mit Polenta gegessen;

die Krlllie soll l.eichtatuiigkeit hervorhringen und das Fett Rheumatismen

heilen.

Früher stellte man auch den kleinen Vögeln mit Köglein. Ruten,

Schnüren und Leim nach.

Kilt weiterer Zeitvertreib der .Männer bestellt in Spielen; früher

unterhielt man sich mit „Kaiseren*. einem Kartenspiel, jetzt mit dem .lass,

neuestens auch mit „Ilaiidura* Im Freien wurde auch „gehäckclt“: zwei

Männer zogen an zwei Ringen, wobei der nachgebende Teil verlor

Im XV. Jahrhundert hat das l'rserenthal auch einen Hexe nprozess
erlebt : Katharina Simon — der Geschlechtsnaiue Simmen ist noch erhalten —
\ on Steinbergen, einer lläusergrnppe mittewegs zwischen Realp und Zuunlorf,

wurde gerichtet und ihr Leichnam zerstückelt und zerstreut An diese Tliat-

saclie knüpft die Sage von einer Hexe, der Schneider-Grefe, die in die

Reuse soll geworfen worden sein, an ") Iler alte Richtplatz ist unterhalb

1 Inapenthal „oh S Anna“; Spuren der Stätte und den zwei runden, ge-

mauerten Säulen sollen noch nachweisbar sein.

Zürich. K. A. Stückelberg.

") lieber den llexenprozess der Katharina ze Steinbergen s Gcscmeurs-

ikki no VI, 244 u. X, 266; GorriiAKU-PosT (Altdorf) 1897, No 2 — Die

Sage von der Schneider-Grete bezieht sich wol auf eine andere Hexe [llnn
]

/.wlolelttirinigos Fenster der Sakristei von S. Carl! In lloapcnthal.
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Pestverordnungen fOr die Schulen und den gemeinen Mann aus

dem Ende des XVI. Jahrhunderts.

Du» Archiv in Luzern enthält einen bedeutenden, fast vollständig

von der Hand des Stadtschreibers Renward Cysat, eines ehemaligen

Apothekers, geschriebenen Folioband, welchen man das „Pestbuch“ nennt.

Mit grossem Fleisse hat der gelehrte Verfasser hier besonders die Ver-

ordnungen gegen die Pest des Rates von Luzern, aber auch der Re-

gierungen anderer Staaten, neben Auszügen aus den bedeutendsten,

einechlagenden Schriften «einer Zeit zusammengetragen und so der

Wissenschaft aufbewahrt. Dieses wertvolle Material wurde uiir von

Herrn Staalsarchivar Dr. Th. von Liebenau liebenswilrdigst zur Ver-

legung gestellt und ich benütze diese Gelegenheit, ihm für Beine grosse

Güte hier abermals öffentlich zu danken.

Heber den zu den hervorragendsten Männern seiner Zeit zählenden

Verfasser des Pestbuches habe ich in mehreren meiner Abhandlungen

schon z. T. eingehende Erörterungen eingeflochten. 1

)
Derselbe spielt

auch in der That in medizinisch-pharmacentischer, sowie in kultur-

historischer Hinsicht eine ganz bedeutende Rolle.

Was nun die Pestverordnungen früherer Zeiten anbetrifft, so

dürfen dieselben heute füglieh unter den „alten Gebräuchen“ ihren Platz

linden. Auch die ursprüngliche Aussprache und Schreibweise enthalten

Eigentümlichkeiten, welche zur Kenntnis der früheren Jahrhunderte

beitragen. Dann werden diese Verordnungen auf jeden Leser einen

ausserordentlich günstigen Eindruck ansüben, weil darin ein überaus

wohlthuender kinder- und jugendfreundlicher Zug herrscht. Die vor-

liegenden Blätter werden also lüglieh ein sitten- uud kulturgeschichtliches

Interesse beanspruchen dürfen.

Man muss sich, um diese in’s Einzelne gehenden Bestimmungen

richtig zu beurteilen, in die Angst und den Schrecken hineindenken,

welche sich der Behörden und des Volkes in solchen Zeiten bemächtigten.

Zndem stehen sie vollständig auf der Höhe der damaligen Wissenschaft.

Renward Cysat unterhielt die lebhafteste Correspoudenz mit den be-

rühmtesten Forschern seiner Zeit, war auch in der Medicin, der Al-

chemie und den Naturwissenschaften so bewandert, als nur möglich.

Da auch zur gegenwärtigen Zeit das „schwarze Gespenst“ der

Pest in Europa wieder seinen Einzug gehalten hat, so erscheint mir

für eine diesbezügliche Betrachtung der Moment nicht ungewiihlt. Damit

lasse ich nun die Schriftstücke wörtlich folgen.

Blatt 52. Titel ausserhalb: Ordnung in schälen ze hallten

in Pesti leuzisch en Zytten. sollent die Schulmeister ab-

schriften davon haben. 1594.

) B. Rkukk, Schweizerische Beiträge zur Geschichte der Pharmacie.

Zürich 1898. — Beiträge zur Geschichte der Pharmacie. Wien 1899. — Er-

lebnisse eines jungen Arztes. Schweizerisches Sitten- und Kulturbild aus

dem Ende des 16. Jahrhunderts Bern 1899 — Betrachtungen über die Pest

Wien 1900.
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Blatt 53 bi» 55. Eigentlicher Titel: Ordnung fiir die schulen
in Peatilenzischen Zytten. Wie sich die Schulmeister mitt
der Jugent verhallten sollent Damitt solche vergiffte sucht
vermittlest göttlicher H i II ff nitt so bald under sy komme,
gestellt A° 1594.

Erstlich sollent sy verschaffen das alle morgen in der Stuben

oder in dem gemach da die Jugent zusammen kommen soi, vor und ee

sy versammlet, die fenster ulfgespert damitt der verlassen nächtlich

bös Dunst desto bas verzert werde, onch allsbald das ort oder gemach

mitt gedfirten Keckhollter spännen, oder beerinen wol berüiicken, doch

soi man aohtnng geben, Das söllich berüiicken duroh ein Heitrer

brttnncnd füwrlin oder glAtt in einer glAtt pfannen beschehe. Damitt

es nitt zuvil Dicken rouch gebe, Der den äugen schädlich. Und daun

alla bald die fenster wider beschliessen und die Jugent sich samlen

lassen, und dis soi nachmittag ouch allso bcschehen ee das die Jugent

besamtet sye. Und können die Schulmeister im selbigen wol Ir gewüsse

stund und Ordnung hallten, wann die Jugent kommen soll.

Wann es oüch schön glanz weiter nnd sonnenschyn ist, füruemmlich

den sommer soi man die fenster offen behalten und sich den Lufft pur-

gieren lassen. Wann es aber gar kalte zytt ist, weiss man sich daun

sonst wol zc halten.

Item man soi die sdiiil suber halten nud alleweg ee das die

Jugent darzu kornpt usskeeren und wüschen, ouch die Jugent vermanen

nilzit uusubera oder das bösen geschmack bringt mitt inen ze tragen,

ouch sy fyn underrichten wie sy mit inen selbs süberlich syn, es sye

in Kleidung oder anderin so vil möglich und eins jeden vermögen er-

lyden mag sonderlich aber, das sy mitt nassen tibel schmückenden hosen

und schühen nitt in die hcIiAI kommeut, und dann in sonderheitt mitt

dem entladen dess Harns und Lybsnottdurtft das sy solches anheimsch

allewegen verrichtend vor und ee sy in die schAI kommeut, ouch sich

darzu gewennent, solches morgens so man ntfstat zu verrichten. Wann
aber zwtisehen der sch ill Zytt einem derglychen ettwas manglete sollend

die Schulmeister achtung geben und die selbigen darzu halten das sy

in solchem ouch behAttsam nnd süberlich syent, die suchen nit über

die statt verhalltend, auch das solches an synem verordneten ort be-

schehe, und das ort ouch wol versorgt und beschlossen sye damitt es

desto minder bösen geschmack im hus mache, wie dann oftermalen dise

sucht uss natürlicher Zerstörung dess Lnfftes ervolget.

Sy sollent onch die Jugent des Morgens nitt zü frü, ouch nitt

nüchtern znsamen kommen lassen dann solches alles synen Verstand

und natürliche ursach halt. Allso ouch nachmittag nit zu bald uff das

Imbisessen.

Item so soi mau in der schAI nitt lassen samenhalft hy einaudern

Zabent essen, wäger ist es das man Inen ein zyttle vergönne all»

dann heim oder usszegand damitt sy sieh von dem Dunst und gebriiet

umb ettwas erholen, ouch Zabent essen mügent, und zwüscheu dem

selbigen mag man all» dann onch die fenster übermalen ulfsperren und

die schAI erlutften lassen, lind in sollichen sorgklichen LöUtlen soi man
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mitt der Jugent ettwas bescheidenlicher faren daun zu andern Zytten.

sy nit zu lang utf ein mal versandet halten, inen auch ettwas meer

récréation und kurzwylige Übungen erloûben, so vil alleweg die erbarkeit

und bescheidenbeit ertragen und zulassen mag besonder aber zu arböncn

tagen, und doch ouch nitt schnell ufi das eRsen, und nit gar nlichter.

Man aol ay ouch nit gar zu eng In einandern seyn sonder so wytt

alla ea der plaz erlydeu mag, und die schülmeigter die Jugent zû

sülliehen Zytten ermanen da» so bald sich eins nit recht befunde, ettwan

ein Verendernng, nngewonliche hiz oder trust
,

grynen, rupten oder

gtechen am Ly b oder derglychen, dasselbig den nächsten nnd von

stund an dem achülmeister in geheimen anzeigen. Der soi dasselbig

kind den synen von gtund an In aller stille heim schicken damitt man
helltlcn lassen und pflägen könne. Wann ime dann wider zur Gsundtheitt

geholffen, sol es ussert der schftl blyhen bis das Itue der schiilmeister

erlonpt wider in die sclull ze kommen, das ist xx tag lang nach dem
es wider ult die tliss kommen und genäsen, ouch recht geheilet ist.

Und diewyl dann dise sucht meer dann andre Krankheiten erblich

nnd ze schulten ist, ouch ettwan der zarten und blöden Jugent getiirlichen

und anhäriger nachsetzt dann den allten, so soi den schillern verbotten

werden durch [re schiilmeister das sy weder zu Iren Mittschiilern noch

andern gangent die mitt diser sucht hehall'tet sind, Bittenmal cs doch

denen nit nutz sy, Inen ouch weder raten, heltfeu noch zusprecheu

könncnt, Bonder andre denen gütliches zu stat, dasselbig verrichten

lassen, Und sy die Jungen darzwUschen ir christliche Liebe gegen Inen

mitt andächtigem gebett filr sy zü Gott dem Herren und synen Lieben

Heiligen zu erzeigen vermanet werden.

Kg wilrdt ouch Wot an ettliohen orten gebrucht das man den

sehülmeistern ettliche praeservativen oder vorbewarnnng gibt den Jungen

flirnemuilich den armen dess morgens so sy ln die schul komment vor

allen dingen ze brücken und zegeben, alle ettliche wenige Reckholder-

beere in essig oder Wyn gebeizt geessen, oder einer halben miss gross

von der Reckholder Lattwerg, wie man sy in den Apothegken zu solchen

Zytten bereit findt, wöllche beide Stück sonst ring und wenig kostent.

Diewyl aber Lycht ettwan einer dem ettwan syn kiud krank würde

dem schiilmeister die schuld geben möchte man hette das kind genüttiget

solche Arzny wider synen willen ze essen, Bo lasst mau es dises

Articula halben allso blyben, und mag Jeder schülmeister den schdl-

kinden solches sonst anzeigen, und es Iren F.lltern heimseyn, Jeder

nach syner gelcgenheit der synes halb kirinn tkiln und lassen möge.

Sonst so sollent die Schulmeister dieser Ordnung dnrehuss tiyssig

nachkommen und nach schuldiger pflicht, wie sy vor gott und der

Wellt schuldig sind zu Irer vcrttrnwten Jugent, neben der gewonlicben

ordenlichen Leer und schtllsorg, vätterlich und gettrüw utfsehen, llyss

und sorg haben nitt allein was die Leer ouch glitte Sitten und tugent,

sonder ouch was Ir gsundheit und vorab die Gottesfurcht, andacht und

Christlichen Züchtigen Wandel belaugt, Zu wölliehem alls ouch zu

flyssigem gebett mit Gottsdienst (so vil die gelegenheit, ouch Ir aliter

and die Zytt geben kan) 8y die schiilmeister die Jugent lnusonderheit
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za solchen gfarlichen Zytten hallten aollent, and so das beschibt lat

zu verhoffen das Gott der Allmechtig dem dann die unschuldige Jugent

gebett und gotteslörrhtig wäsen onch sonderlich angenäm, solche und

andre stroffen durch das erscbiesslich fdrpitt der Himmel königin .Maria,

Und aller Lieben heiligen desto ee von Jungen und alten abwenden werde.

Dies soi man uff beveloh unser g. Herren verrichten.
Erstlich Herrn Schüllmeister Im Holl' anzezeigen, wie das unsere

g. Herren bericht, die gfarlich sucht in syncm Huss yngebrochen,

derwegen Ime hiemitt gebotten sin solle (wo dem allso) das Er erstlich

die gewonliche Ordnung halten solle und sich der vormals ftirgeschribnen

mittlen und praeservativen gebruchen wie er wol weiss. Dieseibigen

mittel ln der schäl onch verschaffen wie ers im gschritft batt, sich

ettliche tag nach glegenheit und nach rat der schul enthalte, auch weder

Provisor noch sehiiler bis uff geordnete Zytt und nach rat In sin hus

wandien Lassen. Und Inn solchen dingen nach siner Vernunfft thiln

was möglich.

In der schäl verkünden und warnen lassen, das wo einer diser

kranekheit augriffen oder in einem Hus die kranckheit ynfiele da er

zehn« oder zetisch ginge oder ein herberg hatte. Das derselbe ob er

schon gsund, nit meer ln die schul komme bis dass es Ime widerumb
erloupt würdt und der so der krankbeit wider genäsen vor sechs wuchen
auch nit wider In die schäl wandle.

Den Schülern onch verbieten die so mitt diser krankheit behaftet

nit heimzesuchen, damitt aber den dürftigen und armen an hilff und

ratlose nitt mangle, soi Jeder der In disem Ding mangel und not ver-

nimmpt und weisst, dasselbig von stund an dem Statisch ryber zewüssen

machen, der würdt daun wol Ordnung geben und schallen was von uüten.

Wäre es nach das die pestilenzische Sucht under die Schüler

käme, In wöllcher es wäre, so soi man die selbige schäl den nächsten

heschliessen, Jedoch nach glegenheit und gstalt siner tirsach und nach

Kat deren so über dise Ding verordnet sind.

Bräche aber die Krankheit yn Je eines der schälmeistern hüser

und erstlich von der schäl lui hoff ze sagen. So sol etc. wie oben.

Den übrigen schälmeistern soi es dann onch allso verkündet und

gebotten werden.

Blatt 68—62. Ordnung in Pestilenziscben Zytten für

den gemeinen Mann. Ist zu Eryburg getruckt worden.

(Laudesväterliche langt- Einleitung, sodann folgt die nachstehende

Auseinandersetzung).

Es soi aber niemand allso verstockt und grober unwttssenheit syn

(wie man ettlich fanden) der sich selbe und ander Hit bereden wolle,

als ob kein mittel noch liillff, wider disse Sucht, des wegen nütt darzu

ze thun sonder geordnet syn. wer an dieser Sucht sterben sölle, wellichs

aber ein grosser Irrtntnb. Im glauben und nitt zu gedulden sonder

durch die priester und oberkheit durch ernstlich verbot! abgeschafft

werden soll, dann sittemal gott der almcchtigt die artzny dem Menschen

selbs zegutteiu und das er sich deren gebruchen und behellffcn sölle,

auch die heilig geschrillt wil das desswegen. Der artzet geeret werde
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und ein vernUnli'tiger mansch ob der artzney nit schlichen solle diewyll

sy gott der Herr von der erden erschaffen Und zn dem die menschliche

Yernnnfft leert selbs das von mitten auch nützlich nnd glitt sye jn

süllchen gfarlichen löiiffen und zytten, gölte Ordnung gehallten wie dann

der angenschyu täglicher erfarnuss mit t bringt und gnugsam zuerkennen

gibt, Das wo man siibcrlich Hnss und gntte Ordnung halt mit schonen

nnd anderen Dingen, besonder wo man die nattilrlicheu mittel zu den

vorbewarnungen haben mag, das man sich mitt göttlicher Hilff und gnad

fristen und erretten mag. Wo doch nitt. gar jedoch uff das wenigist

die krankheit nitt so starck fdrbrieht oder wäret wie aber an denen

ortten da man gar kein schonen oder mittel brncht, neben dem allem

aber gebürt es sich rechten waren Christen auch ein Christlichs laben

zuftlren, gottsförchtig und alle zyt bereyt zu synd, offt bychteu nnd sich

mitt der Seelen artzney versehen damit man durch alle sölliche gutte

mittel süllieher sucht und gfar entgan möge, aber wann der Herr knrapt

man gerilst nnd bereyt sye.

(Dann folgt eine angstvolle Verordnung, wo das Gebet, die Kirche

und die Gottesforcht, der Zorn Gottes nnd dann besonders das Ader-

lässen die grösste Holle spielen und beweisen, dass die Epidemie von

16!»4 schrecklich hauste nnd alles mit Angst und Not erfüllte.)

Genf. B. Heber.

Ein Zauberfall von 1399.

[ui Leist nngslmeli II (fol. 30Q des Basler Staats-Arehives findet sieh

folgendes Urteil filier eine Zauberin, das. da es noch dein XIV 1*" Jahrhundert

angehört, vermehrtes Interesse verdient und daher liier ahgedrtiekt werden

mag. „Item wand die frmve, der man spraeli die GSttele, verltlmpt ') ist,

daz si Ciintzumn Zeller verzoimert 2
)
vnd ze arm ft t brnelit habe vnd dazu

dem Erbertl fröwelin, sinem elielien wibe. vil sclmlkeit erbotten bat vnd

daz si naelites mit Hehlern in der litten hnsem könne gan, ilarosz tragen,

daz si vindet vnd wil, ze anegesiebt der lUten 3
)

im linse, daz die nilt7.it

gereilen noch it
4

) gi'tän mögeiit, harumb sol si fünf jare vnd fünf mile vor

den Criltzeii leisten. Juravit Quinta post ortaiii Dm Anno etc. xcix"

Basel Dr. A 11 g. Biirckhardl.

*) beleumdet. *) bezaubert. s
)
vor den Augen der Haushalte, wo-

rüber diese niehts reden können (infolge des Zaubers). 4
) irgend etwas.

Polyphem in der bretonischen Sage

lu P.vi i. S(.bh.lot's kürzlirb erschienenen Sunimliing „Contes des Landes

et îles Grives“ (Keimes 1900) findet sieli S. 19ti ff, unter dem Titel „Le
Géant qui n’avait qn’un nril“ eine Sage, die in ihrem zweiten Teil

ganz überraschende Analogien zu Odysee t (Buch IX) bietet.

Es wird dort zunächst von einem Jüngling berichtet, der. mit ge-

spicktem Beutel aus der Vendée kommend, in einem Walde von der Nacht

5
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überrascht wird und bei Riesen Obdach sucht. Nachdem er vernommen,

dass diese beabsichtigen, ihn aufzufressen, entflieht er und kommt zu der

Hütte eines andern Riesen, wo er Einlass begehrt. Im Innern sieht er zu

seinem Entsetzen abgerissene menschliche Arme an den Wunden und

Menschenfleisch in einem Kessel brodeln. Ein Bedürfnis vorschützend, will

er sich entfernen, vermag aber den ungeheuren Riegel nicht zu

heben (vgl. Od. ty
V. 304 fg.) Nun setzt er sich, seine Furcht klug ver-

bergend, zu dem Riesen an den Herd und raucht seine Pfeife. Der Riese

fordert ihn auf, Fleisch zu essen; er weigert sich, und als ihm jener droht,

schiesst er ihm mit der Pistole das Auge aus (vgl. Od. i V. 380 IT).

Wütend will der Riese nach iluu greifen; er aber verbirgt sich unter die

Schafe. Darauf öffnet der Riese dit* Thür und litsst die Schafe hinter-

einander bei sich vorbeiziehen, indem er jedes betastet. Wie
nur noch zwei oder drei Tiere drinnen sind, klammert sich der

Jüngling am Bauche eines von ihnen und entwischt so dem
Riesen (vgl Od. V. 425 ff); die Schafe aber nimmt er mit und

verkauft sie (vgl. (bl. V 404).

Es liegt ausser allem Zweifel, «lass wir hier eine Reminiszenz ans

Homer vor uns haben, nur fragt es sich, ob dieser Sagenzug schon in älterer

Zeit seinen Weg aus dem Osten nach Frankreich gefunden bat oder ob er

vielleicht ein ganz modernes Sclmlprodiikt ist.

Basel E. Hoffmann -Kray er.

Bücheranzeigen. — Comptes rendus.

M. Hofier, Deutsches Krankheitsnaitien-Buch. München (Piloty

und Loehle) 1899. Lex. 8°. 922 Seiten. Preis: 35 Mk. —
Wer diesen stattlichen dnp|iclspaltigcn Hand einmal rar Hand ge-

nnmnien liât, der wird nicht nur seinem Staunen über die Wucht des

gewaltigen Materials und seiner Ehrfurcht vorder Arbeitskraft des Verfassers

Ausdruck «eben müssen, sondern er wird diesem Letztem auch seinen

warmen Dank nicht versagen können für die reiche Belehrung, die das

prächtige Buch nach allen Seiten hin spendet. Man muss wirklielt Arzt,

Kulturhistoriker und Philologe in einer Person sein, tun ein derartiges

Werk schaffen zu können. U. bietet uns nicht lilos ein nüchternes Wörter-

buch tler deutschen Krankheits- und Organnamen mit i'eliertragnngen in

den technischen Ausdruck, sondern er zitiert auch in ausgiebigster Weise
die ihm zur Verfügung stehenden Quellen um! gibt, wo es immer nötig

erscheint, gemeinverständliche Erläuterungen hei So lässt tias Werk Alles,

w as bisher auf diesem Gebiete erschienen ist. weit hinter sich zurück und

kann für die Folgezeit als fundamentale Leistung gelten, zu tler man bei

einschlägigen Arbeiten stets wird greifen müssen
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Unter den Quellen haben wir freilich eine vermisst, dit* dem Verf.

einen reichen Stoff würde geboten haben: «las Schweizerisch«* Idiotikon;

auch erinnern wir uns einet* Aufsätzen von Neubauer über egerländische

Körperteilnamen in ^Bayern« Mundarten“ Bd. II. der ebenfalls im Quellen-

verzeichnis nicht figuriert, und endlich dürfen wir den Verf. wo] auf die

soeben erschienene Publikation B. Hallcr’s: Bern in seinen Ratsiiianualen I

aufmerksam machen, die namentlich unter dem Kapitel r Krankheitsnamen“

(S. 2%—356) eine gross«* Zahl alter Krankheitsnamen auffUhrt. Einen Tadel

wollen wir jedoch mit diesen Nachträgen nicht ausgesprochen haben, da

wir wol wissen, dass eine absolut«* Vollständigkeit nie erreicht werden kann.

Sprachforschern, Kulturhistorikern und Aorzten sei das Werk aufs

Wärmste «•mpfohlen: alter auch auf keiner b«Mleutend«*ren Bibliothek sollt«*

«lasselb«* fehlen.

E. Hoffman n-Kray er.

C. Egger, Das Engadinerhaus. Separatabdruck aus dem Jahr-

buch dbs Schweizer Alpbnclubs. 35. Jahrgang.

(iraitbRnden ist das g«*lobt«* Land «1er Hausforschung. Auf «ii«* tr«*ff-

lichen M«mographien von Ltulwig und S<diröt«*r Uber <h*u Prättigau folgt

heute das nicht minder inter«*ssant«* „Enga«lin«'rha»is“ v«m C. Egg«*r Tech-

nische K«*nntnissi* und ein«* gewandte F«*der verbinden sich hi«*r mit g«•-

schmachvollem Urteil und genauer Ortskumie.

Ihi* Arlieit zerfällt in dn*i Abschnitt«*: ein«* gtaigraphisch-gt'Hchichtlicht*

Einleitung zum Knga«linerdorf, eine äuss«*r»t sorgfältige Beschreibung des

Eogadinerhniisea tin«l seiner Ornamentik: ein dritter T«*il ist Uherschrieb(*n

«Ethnologisches.*

Die hei<i«*n «»rsten Abschnitti* gehören zum Besten, was über «liesen

Gegenstand bisher geschrieb«*n worden ist Si«* bieten zu Beiimrktingen

nur so weit Anlass, als si«* mit den» III. Abschnitt in B«*zichung stehn.

Egger sagt: „Di«* Grundidee *l«*s Eiigadinerhaust*s ist ein«* ans Gewagte

streifende Ummodelung «l«*s romanischen Prinzips“, und nachher: „Dies«*

weiten Hallen. hochg«*wölbt«*n, steinernen Räunii*, «l h. alles was ich als auf

dem romanischen Prinzip fusscml g«*nannt habe, sind ilir<*iu iirsprüngliclien

Zwecke, Schatten und Kühlung zu spenden, natürlich «*ntfr«*nidet. Ab«*r

sie erinöglich«»n — denn sonst wären si<* gewiss nicht beibehalten worden —
«lie Vereinigung «l«*s gesamten Wirtschaftsbetri«*bi*s unter «h*niH«*lben First.

Hier also liegt <li<* ganz«* B«*deutung mul der Vorteil «1er Engadiner Bauweise.“

Leitier besitzen wir bis heut«* «*im* zureichende Darst(*llnng weiler «les alt-

röniiscben Hauses nönllich «l«*r Alpen noch «1er oberitnlis«*h«*n Bauweis«* oder

vielmehr Bauweisen. So lang«* diese GruiHllagcn fehlen, schwebt «las „r«»-

inanische Prinzip“ etwas in «1er Luft.

Zum Schluss«* fasst «1er scharfsinnige Forscher «lie Ergebnisse seiner

B«*trachtung so zusammen :
„Was am Eiigadincrhaus keltisch oder rätisch

ist, kann nu'hf mit B«*stiniii»theit erklärt werden. Dag«*gen ist «1er gross«*

römisch«* KinHiiss uiiv«*rk('iinhar. Jedenfalls haben «li«* Bätoroman«*»» den

lf«»lzbau gekannt; das lässt sich nicht nur aus «len llolztcih'ii des Knga«lim*r-

hanses. insb<*son«ler«* dem alten Dach, schlossen, sondern ergibt sich auch

aus «1er nininnisrhen Nomenklatur. — Als deutsche Eleuu*nt<* am Kngaiiiner-
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hiuift siml zu ni ,i»m*ii: uli'inanniwlii* in «l«*r Einrichtung und «l«*in Wort»*

stüva, der lobgm, dem hnlkun und anderen neueren Zutluten. lujuv.irisdu* in

gewissen Daeliknnstruktinneu, dem Gicbclsciimtick; alles in allem aber ist

dieser germanisch«* Einfluss bisher übcrsehHtzt oder zu früh datiert worden,

und das romanische Prinzip das ftberwiejremle.“

Man kann diesen Sätzen fast ohne Abstrich heistimmen, und doch

«lie wichtigsten Nachweise ftlr ratommanisehen Blockbau und für «li«* deiitscli«'

Herkunft der sthea vermissen. Wir können uns aber hier auf Einzeln«**

nicht einlassen. Nur Folgendes sei kurz bemerkt: Mit deiu Ausdruck „zu

früh“ weist «1er Verfasser «li«* langtdmrdische Hypothese zurück, und mit

Beziehung hierauf sagt «*r, «lass «las Wort torvusch o«l«»r truaisch im ganzen

Bereich «les hidinisehen Idioms nicht vorkomme. Ibis be«larf «l«*r Erklä-

rung. Wenn nämlich unt«*r „kidiniseh* die Mnmlarten «l«*s Ober- und <l«*s

Unter-Engadim» verstamlen sind, so ist jene Bidmuptung richtig; wt*nn aber,

wie gewöhnlich im wissenschaftlich«*!! Verk«dir, „hulinisch" g«‘fasst winl als

gleich b«*deiit«‘ml mit „rütnromaniHcli*, s<* st«*llt sieh «li«* Sach»* ganz anders:

Die Wertformen (maisch . trnasch, 1roesch, (maisch und torrasch b<»-

z«*i«hnen 1) den Speicher (Tav«*t»ch iiikI M«*dels«*r Thal, Eaveira, Vallat.u

Termins), 2) «len Brunnen oder «loch «l«*n Briinutnig (Ilauz. Digg, Sils b. Th.,

Andeer, Lenz), 3) «lie „dispnisa* (Tavetsehk 4) «li«* Sennlifltt«* (Luvein.

f>) ein kleini‘9 Blockhaus in «len Alpen (Elims).

J. li.

Badisches Sagenbuch. (II.) Sagen Freiburgs und des Breisgaus,

brg. durch J. Wamel uud II. Flamm. 0. 0. [Freiburg i./ß.]

1899. VI -f- 350 4- XII SS. Preis: ca. 6 M.

Von «lein im Arcli. II, 256 angez«*igteu Badischen Sagenbuch liegt

nun «l«*r 2. Band abg«*scld«»ssen vor. Nach früheren ITosp«*kt«*n beabsichtigt«*

man ursprünglich in diesen Band auch tmch dit* Sagen «b*r Baar einzu-

schliessen. Warum «las unterblieben ist, wissen wir nicht. Sollt«* «las v«*r-

hältnismässig kleine Baar-Gebiet (Bezirk Villingeu) so Sagenreich sein? Von
«1er Ausführung können >vir nur «las früher Gesagt«* wiederholen. Auch

dieser Band ist reich illustriert uud weist ein reiches, int«*ressanteH Material

auf, dessen Beiziehung ftlr «hm schweizerischen Sag«*nforsclu*r unerliisslich ist

Wir hoffen, auch die übrigen Bätuh» <l«*r tr«*fflicben Sammlung in

Bühl«* uns«'rn Lesern c!npf«>hh*n zu können

E. II.-K

Etude sur le Ranz des Vaches fribourgeois, par L. Gauchat. —
Zürich 1899; in 4", 47 pages. — (Supplément du programme

de l’Ecole cantonale do Zurich. 1899).

Le mémoire de M. Gauchat est la plus importante contribution

qu’on ait apportée à la connaissance du Ranz des Vaches depuis les

Recherches dn Français Tarenne, publiées en 1813, la même année que

l’édition princeps dn doyen Bridel. Parmi nous, personne n’était

mieux en état que Fauteur d’affronter les problèmes délicats qoe soulève

une étude attentive de la célèbre chanson. Connu par d'excellents tra-
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vaux »ur no» patoi», ayant pris l’initiative et reçu la direction de la

belle entreprise du Glossaire des patois de la Suisse romande, M. G.

est en même temps familier avec la langue et la littérature de la Suisse

allemande, et, sans vouloir passer pour uu spécialiste en musique, il a

des connaissances musicales que peut lui envier plus d’un philologue.

Mettant à prolit tous les renseignements fournis par les travaux anté-

rieurs, dont aucun ne semble lui être resté inconnu, il a tenté, avec

une méthode prudente et un esprit sagace, de retracer jusqu’à ses ori-

gines l'histoire du Ranz des \'aches, d’en reconnaître les éléments et

d’en expliquer la composition. Les conclusions de cette pénétrante étude

ont mérité l’approbation île juges très compétents, notamment de M. H,
-Morf dans un article qu’il a donné en février 1900 au Literaturblatt

fllr germanische und romanische Philologie. Nous voudrions résumer

ici ces conclusions, tout en indiquant sur quels points et pour quels

motifs elles nous paraissent devoir être légèrement modiliées.

A un examen attentif, il est aisé de. reconnaître que le Ranz des

Vaches se compose de deux, et même de trois parties bien distinctes:

1) Une chanson narrative et satirique formée, comme les romances
espagnols et portugais et la plupart des chansons populaires françaises,

catalanes et piémontaises, de longs vers assonaucés, divisés en deux

hémistiches que l’on imprime d’habitude comme deux vers différents:

t. I,.'J arinsly) dt Colonbètè <lè boa matin chb obon lèva . . .

11. Ma ebèrrinta ly’i? tru galt^a, ru parti bin lu vu voufcrdà . . . ')

2) Deux ou trois courtes strophes lyriques servant de refrains et

chantées alternativement après chaque long vers:

R. t. Viable tort . . .

R. -J. Lè chenalyiri* . . .

R. S. IMjJo cbti tsAno . . .

Notez que l’on retrouve dans ces refrains, sous une. forme plus

brève, le contenu essentiel des kuhreihen de la Suisse allemande, l’appel

du troupeau, l’énumération des vaches et la mention des principales

occupation de» vachers.

3) Le refrain Lyôba! Igôba! por ariâ! qui se chante après

chaque vers narratif et chaque couplet lyrique. On a beaucoup discuté

sur l’origine et la signitication du mot Igôba ou (liauba). M. Cornu

voulait jadis y reconnaître un impératif tiré du latin globare; mais, dans

l’état actuel des connaissances linguistiques, cette étymologie ne peut

plus être maintenue. M. G. a bien raison de ne pas séparer notre Igôba

du refrain lobe ou loba des kuhreihen, ni ceux-ci du Ranz des Vaches,

dont le nom même lui paraît trahir l’origine allemande.

Ranz ne saurait guère être autre chose, en effet, qu’une traduction

par à peu près de l’allemand reihe. Ranz n’est poiut un mot de la

langue commune. Ce n’est pas, comme on pourrait le croire, une forme

patoise répondant an français rang, dérivé de l’allemand ring; car, dans

nos patois, les groupes in, en ne sont pas métamorphosés, comme dans

le français propre, en a nasalisé. M. G. veut y reconnaître le mot

') Transcription employée, dans les Clutnts et Coruules de la Gruyère

(Gruyère Illustrée, 1V Y, p 28), avec quelques légères modification».
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français lui-même, muni de ce z postiche dont on 11 affublé, depuis le

XVe siècle, tant de noms de lieu de la Suisse romande. Cette expli-

cation ne me semble nullement satisfaisante. Si l'on avait d’emblée

identifié reihe avec le français rang, l’on n’eût pas écrit ranz.*) Le

cas des noms de lieu terminés en -az et -oz (Rivaz, Javroz, Forclos,

Oreusaz, liarmaz) est fort différent. L’addition du z aux graphies

traditionnelles et phonétiques, telles que Juauro (1295), peut s’y expliquer

Comme une concession aux habitudes de la langue française, qui n’a pas

de mots anciens terminés en -o et ne connaît guère d’a final en dehors

de la conjugaison. Les graphies raus (J.-J. Rousseau) et ranz s’ac-

cordent très bien avec la prononciation des mots gruériens rintse (rangée,

file) et rintsèta (rouleau), tous deux du genre féminin. Il y a donc tout

lieu de supposer qu’elles représentent un mot patois, dont je ne puis,

à la vérité, ni déterminer la forme précise ni découvrir l’étymologie.

S’appuyant sur les travaux publiés dans la Suisse allemande et

sur ses propres recherches, M. G. établit d’une façon très probable que

les knhreihen primitifs n’étaient que des airs de cor des Alpes servant

à l’appel du bétail. A ces airs variés était associé dès le XVI0 siècle,

dans l’Appenzell, le refrain lobe, auquel ont dû plus tard s’ajouter les

paroles qui sont communes aux plus anciens kuhreihen et au Ranz
gruérien. Cette transformation de la mélodie instrumentale en un poème

chanté nous rapelle celle de Valleluia des chants d’Kglise en tropes et

en séquences, dans la musique et la poésie religieuse des IX® et X®
siècles. M. G. suppose très ingénieusement que lobe ou loba était à

l’origine une imitation vocale des notes du cor des Alpes, quelque

chose d’analogue, par conséquent, au dorenlot, au virenli qui, dans le»

anciennes pastourelles françaises, traduisent oralement le son de la flûte

on du chalumeau. L’emploi fréquent îles mots lobe, loba ou lyôba

comme termes de caresse appliqués aux vaches, le seiiB de * vache

nourricière » qu’ils ont reçu dans plusieurs dialectes allemands ou ro-

mands, se seraient développés dans le langage des enfants. Tout cela est

fort bien déduit, fort plausible, et se confirme par une note de Taretme

qui paraît avoir échappé à M. G.: « Liauba, dit-il, et aussi lioba, est

tin nom d’amitié donné aux vaches, surtout ]>ar les jeunes bergers. »

Reste a expliquer le changement de la consonne initiale du mot
allemand, qui est une l simple en une l mouillée, dans la prononciation

gruérienne et vaudoise. L’explication de M. G., « par un renforcement

de souffle qui pousse le milieu de la langue vers le palais », n’est guère

satisfaisante. L’on ne doit pas non plus accepter sans réserve son

assertion: « que lyôba ne se rencontre que dans le domaine où l’on

chantait autrefois le ranz des vaches : » que < c’est donc un mot exclu-

sivement fribourgeois et vuudois
; » que «les patois neuchâtelois et

valaisans ne le connaissent pas. » Le voyageur i’rœbel qui visita vers

1840 les chalets de Barmn, dans le Val des Dix, en Valais, raconte

que les bergers y faisaient usage, comme ceux de la Suisse allemande,

2
) Mémo objection dans le compte rendu sommaire de la Uomonut,

XXIV, pp. 156—167.
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<lu cri loba! loba! pour appeler leurs bêtes et qu’ils en avaient tiré-

un verbe loba, signifiant « rassembler le bétail ». Les formes sans

niouillement initial qu’a recueillies Fra-bel ne sont pas tout à fait

isolées en pays romand. J'ai noté l’expression lobe »ode (jolies vaches)

dans un recueil de formules éorit durant la seconde moitié du siècle

dernier et oonservé à Frenières (Vaud).*)

Dans les cantons de Berne et d’Appenzell, le kuhreihen s'est

accru, depuis un siècle envirou, de strophes descriptives et satirique*

en forme de schnaderhlljfel. Si j’ai bien compris leur pensée, M.M.
Ganchat et Morf supposent que la partie narrative du Ranz des Vaches,

la chanson des armaillis des Colombettes, se serait développée d’une

façon analogue, en quelque soi te organique, de la brève chanson d’appel

(eintreibelied) empruntée à la Suisse allemande. Ce n'est pas ainsi que,

depuis longtemps, je me représente la genèse du poème fribourgeois.

La partie narrative, personne ne saurait le contester, en a un tout antre

caractère, un tout autre contenu que les schnaderhllpfel de 1’Appenzell

et du Hasli. 11 y faut reconnaître une composition purement gruérienne

par le fond, purement romane par la forme, tout à fait distincte à

l’origine du Ram proprement dit, auquel un choix plus ou moins

volontaire et conscient l’a si heureusement associée. Dès le moyen âge,

la poésie populaire gullo-romane s’est plu à insérer des refrains lyriques

de toute provenance entre les strophes à longs vers assonaneés dont

se composent la plupart de nos chansons narratives ou dialoguées. Ces

refrains varient souvent selon les versions, peuvent être échangés d’un

poème à l’autre et n’ont pas toujours un rapport étroit avec celui qu’ils

accompagnent. Dans le Ranz des Vaches, la liaison des denx éléments

narratif et lyrique, originairement indépendants, est sans doute plus

intime que dans beaucoup d’autres chansons: néanmoins, elle est à mes
yeux, sinon fortuite, du moins arbitraire et artificielle. Rien n'oblige

à croire que la chanson des armaillis soit plus récente que ses refrains.

Même, s’il est vrai que, jusqu’au milieu du XVII' siècle, les kuhreihen
n’aient été que des airs sans paroles, la qualification de «vieille ritournelle»,

appliquée en 1790 au Ranz des Vaches, donnerait à penser que la

partie narrative en est plus ancienne que la partie lyrique.

Le texte jadis tlottant de la chanson Bembte avoir été fixé, un

peu arbitrairement, par la publication du doyen Bridel. Après le couplet

18, le récit est conclu, et le couplet 19 et dernier a l’air postiche.

Il provient peut-être d’une autre chanson, d’un caractère plus nettement

satirique, dont la découverte parmi les variantes du Ranz des Vaches
fait un singulier honneur à la pénétration de M. G. Autant qu’il est

possible d’en juger sans un examen détaillé, qui serait fastidieux, la caria

lectio imprimée à l’appendice est complète et les indications en sont dignes

de toute confiance. Je signalerai cependant l’omission d’une variante

donnée par Tarenne pour l’épithète motailé, qui, dans une partie des

versions, termine le 3* vers du 1" refrain : « Dans quelques copies,

3
) Je dois la connaissance de ce manuscrit à l'amitié de notre confrère

M. William Robert.
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dit-il, on trouve djaillette, ce qui signifie une vache tachetée de deux

ou trois couleurs. »

Louons aussi l’excellent commentaire que nous a donné M. G.

(pp. 12— 14), d’après la version du Ranz des Vaches jadis recueillie

par M. Cornu à Vualens, dans la Basse-Gruyère. Personne jusqu’à

présent n’avait réussi à expliquer les mots:

<T ne scia lo pi k* l
1 un pu pansa.

qui figurent, dans la leçon de Bridel et dans quelques variantes plus

récentes, au 2
m* couplet du poème narratif 4

). M. G. suppose avec

beaucoup de raison que c’est une de oes formules d’exécration qui servent

à exprimer la négation avec plus de force et d’une façon plus pathétique').

D'ne sein pourrait être un juron altéré par négligence ou par

«crupule, et pi serait un adverbe vaudois signifiant «seulement».

Mais que viendrait faire ici cet adverbe et quel rôle serait attribué

à lo? En traduisant tout bonnement pi par «pied», comme le faisait

Bridel, on obtient un sens bien plus satisfaisant: « An diable le pied»,

ou s Damné soit le pied qu’ils ont (littéralement qu’ils l’ont) 6
) pu

passer!» Dans la leçon signa lo pi du Ranz des Vaches des Ormonts
,

l'imprécation doit avoir été transformée par euphémisme en un souhait

de bon augure, si toutefois il m’est permis de considérer signa comme
le participe d’un verbe identique à l’ancien français segnier, au pro-

vençal senhar
,
à l’allemand segnen 7

), «faire le signe de la croix, bénir».

«Rendez à César ce qui est à César», est-il dit dans l’Evangile.

M. G. ne s’est évidemment pas souvenu que son explication A'arid

(p. 12, n. 5) est empruntée à M. Meyer-LUbke*), ou bien il a cru

qu’il n’importerait pas à ses leoteurs de le savoir. Comme, en revanche,

il s’est reconnu mon obligé pour les intéressantes variantes tirées des

rarissimes éditions Wannaz et Zürcher, je tiens à dire que j’en devais

moi-même la communication à la courtoisie de notre excellent confrère

M. Joseph Reichten, le peintre fribourgeois bien connu et l’infatigable

collectionneur des Chansons et Coraules de la Gruyère.
EhNKST M l'KKT.

4
t l'nc variante communiquée par Hmfelin, dans Les Patois romans

</u canton rte Fribourg (Leipzig, 1879). p. 119, n'a pas le ne.

s
) Voyez Ad. Tobler, Vom Verwunschen, dans les Commentationes

philologie in honorem Th. Mommseni (Berlin. 1877. particulièrement les

liages 186— 188.

‘1 Le sens serait encore meilleur, si on lisait, comme dans d'autres

versions, kr
Ig an fqu'ils y ont).

!
)
On m'objectera que jieilem et les participes en -gain ont habituellement

la même prononciation itans nos patois. Mais cet accord n’est pas constant,

et les textes patois publiés par le doyen Bride! n'ont pas été notés avec

I a minutieuse exactitude qui est de rigueur aujourd’hui.

*) Zeitschrift für romanische Philologie, XI. p. 252
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Ober schweizerische Volkskunde (Or das Jahr 1900

Von E. lloffmanu-Krayer.

Folgende Herren haben Hielt in dankenswerter Weise durch Zusendung

von Zeitungsausschnitten u. A an der Bibliographie beteiligt:

Prof. J. L BKAxnsTKTiKit (Luzern >. Prof. R. Bhamstkttkii (Luzern),

0. Chamhaz (Serix), ('. Et.okr (Davos?), R F<’ucart-Ra< iiofkx (Basel), A Framkk
(Bern), K. Fkikom (Zürich), Dr. K. Hakfimc (Bern), Dr. Th. v. Likuf.nai

< Luzern), Prof. K. Miuki (Gent’). Pfr. B Rafss Appenzell), P. Odilo Rikobolz

(Kinsiedeln). A. Skii.kk (Basel). Dr. K. A StCckklbkuo (Zürich), M. Uli.mann

(Frankfurt a. M . A T«uh.ku (Wolfhaldeu), Prof. Th. Vkitkk iZürich)

I. Bibliographisches.

1. Jahresbericht fl. d. Erscheinungen a. d Gebiete d gerui. Philologie.

ÎJ1. Jahrg — 2. Bibliographie d. Schweiz. Landeskunde (Bern). Hievon

.speziell: Waber, A . Landes- und Reisebesclireibungen. 1809. — 3. Hoffmann-

Krayer, E in diesem Archiv IV, 05 ff.

II. Vermischtes.

1. L M. Impressions d’un voyageur en Suisse au XYI1P siècle.

Conteur raudois, 13 oct. Uerichle F. Bruya über die KhcaImiIo in Genf, die Klütschsucbt

der Genfer, Itnatcchllcbkeit bol Wühlen, Verkündigung der Htraftirtelle unter freiem

Himmel; die Süufbriidorschaft ln Lausanne. —

III. Anthropologie.

1. Schenk, A., L’ethnogénie des populations helvétiques. Bulletin de

lu Soc. îVeitch, de Gcoyr. XII. 37 ff. — 2. Pitard, E., Anthropologie de la

Suisse. Etude de plusieurs séries de crânes anciens provenant de diverses

régions de la vallée du Rhône. Ib. 60 ff. — 3. Nüesch, J ., Neuer Fund von

Pygmäen ans der neolithischen Zeit Am. f. sehweis. AU. Il, 1 —

IV. Præhistorie.

1. Heber, H, Deux nouveaux monuments à sculptures préhistoriques,

l'un à (’hexbres tVauri), l’autre à Neuchâtel. An: f. Schnei:. Altertumek.

N F I, 100 ff. — 2. Ulrich, H., Dus Gräberfeld von Cerinasca-Arbedo. Ib.

173 ff 3 Fröhlich. E., Bericht über die Ausgrabungen zu \Vindisch im

Jahre 1808 Ib. 181 ff — 4. Heierli , J , Ein altes ILiuptiingsgnih. Schicei: IV, 126.

Mit tu Abbildungen. — 5. XuescJi, J., Neue Grabungen und Funde im „Kessler-

loch“ l>ei Thayngen Am. f. »chw. Alt. II, 4 ff. — 6. Jecklin
,
F . Feber die

Ausgrabungen im Moesa-Gebiete. Jahrether, d hist.-ant. Ges. ron Graubünden

Digitized by Google



74 Bibliographie.

XXIX. 31 ff. — 7. Wanner, G.. FrOhgeachichtliche Altertümer des Kt.

Schaffhniisen Btrr. z. vti. Gesch. hry r. Uist.-ant. Ver. d. Kt. Schaffh. VII. 7 ff

Mit arch&olog. Karte. - 8. Heierli

,

Urgeschichte der Schweiz (Zürich 1901). —

V. Wirtschaft

AUf/emeines. 1 Courthion, L.. Le Valaisun et son rôle social La Science

Sociale Paris i, t. XXX, 3*, 5* et 6* livr. I La configuration «lu Valais.

11. TroU types de Travail leurs dans la haute valide du Khône. III. Le régime do

la propriété.

Alpwirtschaft. 1? Stehler , F. G. Hölzerne Gmudtitel Schireiz 111, 559 ff.

Interessante Abhandlung über Teilen im Wallis und (Jrnubündon. Mit zahlreichen

Abbildungen. — 2. Alpwirtschaftliche Monatsblätter , big v, l*rof. A.Strübg,

Solothurn. — 3. Schweizerische Alpstatistik IX Lief.: J. J Tabler

u. Prof. A. Strüby, Die Alpwirtschaff im Kt Appenzell A. Bit.

X. Lief: Prof. A. Striiby u C. Clausen. Die Alpwirtschaft itn Ober-

Wallis. Solothurn. - 1 Bericht über «lit* Alpwunderkurse des Schweiz,

alpwirtsch Vereins itn Sommer 1899. Knrsgebiete: 1 Glarus-St Gallen.

II. Ober-Wallis. Solothurn 1899. — 5. Stehler
, F. G.. An «1er Grenze

der menschlichen Kultur in den Alpen Schwei: IV. 93.
— 6 Riiegg, // ,

Aus meinem Aelplerleben. IV: Leber Leittiere Alpte MonatshH.

S. 13« ff

Landwirtschaft . 7. A. F . Walliser Geseltichlen VI Xcne \/iirch . ZAy. 27. Mai.

l)i«‘ EinfUchthaler ziehen in» Frühjahr thalabudrls, um hei Sidera ihre ilcaitzuugcn

zu bewirtschaften ; eben*» int Herbst, um zu ernten. 8. Der Heil et VOI»

Kinst und Jetzt Ally Schweizer Zig. Nr. 281 Morgenbl — 9. Schilder, II*

.

Aus «1er Landseliaft Davos. Jahrh. d. S. .4. C. 35, 219 ff —

VI. Wohnung.

Haus 1. lihamm, K

.

Besprechung von : llutv/.iker. Schweizerhaus I Globus

LXXVIL 62. — 2 Bauernst nhe in Appenzell A Uh u I Rh
Schwei

:

Bd. IV, Heft 3. ä Vollblldor. — 3. Bauwerke der Schweiz.

Hcratisg. v Schweiz. Ingenieur- u. Architekten verein. Zürich (Raustein

Heft III: Haus Gasser in Lungern: Bauernhaus und Speicher zum
„Kürten“ bei Sumiswald — 4 Bauernhaus itu Oberaargau Schweizer

Bauer (Ztg.) Nr 49. Abbildung. — 5 I Unser in Kvolena. Schweizer

Bauer (Kal
;
Berti) S. 78. 79. 81. — 6. Fffyer, C.. Das Kngadinerhaus.

Jahrh. des S. A. C. 35. 222 ff Mit Abbildungen. — 7. Schibier, IL,

Aus «1er Landschaft Davos, fh. 255 ff 259. Mit Abbildungen. — 8. Appen-

zeller Bauernhaus Geogr. Lexikon d. Schweiz S 81. —

VII. Geräte und Aehnliches.

Ffeifen. ! Reljer, B.. Note hui- «les pijies antiques Bull, de la Soc. d* /{ist

de Genève t. IL p 164. —
lVirtshansschilder, 2. Familtcn-Kul S. 4« 47. 48. 49. Abbildungen de*

WirtihuuMcIiildes „zum Roezlyn* (1690), „sinn Hil 'eriHchUr', .«um Affenwagen*

und .zum Ochten" (I67u). —
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Möbel. 3. Schibier , W., Aus «1er Landschaft Davos Jahrb. den S. A. C.

35, 258. —
Ackergeräte. 4. Pflug (Zeichnung v J. J. Biedermann). Schweiz IV. 409 —

VIII. Nahrung» Verhältnisse.

1. Schenkel, J. </., Das Schweizervolk in seinem Essen uml Trinken.

(Nach «lern Schweiz. Idiotikon). lieitr. z. vaterl. Gesch ., hrg. v. Hist.-ant.

Ver. (I Kt. Schafft* VII. 119 ff. — 2. Schibier, W., Aus der Landschaft

Davos. Jahrb. den S. A C 35, 259.

IX. Tracht.

Appenzell. 1 Huber , V., Aus dem Lande der Ziachgelis. Bund Nr. 132.

—

2. ApjMMizel 1er Trachten. Geogr. Lexikon d. Schweiz S. 81.

Hern. 3 Kindstaufe im Emmenthal, nach Schwägler. Hintor. Kal. (Bern). —
4. Verschiedene Berner Trachten (n. Zeichnungen v. J. .1. Biedermann).

Schweiz S. 409 fl*. — 5. M. Suter und B. Schaftier, von Ehlingen

Hintor. Kal. (Bern). Färb. Koproduktion nach N. König. — 6 Hochzeitstanz

im Emmenthal, nach Schwiigler, Ib.

Schwyz. 7 Kranz Kühn u. seine Schwester, aus «lern Muottathal Hintor

Kal (Bern) Farbige Reproduktion nach N. König.

Unterwalden . 8. Alte Unterwaldner Tracht Der Schweizer Bauer (Kal
;

Bern) Farbige Reproduktion. —

Wallis. 9 Savièze. Schweiz IV, 433. Mädchen.

X. Gepflogenheiten, Bräuche. Feste.

Allgemeines. 1. Barbian
,
G ., Costtlms, Usanzas, tnodas e festas j»opularas in

Engiadinn bassa. Annalas delta Société reto-romantneha
,
XIV, 159—200.

Geburt. Tnufe. Konfirmation. Hochzeit Krankheit. Tod. Ostern. Weihnacht. Sil-

vester. Neujahr, iierchtoldstag (öu Mattmadu <). Dreikönige (Rabania). Fastnacht.

Chalmda Mar za. Landsgemeinde. Alpwirtschaftl. Brauche.— 2. Stirnimann , Fr. y

Volkshriluche aus dein Kanton Luzern Wöchentliche Unterhaltungen

(Beil, z Luzerner Tagblatt Nr. 5—10. streggeionjagen (s. S6>, st. NikUu«

(S. 97), Posterl ijngd (S. 87), Faatnachlfener (S. 37), Schemoler (S. SS), Lichter

schwemmen (S. SH). Zag mit dem Ammann (S. SB), Lan Nkncchtenumzug <S. 8'.*),

McsstlieiiMtagsumxiig (S. S'J), lUrnlaeblaufen (8. SO), Hlrsmontagstos* (8. 80), Heini

v. Uri (S. 80), St.-Jaknbsfeuer <S. 90), Weihnacht, Dreikönige, Karsamstag, Ostern.

Alpaegoo, Spiolo <8. 451, Tanz, Eierlegen (S. 47», Wähler, Krhlenen (8. 5f), Baden,

Jahreswende, Fastnacht (8. 53). Faslrmehtspiele, Entllhneher llirsmontng (8. 51),

anderwärts Kirchweih (8. US), Surscer Aendcrung, Senuenkilbi, Murtinsgans

,

t.lehesorakel. Kiltgang, (8. 01), Maitag, Hochzeit (8. 69), Olrlzeomoosfahrt (8. 6s),

Brot, Wetter, Sichellösete, Flieget lösete (8. 00), Ati frlcliti, llausräuki. Taufe.

(Schlotterte) (8. 70), Kinderspiel und -Spruch (8. 76), Schreckgestalten, Dienstboten-

anstellung (8. 77), Volksmedizin. Totenbräuche (8. 7H). — 8. A . Ffleiner),

Walliser Geschichten. Neue Zürcher Zeitmuj 20. 27. Mai.

Geburt. 4 (Eigen k;ise für das Neugeborne, «1er nur h«*i persönlichen

Festangelegenheiten hervorgeholt wird). A F(leiner), Walliser Ge-
schichten VI. Neue Zürcher Ztg. 27. Mai.

Taufe. 5 Kindstaufe im Emmenthal. Histor. Kal. (Bern) Kolorierte; Litho*

graphie nach Sehwägier. — 5*? Die Probe «1er Taufbittr. Schweiz IV', 595.
A eile re Winterthnrer Taufaitten. Mit Bild. —

Digitized by Google



76 Bibliographie.

Werbung und Hochzeit. 6 Jolie coutume Conteur vaudous, h mai.

Hocbzeitsbraach io Zermatt: Fintvilligiingshezeugung de* Brautvätern durch Vor.

setreu des ältesten Käses - 7. Luzernisehe Bauernhochzeitaus dem J. 1820

Gang von «1er Kirche nach dem Wirtshaus. Familien-Kal. S 56.

Abbildung. — 8. A. F., Walliser Geschichten VI Neue Zürcher ZUj

27. Mai. „'Slntritt las Haus“ und Küaeceremonle. — 9. Hoeh/.eitstnn/. im

Emmenthal Ilistor. Kid. (Bern). Färb. Ucprod. luu-h SchwAgier. — S. auch 21.

Tod• 10 Schiesser, A., Toteubrauehe. Schweiz. HeformbU. Nr. 8. 9. 12. 18. 15. 10 —
Kiltgang . 11 D’Antan. P., Comment on fréquente à la montagne. Conteur

rdudais, 17 mars. —
Hacken. 12. Le four communal, Ja Lien vaudois (Genève), févr.. p 3

Gemeinde Backofen lu einem Dorfe des Bezirkes Moudun. —
Kepuckung. 13. (Pferdebepackung). Die Schweiz S. 415. Nach J. J. Biedermann.—

Kirchgang. IJ Heimkehr vom Kirchgang in Kvolena. —Sonntag in (lumières

Der Schweizer Bauer (Kal.) S. 79. 82. Abbildung. —
Zeitrechnung, 15. Franche, .4., Bosco und Basodino. Bern. Buclidt

„Berner Tagblatt.“ Die Uhr der altern Generation in i’omnmt richtet sich nach

dem Somienstdiid, indem die Uhren bei Kinbrucii der Nacht 12 zeigen müssen. —
Lundiclrtsch. Feste . 16. Iler Schafscheiti in Rytfenmatt. Bund 10. Sept

Alpfesle. 17 Die Schweiz, llirtenfeste. Bund 12. Ang.

Aelpler. 18. Huber, F.. Im Lande der Zischgelis. Bund Nr. 103. —
19. Correron, II . La Vallée de Tourtomagne .Jahrbuch des S A C
35, 197 fg Kä^eabga’ie an die Armen infolge eines Gelübde« wegen Schlangen.

Der Kampf um die Her Kuh. — 20. Blanchut

,

.4.. Le jour des pauvres dans

les montagnes d’OIlon. Le Lien raudoie (Genève K juillet, p. 3 et sept., p.3

Zünfte und Gesellschaften. 21. (Knuhengesel Ischnft. L M„ Le«

„Jeunesses“. Conteur coudoie, 6 octobre Mitteilnngen Bbir die Funktionen

der Kn -Ges. besonders bei Hochzeiten in älterer Zeit. — 22. (Dasselbe)

Der Freie Ilhdtier Nt 117. 125 133. — 23. Verkauf oder Vertrinken

tles Falt ihmis auf der Zunft zum Widder in Zürich Die Schweiz. Bd IV

lieft 2, Umschlag. —
Schützenfeste und - Gilden . 21. L. M„ Les tireurs du bon vieux temps.

I Les abbayes; leur origine — L'institution du Papegay. à Moudon.

Conteur vaudois

,

7 avril. — 25 ld.. Il Les abbayes; leur origine. —
Le Papegay. — La Société des Fusiliers de Moudon. Ib.. 21 avril. —
20. Id.. III Les abbaye« de Lutry. — Lutry et le gris. — Ia?s armes

de l'époque. — Le premier tir fédéral. lb.. 28 avril. — 27. ld.,

IV. Le Papegay. A Cossonay. — Les Echarpes blanches «le Montreux.

—

La Noble Société des Fusiliers de la paroisse «le Saint-Saphorin —
Les Mousquetaires «le Blonay Ib., 19 mai. — 28 Jd

.

V. Nombreuses

abbayes fomlées dans la secomle moitié du XVIII. siècle — Précautions

prises par LL. F.K. — Les Nobl«*s abbayes «l«*s Fusiliers «le Kopraz,

«le Châtilhuis et PaléziiMtx, et «le Servion. — L«*s premières armes «le

nos ancétri's — Archers «*t arbalétriers, lb., 26 mai — 29. Jd., VI Vil

L’Abbay«* «le l’Arc «h* Lausanne «*t l’Abbaye de l'Arc «le Vevey. Ib.,

29 juin — 30 Id. % La Société «le Tir «les Bourgeois d«* Ptdly

Ib , 10 juin — 31. ld., La Compagnie «les Mousquetaires ou Abbaye

«le Gramlson Ib . 14 juillet — 32 KfltliscliU*ss«*n Sch weiz, III. 586. Bild.
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Gedenkfeiern *-13. Tcllenfahrt Reproduktion «len Gemäldes von Ludw.

Vogel. Schweiz IV. Heft 6. (Text S. 138). —
Seitfahr. 8. ÜO*

Herchtoldstag. 34. Der B. in Frauenfehl Neue Zürch. Ztg , 4 Febr. —
35. Stiekeiberger, //., Noch einmal .Der Zürcher Büchtel i tag“. Zeitsehr,

f. rl deutschen Unterricht XI V, 551 — 36. Reuschel, K . Bcchtelitag. 76.731

.

„Berchtoid* aus llcrehtn und Hobln. —

Fastnacht. 37 ./. M B, Aiih dein Fastnachtsieben im Toggenbarg.

Sonntagsbl. des „Bund* S. 60. — 38. Kessler, G., Wie man in der

Schweiz den „Funkensonntag 4* begeht Neue Zürcher Ztg., 3. März.

Auszug nus K. Hoffmann-Krayerg Aufsatz in diesem Archiv Bd. 1. — 39 Ilfiffmanu-

Kroger, K., Zur Altweibermühle. Arch. f d. Studium der neuern

Sprachen 104, 355 — S. auch XIII. 16. —
Mariä Verkündigung (25. Miirzi. 40. la* jour de la Dame à la Tour*

de-Peilz La Revue (Lausanne). 12 avril. Oie Witwen der Gemeinde cr-

haltcn an diesem Tage (infolge eine« Legat«*«?) von «l«*r Munizipalität ein Kilo

Weisshrot, früher Getreide. — 41 Le jour de la Dame. La Petite Rente

(Lausanne), 20 avril. Durch das Legat einer Krau vom IR. Oktober IfiSi erhallen

um 85, März in Kosslnière alle Kranen, sowie die Knaben lila zu 18 Jahren

30 Centime*; früher denselben Wert in Brot. — 42. K. M-, Le jour de la

Dame à Lausanne. Le Men Vaudois (Genève), févr., p. 3. — 43. Le
Jour de la Dame à la Tour-de-Peilz. Ib., avril, p 3. —

Palmsonntag. 44. Zeller- Werdmüller, 11 . Nächtliche Spazierfahrt eine»

Palmesels. Anz. f. schw. Alt. NF. II. 67. —
Mai. 46. La fête des Narcisses (à Montreux). Conteur vaudois, 26 mai. —

46. Vieille coutume. Le Lien vaudois (Genève), novembre, p. 2.

Die Bewohnerinnen von Yverdon warfen im Mal die jung«*n Männer, welche Ihre

Kranen geschlagen halten, in Brunnen. XVI. Jh. —
Himmelfahrt. 47. Kessler, Gottfr., lias Aulfahrtsfest in tien Schweiz.

Volksgebräuchen. Köln. Volkszeitung, 25. Mai. —
Mittsommer. 48 Bundi, G , Hin Mittsommerfest in den Waadtländer-

bergen. Die Schweiz IV, 494. „Ml-dtd* hei Gelegenheit der Alptellnng ln

Taveyannaz: Gottesdienst, Gesang, Tanz. —
llettag. 49. Desbioux, A propos du Jeûne fédéral. Le Lien raudois i Genève),

octobre, p. 1. —
Weihnacht. 50. Wie alt ist der Weihnaehtsbanm? Bund Nr. 356. —

50î 11. Z. Weihnachten u. Neujahr als Lostagt*. Ib. Nr. 363 — 60* Ebro-

densis, Noël. Lien Vaudois (Genève), décembre. —
Kirchliches . 61. E A. S., Oelberge in der Schweiz. Neue Zürcher Ztg

24 Febr. — 52. E. A. S., Feber Hungertücher. Neue Zürcher Ztg.

25, April. — 53. Festein Unterwalden. Nidwaldner Kal., bei den eins.

Monaten.

XI. Recht.

1 Die Hechts(|ucllen des Kantons Aargau. I Th : Stadtrechte,

2. Bd : Die Stadtrechte von Baden und Brugg, bcarb. von F. E. Welti

und W Merz. Aarau (Sauerländer* - 2. Gli Statut! di Biasea dell’anno

1434 Boltetino storico, p 18. 101
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Vermischtes. 3 (Nutzungsrecht des Gemeinde-Backofen s und der

Gemeinde-Hochsei tskleideri. A. F., Walliser Geschichten VI

Neue Zürcher Ztg 27. Mai. — 3* Merz, W ., Aktenstücke z. früh

Kriminaljustiz im Aargau. Schic Ztschr. f. Strafr. XIII, 327 ff —
Sh

. Hoppeier

,

77, Die Öffnung d. Herrsch. Kefikon-Islikon. Thurg

Bcitr z. vaterl. Gesch lieft 40 S. 32 ff. — 3°. Id., Öffnung v. Buch bei

Happerewil. Ib. S. 39 ff. — 3*? Öffnung von Obergailingen. lb. S. 65 ff

Alprecht. 4. Stehler F G . Hölzerne Grundtitel. Schweis III. 559 ff —

XII. Volksglauben.

Seelen u. Geister. 1. Bertholct. A., Seelen- und Geisterglaube. Sonntags-

beilage d Allg. Schweizer Ztg. S. 10 ff.

Tod. 2. he.. Der heutige deutsche Volksaberglaube in seinem Verhältnis zum

Tode. Ih. 27 31

7'ierglaube. 3. 5. W. Die Tiere als Wetterpropheten. Neue Zürcher Ztg

20 Febr Beil. — 4. Boules et u*ufs ensorcelés. Conteur rnudoi«, 23 juin.—

Beliquien. 5 E.A.S . Reliquien-Frcunde und -Sammler. Vaterland Nr 65.

—

Schatzgritberei. 6 Im F.mmentluil Bund. 11 Mai

Segen. 6* sMerz, IT.. Besehwörimgs- und Besegniingsformeln aus dem-

Wynenthal. Taschenbuch d hist. Ges. d Kt. Aargau 1900. —
Orakel. 7 D'Antan

,
7*.. La rebuse au coucou. Conteur rnudoi*. 12 mai.

8. Zahler, 77., Der Andreas-Abend Bund Nr. 332. S auch X, 50".

Widmungsgegenstände. 9. Marterl. Votivtafeln. Grabschrilten. Feld-

kreuze. Leichenbretter. Hausaprliche. Armseelenbilder etc. in der

Schweiz. Oesterreich u. d bayer. Hoeliland. 1 und 2. Sammlung
München O. .1. i August Schupp/. Nur «He zweite Sammlung enthält einig.*

Schweizer Haussprflehe. —
Bauernregeln. 10. Eutenspiegel-Knl ., Schaß'hauser Bote. l)er Pilger aus

Schaffhausen, St. Goller Kal., Schweiz. Ila usfrauen -KaJ, Neuer Züricher

Kul . Einsiedler Marien-Kal., Neuer Einsiedler Kal.. Badener Kal

.

Fauiihen-Kal., Benzigers Marien-Kal., Historischer Kal. (Bern).

Schweizer Bauer (Bern). Schweizerischer Dorf’ Kal. (Bern) bei den

einzelnen Monaten. —
Gegenzauber. 11 La diablerie au chalet La Petite Berne, 4 sept

Im «las Käse» nicht normal vor sich geht, werden glühende Ketten in den Kessel

getan cht —
Hejren. 12. Superstition et double initiative La Berne (Lausanne), 7 nov.

.Behexung* von Haustieren lin Berner Jura dureh e. Kapuziner beschworen. —
S. auch XL 3*

XIII. Volksdichtung.

Sagen. 1 Dürrer, Bob.. Alpensagen Schics Litt. Monats-Buiulsch. V. 49
Keferat über die Sagonnatninl engen von lleyl uud Reber, nuhat einigen Be-

rührungen in d. Schwei*. — 2 Der Mönchstritt. Schweiz III, Heft 26.

Umschlag. — 3. Tlrich, «7. Karl d, Gr., die Schlange und «1er Zniiber-
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Chants patois jurassiens

Publiés par M. Arthur Rossât (Bâle)

III” partie

Pastorales, Chansons d’amour, etc.

Cette troisième partio est de boaucoup la plus riche de ma
collection et témoigne que, dans ce domaine-là, le Jura doit

avoir eu une littérature superbe. SanB doute beaucoup de chansons

so sont entièrement perdues, qu’on connaissait pourtant encore

il y a à peine un demi-siècle: preuve en soient diverses pièces, dont

une églogne, que Xavier Köhler cite dans la Préface des Paniers

(pp. 11, 14, 15, 16) et dont je n’ai jamais entendu un seul

vers, malgré les nombreuses tournées que j’ai déjà faites dans

l’Ajoie et la Vallée de Delémont. ')

Naturellement, tous les morceaux que je publie aujourd’hui

ne sont pas d’égale valeur; et, à côté de pièces véritablement

remarquables, tant pur la grâce de l’inspiration et la fraîcheur

du sentiment que par la bonhomie, la naïveté et la finesse du

langage, nous en avons d’autres qui se distinguent malheureusement

par leur pédanterie, leurs images prétentieuses et leur mauvais

goût. Mais n’en est-il pas toujours ainsi dans toutes les pro-

ductions littéraires vraiment populaires ?

J’ai donc pensé devoir donner indistinctement tont ce que

j’avais recueilli, trop heureux d’avoir pu faire une si abondante

moisson.

’) I. V (Iri'ini vos, la belle.

Von bin somoyie-vos?

— Y o'yi iloitye, ni n’y semoi.

Mon ipiïir [l/flrj sondgerait ai vos

— N’v Bomigie pu, lai belle,

Mon qu’ur n’a pu |io vos.

Etc. (p. 11).

Voir même page, note 1 : La belle et le naulonnier.

Il C'en à fait, i sens qu'i m'en vais;

Ai duc-si vos, belles berbijattes,

Vo n'entendrais pu mai niusatte;

a
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82 Chants patois jurassiens

On ne manquera pas de remarquer que j’ai cité parfois

un assez grand nombre de versions du même texte; on m’en

fera peut-être un reproche; mais j’ai cru pouvoir me le permettre,

d’abord parce que l’on peut faire d’intéressantes études compa-

ratives entre les patois des divers villages, ensuite parce que les

variantes en question offrent presque toujours des divergences

assez caractéristiques et assez importantes pour qu’il vaille la

peine de les relever.

Enfin, à plusieurs reprises, j’ai rapproché de nos chants

jurassiens quelques anciennes chansons populaires françaises, et

surtout quelques textes en patois de Montbéliard. Cette com-

paraison eBt fort instructive et fournit une nouvelle preuve des

relations intimes qui n’ont cessé d’unir notre Jura à la Franche-

Comté.

Oucjelals, suspente vote tchaint;

Vos, fontaines, et vos, belles roétchattes [roches],

Moins insensibles que mai bnirhntte.

Ç’â ni vos seuls qu’i veu confié

Les inâs qu'in’é fait cete éventée.

Etc.

Qu'aiu [t/S] tchn lai me elle me voyait,

De lai fenêtre elle tne teuchcnnit [toussait];

Moi qn’i saivû ço qu’i saivô,

A fin pu vite [au fin plus vite], i yi monté;

En dainsain, sâtuin, tehaintain.

Elle me vegnait à (levain [au devant];

Dédain sai tehaimbre elle me mouennait,

Vou bin me lai frouinit à né . .
[fermnit au nez].

Etc. (p. 15).

III. Et que vouérin-vos [voudriez-vous] qu i vos dieuche?

Morbleu, velais-vos qu'i me tieuche [tue]?

— Kanni. — Ou qu’i vos embraisso? . . .

— Oui. — Eh! que ne le dites-vos!

Etc. (p. 16).

Te tiens lai foi di mairiaidge

Comme de lai crête [croflte] de fromaidge,

Et lai sentence di consistoire

Ne serait que coue [queue] de poire.

Tout ceci (pp. H—16) fait partie d’une églogue de 330 vers manuscrits,

que possédait M. X. Köhler, (p, 16, note 2).

La longueur de cette pièce et plus d’utt trait dans les vers ci-dessus

me font douter que ce soit vraiment de la poésie populaire.
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75

t/ito, t/ito t J fllAte . . . Quitte, quitte ta houlette . . .

(Patois cle Bourrignon)

t/i - te, tjii-to tB ü - IA - to, po â-trç dB mf txf-brâ-ta.

li to vwà-r<5, mB mB - trà - sa, le trB- zôa k’i B l
K) twà!

1. tjtita, tjjrita të ülAta 1
) — Quitte, quitte ta houlette

pô Etre dé rnë txëbrüta. Pour entrer dans tna chambrette.

li ta vwâre, rnë mçtrâsa, Là tu verras, ma maîtresse,

lé trézôa*) k’i è py twA! Les trésors que j’ai pour toi.

2. — d’vô trëzôa i ri ’ê ka fera, — De vos trésors je n’ai que faire,

i n’f pa l'amour A teta. Je n’ai pas l’amour en tête,

ratiria-vÿ ëdjiamS, s
)

Retirez-vous hardiment,

sa n'a pa vo k’i At5. Ce n’est pas vous que j’attends.

(M. II. Monnio, instituteur à Bourrignon)

76

mô për fvg slt/e sä mÇtô . . .

Mon père avait cinq cents moutons . . .

(Patois de Buix, Ajnie;

Ltnio.

môpër B - 'i} sît/e sâ mi) - tü, mô per B - VB *></(<* inp-

tô, o 15 - 15, y'i B - tç If bwâr-djiar, i - lü - IBt, i - lû-

IBt, i - lü 15, y’A B • tô IB bwâr - djïa - ra

') Cf. n° 83, str. 5: plate

•) Le latin nu libre -I- r -- pa: thesauru - trfrpa; auru — pa;

aura = par, etc.

*) (iljtimâ est la forme ajoulotte; Delémont dit: çrdiamd (cf. Arch. III,

p. 280, nu 14, str. 1).
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1. m5 pèr gvë sïtjza sS nigtS, (bis)

ô 1815,

y’S çtô le bwârdjlar,

ilület, ilület, ilülB,

y'5 çtô le bwârdjlar.

2. la premia djwg k’i le mwânô,(bis)

ô 1815,
‘

,

la lü m’fi g pri t/Tz,

ilület, etc.

la 1(1 m'8 ë pri tjtîz.

;i. I bê büab 1

) ka pesé pwä li, (bis)

ô 1515,

ma rbgys lg t^Tzlam,

il tilgt, etc.

ma rbéya Ig IjrTziam.

4. «t^tê k'ng lûdré nô by8 uigtg,(bis)

ô 1515,

vôz-S ërè lé lèn,

ilület, etc.

vôz-5 erg le lèn,

A. — a’ n’s p’ d’Ig lén k’g ma
ü 1515, [lä, (bis)

s’a t5 ptë tyüar, bwârdjlar,

ilület, etc.

a’ft t5 ptë tjjÇiiar, bwârdjlar.

fi. — mû ptë t/ilar n'â p’püvg, (bis)

ô 1515,

cl â prijtui 8 piar,

ilület, etc.

ël a prgiui S piar.

7. — piar n’a k’T grg r5 do d’almlt,

ô 1515,
|
(bis)

ka n’sg rS di tg fer,

ilület, etc.

ka n’sg rS di tg fèr.

8. — iii5 pûr djgtya, ta t’ë pri trg

ô 1515,

‘

' [tê" (bis)

ta t’g pri ti> tg pg m’ p/gr,

ilület, etc.

te t’g prï trg tg pg m’ p/pr. »

Mon père avait cinq cents moutons.

Oh ! Ion Ion,

J'en étais la bergère,

Houlette, Houlette, iloulon,

J’en étais la bergère.

Le premier jour que je les menais.

Le lonp m’en a pris quinze.

Un beau garçon qui passait par là

Me redonne le quinzième.

< Quaud (que) nous tondrons nos

[blancs moutons.

Vous en aurez la laine.

— Ce n’est pas de la laine qu'il

[me faut,

C’eat ton petit cceur, bergère.

— Mon petit cu-ur n'est pas pour

[vous,

11 est promis à Pierre.

— Pierre n’est qu’un gros rond dos

[d’Allemand,

Oui ne sait rien du tout faire.

— Mon pauvre petit Jacques, tu

|t’[y]es pris trop tard,

Tu t’[y] es pris trop tard pour me
[plaire.»

(M. Meuzv, boulanger, à Buis).

) De l'allemand Kube; très souvent employé, ainsi que le diminutif

biUhâ.
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77

de bû mftr . . . De bon matin . . .

(Patois de Miéconrt)

puis l’â - ge <le qun - torse ans.

1 . d» h5 mëtï i îu’scé yôvë, De bon matin je me suis levé,

pii niëtT ka le y fins, Plus matin que la lune.

Pour aller voir celle que j’aimais tant

Depuis l'âge de quatorze ans.

Tç drw& m’8 stït râle kâkë Tout droit [je] m’en suis (r)allé

[frapper

5 lè pûstxa de me mis. (En) a la porte de ma mie.

« Ouvrez, la belle, si vous m’aimez;

J’ai grand désir de vous parler.

3. l'Iâsl kmS vpz-ôvrirô? — Hélas! comment vous oqj'rirais-

Je suis ici bien malade, [je]?

Malade dans mon lit.

En grand danger de mourir.

4. — ë lilt -ale â rnedssî, — 11 faut aller au médecin,

p mçilssT ë Londres. Au médecin à Londres.

j4tt médecin allons, dépêchons-nous.

Car à grand’peine la reverrons-nous /»

b. ... 1» mçdssT fœ ërivë, [truand] le médeoin fut arrivé,

lë bel iis fœ p’mûstxo. La belle ne fnt pas morte.

Elle tira la main hors de son lit

Pour dire adieu h son ami.

G le niedssT l’ë rkOsplë: Le médecin l'a (re)cunsolé:

vrtz-8 trôvre d’atr! Vous en trouverez bien d’autres!

ë-y-8 ë të, dè ptete, de grüdo, 11 y en a tant, des petites, des

ë de rëtxs mërtxëda. Et des riches marchandes, [grandes,

7. — lç feys de rëtxa mërtxë — Les tilles des riches marchands

fS bT lç demoiselles, Font bien les demoiselles.

Portant dentelles et rubans;

Dans leur bourse, il n’g a point d’argent. >

(A. Mouche, sergent-major de gendarmerie, 78 ans, Porrentruy).
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78

do bô mgtï djaka se yôv Do bon matin Jacques se lève

(Patois «le Villars s Contenais)

s’à bî pê • ilia, s'â ni I? • v<j, k’ij ra - sà - në I püa s^ - y$.

1. da bfl mëtT djàka sa yôv, De bon matin petit Jacques se lève,

s’â bî vçti, s’â ma frizé, S’est bien vêtu, s’est mal frisé,

s’â bî pénis, s’â mâ lévp, S’est bien peigné, s’est mal lavé,

k’ë rasäne T püa sëyê. ') Qu’il ressemblait [à] un sanglier.

2. 5 le txërgr s’R ât-âlp, A la charrière s’en est allé,

8 iri tröv nyü ka 18 djilstTn. Il n’y trouve personne que la Justine,

«ô dé, bonjour, bonjour, Justine! «Oh! Dieu, bonjour, bonjour,Justine!

lëvü sû tü vô djS rplë?» Où sont tous vos gens (r)allés?»

3. dS l’mem instant së mérêriv: Dans le même instant sa mère arrive:

«ôdê, bûdjwë, bûdjwë, djüka! «OhîDieu! bonjour, bonjour, Jacques!

i krë ka te karës më féya. Je crois que tu caresses ma fille.

4.

— ö dê, oui! dé, oui! mëySn»,*) — Oh! parbleu oui! parbleu oui!

[Marianne,

i vafio vg 18 dmfdë. Je venais vous la demander.

Çlp! mû dûa, sarê-ya refllzê? Hélas! mon Dieu, serai-je refusé?

5.

— ô dè, oui! dé, ouil mû fè; — Oh! parbleu oui! parbleu oui!

[mon fils.

Mafille estencore tropjeunette, Ma fille est encore trop jeunette,

n’â ni veti n’Strôslÿ. *) Elle n’est ni vêtue ni entrousselée.

mû bê djaka, 8 t’S fa râle. » Mon beau Jacques, il t’en faut

[(r)aller.

»

') f pOi nfyf
— porcu setatu sanglier.

*) M(ydtu, pour in(ri>-dn»; on dit aussi: mfyÿndl.

*) Remarquer l'élision de ni; dtrfulf pourvu d’un trousseau. Cf.

Arch. IV, p. 161, n“ 67, not«*s 5 et 6. Je dois ici rectifier la le«;on que j’avais

donnée: é »? (litt, «elle n'a»] ni r(ti ni trfslç. Cette l«>çon ne me pa-

raissait pas claire, et je disais que v(ti ne peut être que participe passé ou

infinitif et jamais substantif. De même pour trÇslf que je ne savais à quoi

rapporter et oit je pensais qu'il fallait voir le simple trfsç muni du suffixe

allemand ti. Je n’avais pas encore la version ci-dessus, qui est la seule

correcte et qui rectifie l'autre.
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6.

lë djanriiz s'ï vë dB së txëbr, La Généreuse s'en va dans sa chambre.

Frappant sifort sur ses genoux: Frappant si fort sur ses genoux:

«nasëro-ya ëvwü si bç rwânü?» ') « Ne saurais-je avoir ce beau vaurien?»

7.

se mër s'8 vë ië rküsële: 8a tuère s’en va la (re)consoler :

«s'fit-un buveur, »Alun joueur; «C’est un buveur, c’est un joueur;

il te mettra la mort*) au cœur.

8.

— AU! je me moque Je ses jouettes;

S’il boit-z-un coup, fen boirai deux;

Hélas! ma mère, ah! je le veux!

[Parlé, en crachant à terre:]

— ta l’j, bggra de chienne, — Tu l’as, bougre de chienne,

j
prends-le ! [prends-le!»

(Généreuse Choulat, 66 ans, Villars s/Fontenais).

79

si k$la s’a yôvç d’bô mgtT

(Cel Colas s’est levé de bon matin
iPatois de Vennes)

1. si kglft s’à yôvg d’bfl mëtï,

s’A bl levé, s’a LT frizé,

txta la yöklc 5
)

s 5-â râlé;

n’a nyfl trêve ko sta katrîna.

«büdjft, katrîna! katrîna, bödjö!

lëvtl sB t£ vë dj5 ralg?

3. — Mon père est à Téglise;

me inçr A të kwA li dala;

ë d’î *") mÿmS i rvïdrë.» 1
)

(Ce) Colas s'est levé de bon matin,

[II] s’est bien lavé, s’est bien frisé,

Chez le Yoijuelet s’en est allé;

[II] n’a personne trouvé que (cette)

[Catherine.

«Bonjour, Catherine! Catherine,

[bonjour!

Où sont tous vos gens (r)allés?

Ma mère est tout près d’ici!

Et dans un moment elle reviendra. >

') Rtcànü ou rdniî signifie littéralement « rogneux, teigneux. •

*) Cf. la pièce suivante, str. 8: il te mettra l’amour au arur.

’) D'après Guélat, ce nom signifie Jocrisse
,
benêt. C'est l'allemand

suisse .loggeli (Jakob) Jacques.
4
J On peut comprendre ce passage: «Et d’un moment fsc. ô l’autre)»;

mais ce n’est pas très naturel. J’aime mieux y voir l'élision de dé: d’T

=- dlî dans un.

4
) Rridrf n'est pas la forme patoise, mais il y a influence du français.

I.e futur régulier de rtvai est: i rrtrf, ta rctrf. ç rrarç, nô retri, V() retr(,

ë retri, (cf. n" 8G, str. 5).
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4. i d'î mÿmiï sB per friva : Et dans nn moment son père arrive:

«bödjö, kola! kola, bödjö! «Bonjour, Colas! Colas, bonjour!

Je crois que vous faites Vamour?

à. — i fë l'amour 5 vôt kütrlna; — Je fais l'amour à votre Catherine;

i mi- vni ai le dinêdc. Je suis venu ici la demander,

ôzrët-ô ma lé rfilzé ï Oserait-on me la refuser
-

!
1

6. nSt kftrîna a d’f 5 trë djûan, 1

)
— Notre Catherine est d'un an

[trop jeune,

le fil vëti, le troslé. [Il] la faut vêtir, la trousscler.

mô bé kola, e t t’H la râlé.» Mon beau Colas, il (te) t’en faut

[(r)aller. »

7. le katrïna La Catherine

le nul djwéta xti sô djanô, Les mains jointes sur son genou,

dit «mô dûa! mô dtta! Oit: «Mon Dieu! mon Oieu!

na serô-ya evwii si garsô?» Ne sanrais-je avoir ce garçon?*
,

8. së mer vl ëpre: Sa mère vient après:

« Ce n’est qu’un joueur,

Ce n’est qu’un buveur:

Il te donnera de l’amour au mur.

9. — Ma mère, je m'en fous bien
;

.S” il boit un coup, j’en boirai deux.

Hélas, ma mère, je le veux?

s

( M"- M. Fleury, institutrice, à Vernies I.

80

Même sujet

(Patois de Develier)

1 . d’î bô îrëtT bagne sa yüv, D’un bon matin Baguené (?) se lève,

s’a ht veti, s'a bï frizè; S’est bien vêtu, s'est bien frisé;

drwii txla le uièrta S-a râlé. Droit chez (la) Marie [s]’en est(r)allé.

n’e nyfl trêve ka le mëria. [Il] n’a personne trouvé que (la)

[Marie.

•J. « bôdjo, mena ... « Bonjour, Marie

lëvû sô râlé vô djfi? (Là) où sont (r)allés vos gens?
— mô per a râle dé nÿt métla; — Mon père est (r)allé dans notre

[église;

me nier â tç kwâ pe U. > Ma mère est tout près d’ici.»

*) Cf. dans les Schweizerische Volkslieder,
von Dr. Ludwig Tobler

(Frauenfeld, 1884), II. p. 174, Der Dursli und d's Babeli:

1. Es het e Bur es Tëchterli, 2. Der Dursli lauft dem Vater na:

mit Name heisst es Baheli; «0 Vater, weit ihr mer ’s Babeli la!»

es het zweu Züptli, si sind wie Gold, «Mi» Babeli iscli no vil zu chlei.

drum iscli ihm au der Dursli hold. es schlaft das Jar no wol allei.»
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Ä. <16 1’ môme lë rwiisi:

«bSdjj, bagne! bagne, bBdjü!

lévfi t’6 vë-to ta prômnf?

4. — i vî dmêdë vôt fëya.

m’i srét-i arfilzô? ‘)

Dans le moment la (re)voici:

« Bonjour,BagitenélHaguené,bonjour!

Où t’en vas-tti te promener?

— Je viens demander votre fille.

(M’y) me serait-elle refusée?

— me fëya a 6ko trô djfianüt.

lë fa yeti ë trgslÿ,

dv6 s’ka d’Ië mërie. »

— Ma fille est encore trop jeunette.

(Il) la faut vêtir et trousseler,

(Devant ce <|Ue) Avant que de la

I marier. »

(Jean- Baptiste Joray, tailleur, né eu 1807, Develier).

81

If pfya d’ôardje La paille d’orge
ll’atois de Courcelon)

1. mS per ë më müatr*)

efit-ale fitfidr lé gré mas.

ë m’i é di

da tf
3
) bï frfime no pôatx.

2. i sue ale kotë nôtre drts
t t t c

ëvô en pçya d çardju.

i sie Sie ëtâtxia nôtra dvë

ëvô I fie d’soa biova.

:î. ni5 ëmS a ravnli,
4

)

ë vüyll Strë pë l'ôaxa
;

e m’i e pri,

ë m’i ë txcpe dxti si küfra.

4. më müatr a ravani, *)

krië miséricorde.

Moti père et ma mère

Sont allés entendre la grand'messe.

Ils (m’y) m’ont dit

De (tout) bien fermer [toutes] nos

[portes.

Je suis allée fermer notre derrière

Avec une paille d’orge.

Je suis allée attacher notre devant

Avec ou fil de soie bleue.

Mon amant est revenu,

[II] a vouler entrer par force.

11 (m’y) m’a pria[e],

Il m’a jetée sur (ce) [le] cotfre.

Ma mère est revenu[e|,

[Elle] cria miséricorde.

') Remarquer l’a prosthétique de irfuzr

*) A Courcelon, comme dans tout le Val Terby et à Vennes, on se

sert du mot allemand: mïutr, ait lieu de h' «ifr.

*) Rcmanpicr la construction : frf ht frâiitf >if /mjI c, pour ht frimç ta

nf post.r. (cf. n" 110, str. 7, 8:. Le mot frf est en général invariable; ou ne

dira jamais: frff «p p<}itx. En français même, on entend très fréquemment

dire: tout l’nittiir; tout lu semaine. Cf. Arch III, p. 290, note 3

*) H»rnu est français. Voyez à la str I la formt' régulière rsnni
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o. ô mûstr, na kna pa té,

ë m’i kÿpa de txiis.

s’é n’ma le kopa pa et» fwâ,

ë m’Iç kûdrè bî en ptra.

0 mère, ne crie pas tant,

Il m’y coupe de» chausses.

S’il ne me les coupe pas cette fois,

Il me les coudra bien une autre.

(Constant Villeraain, charpentier, Courcelon. ')

82

C’est tout là-bas . . .

(Patois de Courgenay)

C’est tout là - bas par - mi nos champs, C'est tout là-

bas par-mi noschamps,Comine u -ne de - moi-sell’, Ion -la, Comme u - ne

de - moi - sel • le.

1. ('est tout là-bas parmi nos champs, (bis)

Comme une demoisell’, Ion la,

Comme une demoiselle.

2. « Viens d’avec*) moi dans mon château, (bis)

Tu seras demoisell’, Ion la,

Tu seras demoiselle.

3. Tu porteras des chaînes d’or, (bis)

— Les chaînes d’or n’appartiennent t)u’à la reine, Ion la,

Les chaînes d’or n’appartiennent qu’à la reine. »

*) M. C. Villemain est décédé; il était déjà malade quand il m’adonné

les paroles de ce chant. La mélodie était très originale et se chantait en

frappant eu cadence sur la table, tantôt avec les mains, tantôt avec les

poings ou les coudes. — Jusqu’ici je n'ai pu trouver personne qui la sllt.

2
) Ce * Vien* d'avec moi », qui fait involontairement penser à la for-

mule patuiae: ci <l(iQ micâ, n'est pas suffisant pour faire supposer que cette

chanson, presque entièrement française, ait dû exister primitivement en

patois. — Je ne suis pas à même de vérifier actuellement si d’ncec n’existe

pas dans le parler vulgaire de certaines provinces de la France; mai» j’ai

trouvé dan» les Fraœôrieche Volknlieder de Haupt, p. 129: «Bell’, viens-t’en

d’avec moi — au chemin d’amourette », et p, 141: «Combien gagnez-vous,

la belle ... ? — Un écu par chaque année, d’o un petit cotillon blanc. » —
On ne peut donc pas prétendre avis; certitude que notre d’arec trahisse

l'influence du patois sur la chanson française
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4. la: fils du roi l’a-t-entendn[e] (bis)

Du huut de sa fenétr', Ion la,

Du haut de sa fenêtre.

i». — bê xir, i n’i sërfl txëtg') (bis)

Connue une demoisell’, Ion la,

Comme nne demoiselle.2
)

(M. Laissue, né en 1819, Courgenay).

83

ü l’gdjo do t^jttuaj â . . . A l’âge de quatorze ans . . .

(Patois de Pleujouse)

1. ä l’edja da tyëtüaj*) 5, A l’âge de quatorze ans,

mû pèr ë pré me mer Mon père et puis ma mère

m’? 5vl» dB le txë M’ont envoyée dans les champs

pû lè mfitû vwadjë. s
)

Pour les montons (gardant) garder.

i’ètô soi», djiian bârdjlar, J’étais fatiguée, jeune bergère,

i m'S sœ fiu&lê. Je me suis en allée.

2. dn» ï vwü buatxë 4
) Derrière un vert buisson

le bel s’ii ädramia. La belle s'est endormie.

pë li S y à pësg Par là il y est passé

T gr5 txsil di rvva, Un grand chasseur du roi,

ka m’e di : < djUan bârdjlar, Oui m’a dit: «Jeune bergère,

â! n’è vii p» bt frwä V Ah! n'avez-vous pas bien froid?

3. — ç! nyS, k’i n’g pa frwü, — Oh! non, que je n’ai pas froid,

i sue trë bî vçti. Je suis trop bien vêtu[e].

— praiiiî pla mû mëtç — Prenons seulement mon manteau

pô lè dit nô tjjèiivri. Pour les deux nous couvrir.

nfi bütrS nô t^ilar fiswana, Nous mettrons nos cœurs ensemble,

g pœ n8 frS ï v8. Et puis nous ferons un vœu.

4. — ä! da vgtra mëtè, — Ah! de votre manteau,

i vôz-S rtnëxia. Je vous en remercie.

i sœ itkÿ djttanat. Je suis encore jeunette,

i n'g ka t^ëtuaj S; Je n’ai que quatorze ans;

y’g âkg mû tjrüar da gëdja J’ai encore mon cœnr de gage

g p’i vdj la vjtdjg. Et puis je veux le garder.

') Beau sieur, je n'y saurais chanter.

’i Delémont dit: t/ÇIQn.

’) Remarquer l’emploi archaïque du gérondif nu lieu de l'infinitif,

habituel après les prépositions

*) On dit plutôt liililxà et, |>our «buis., bibxà (hum -t- ittu). On
trouve aussi les formes Imstxd et bfisâ.
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5. — pu tyü vœ-ta lÿ vâdjè, — Pour qui veux-tu le garder,

mërdyarit, me mia? Marguerite, ma mie?
— â ! i vœ lg vjdje — Ah ! je veux le garder

pg mû miiîû bilrdjla. Pour mon mignon berger.

S djyîd^E devô së glata, Bn jouant du violon avec ai houlette,

ë in’ vie çpâr ë dësia. Il me vent apprendre à danser.

0. — da tû tnifiû bürdjla, — De ton mignon berger,

t'n’ë p'fiita d’R çtr R pwçn. Tu n'as pas besoin d’en être en peine,

il! ël R Rgëljla Ah! il est engagé

â servis di rwii; Au service du roi;

i su; «5 kepitjna, Je suis son capitaine,

ta pie vni devô mwii. > Tu peux venir avec moi.»

(M. F. Jobin, maire de Pleujouse).

84

lij 15 dê txë, 1§ lô de prg

Le long des champs, le long dos prés

(Patois de Brurnevésin)

1 . lg 15 de txë, lg 15 de prg, Le long îles champs, le long des prés,

djüan feyât y’é rëskûtrg; *) Jeune fillette j’ai rencontré;

y’ë rëskOtre djüan fëyüta, J’ai rencontré jeune fillette,

ka rayriiyé -) de vigluta. Uui (re)cueillait des violettes.

2. i yi ë di: «djüan feyâta, Je lui ai dit: «Jeune fillette,

pësrî-vg si bô sœlata? Passeriez-vous ce bois seulette?

— i l’ë pesé ë rapësê — Je l’ai passé et repassé

cvô m5 frer k’ëvë së dëdjra. Avec mon frère qui avait sa dague.

3. — ô! da t5 frër e n’H ug txjj
a

); Oh! de tou frère, il (n’en nous) ne

[nous en chaut;

t5 t^iir, ë ng lg fà. Ton cœur, il nous le faut.

— Prenez mes bagues et mes anneaux
Et tout ce que j'ai de plus beau.

4. Oh! laissez-moi mon cœur de gage.

Puisqu’il ne vous porte aucun dommage. »

lg pii djüan dit-ft pü veya: Le plus jeune dit au plus vienx:

ngz-5 gffisia diia. *) Nous avons olfensé Dieu.

') la- patois dit ordinairement râkùtrf; aurions-nous 1:1 une forme

analogue A l’italien nscontrarc?

) Imparfait de nt/iidr recueillir. Cf. Arch. III. p. 275. etr 3
5

)
Expression très usitée: r n’m’d txâ; ç n’m’â t.râ kirà. qu’on rend

dans le français jurassien par: l’ne m’en soucie quoi. Ex. : "Prendrez-vous

du vin on de la bière? — Oh! i’ne m’en soucie quoi.* Cf. n" 85, str. 2.

*) On voit tout rie suite, au ver» 3 de la strophe 4. que la chanson

offre une lacune ou, plus probablement, qu'il y a contamination de deux

chanson»
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5. Et un sont vi in à marcher

trâ djwe . trji no sans cesser. Trois jonrs, trois nuits, «te.

S’en sont ailes droit à la porte

Du pire, de la fille morte.

(Joseph André, né en 1820, Beurnevésin).

85

o (lésie, bfl, désia! Oh! dansez, belle, dansez!
(Patois île Cneuve).

•> * < ^
c) dP - sïi», bÇI, dp - aie, IP f<J - ri - ro U} lç! v$ dpâ-U»

33

vô sil - lç, le fi) - ri - ro le li - ru, le fi) - ri - r.i 1^ K'!

1. ô désia, bel, clësl.',

lé fërira le lé !

vj dpâtë vô süle,

le ferira le lira,

lé fërira le le !

2 VS dpÿtë vô sfilë,

le fërira lé le !

— raê sülë k’ë na m’S txÿ„

lë lërira etc.

Oh! dansez, belle, dansez,

La farire la la!

Vous fripez vos souliers,

La farire la lire,

La farire la la!

— Mes souliers (qu’)il ne-m’en chaut.

3. më sille k’ë na m’5 txa,

lë férir.» lë lë!

m5 ëini s’f
1

) kravwjjta Mon ami c’est un cordonnier,

lë fërira, etc.

4. mit ëmi s’T kravwnjla,

lë fërira lë lë!

me stllé m’i rëyllarë, *) Mes souliers
|

il
|
(m’v) me réparera,

lë lërira, etc.

5. me sille m’i rëyüarë,

lë fërira le le!

ë pët^a m’i mërlarë, A Pâques, [il] (me mariera) m’é-

lë férira, etc. [pousera.

(M’"* Thérèse Ribeaud, ancienne institutrice, née en 1834, à Oœiivo).

') Très belle élision pour «’ a î.

,
) Cf Arch. III, p 261, str. 7 et note 1.
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86

Visite nocturne
(Patois de Courtemaiclie)

sttqF
Sz

.ni:

bë dfi.i-inwAn. Ç - prÇ sij-pë, ë m’vï ën ij - vi - z$;

â UJ püatx da mtj bî - q - mç t^ drwâ im'âsctt-à • Iç.

1. T be düamwân, ëprë sëpe,

ë tn’vî en ëvizè 1

);

5 le püatx da me bT êmê

tp drwâ i m’H siet-âle.

2. «Uvri lé püatx, lë bel, üvri,

lë bel, B3 vit inVille ! >

ë d ëna më ma vït-ëvrî,

da l’àtra m’Sbrësë. *)

3. «dçvéti-vp, detxjsia-vp,

më-éiui, kôtxia-vp! >

ë n’fèê p’xito â yë
ke I' gala s’âdromë.

4. « rëvwüyla-vp, raviria-vij,

viriat-vp davea inwü.

dp ka le n8 ërë trp djwë,

dramire-vo tüadja?®)

5. — ëna àtra fwâ k’i ravare,

i vp këtStare.

— ëna âtra fwä k’ta ravarp,

lë püatx i fnjmare. s
)

Dn beau dimanche, après suuper,

Il me vient une idée;

A la porte de ma bien-aimée

Tout droit je m’en suis allé.

c Ouvrez la porte, la belle, Ouvrez,

La belle, si vous' m’aimez! »

Et d’une main [elle] me vint ouvrir,

De l’autre [elle] m’embrassa.

« Dévêtez-vous, déchaussez-vous,

Mon ami, couchez-vous! >

11 ne fut pas sitôt au lit

Que le galant s’endormit.

— Réveillez-vous, retournez-vous,

Tournez vous (de)vers moi.

(Dès que) quand les nuits auront

[trois jours,

Dormirez- vous toujours?*)

— Une autre fois que je reviendrai.

Je vous contenterai.

—- Une antre fois que tu reviendras,

La porte je fermerai.

*) Littéralement: une nrtVée une idée

) Ici ce mot est pris, comme en ancien français, dans le sens éty-

mologique; c'est l'allemand umarmen et non kitSMCn

*) Mot rare dans le patois jurassien; on dit habituellement: çrfç

ianc. fr. mlh)
*

) Passage peut-être altéré : on pourrait lire:

dâ k.i U) nii ërt tra djwë quand même les nuits auraient trois jours,

dramirî vi/. etc. dormiriei-voa* toujours?

Mais le futur s'entend très bien, comme une façon de plaisanterie

y
) On a les deux formes frÇmf et frùin? fcf. n" 87. str 7). La voyelle

nasale a été amenée par l'm suivante.
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6. t/ï ta tefiü lë key» ç
1

) bye, Quand tu tenais la caille dans les blés,

ta devo le p^Umê; Tu devais la plumer;

tyê ta tafiq lë pta ä ni, Quand tu tenais la pie an nid

ta devô le sezi. Tu devais la saisir.

(M"' Lucie Piller, Courtemaiche)

87

M. Biétrix (Chants populaires du Pays d'Ajoie, p. 17, 18)

donne de ce thème une version

littéralement:

Lo Lèvre di saimedi

1. Tyaind c’en vint per va in

[sainmedi â soet,

Y’ais pris mon haibit voct; 8
)

Ai lai pouetche de mai bin aimée

M’en sens rallai cai|uaî.

2. Di doigt caquaî : Oeuvrîtes-me,

Lai belle, se vue n’ainmaiz.

— Y n’œuvre ai personne lai neu,

8e ce n’ât ai mon aimi.

3. — Oeuvrîtes-me lai seulement,

Y serais vote aimant.

C’ât d’einne main qu’elle m’um-

De l’être m’embrcssét. [vrét,

4. Dévétis-vos, détchaseies-vos,

Vos coutcherais aivo moi.

Eis ne feunnent pe chitôt â yé
Qu’lo galant s’endreinét.

5. Tyaind s’en vint per va lai

Lai belle se révoiyét. [mieneut,

— Lai ncut s’en vait, lo djo

Vo ne me dites ranl [yi vint,

6. — Lécbies péssai, lécbies veny

Et m’y léchies dremy.

Einne être fois qu’y revêtirais, ’)

Y' vos contenterais.

un peu différente que je transcris

La Veillée du samedi

Quand c’en vient (par) vers un

[samedi (au) soir,

J’ai pris mon habit vert;

A la porte de ma bien-aimée

[Je] m’en suis (r)allé frapper.

I)u doigt [je] frappai: Ouvrez-moi,

I*a belle, si vous m’aimez.

— Je n’ouvre à personne la nuit,

Si ce n’est à mon ami.

— Ouvrez(-me-la)-la-moi seulement,

Je serai votre amant.

C’eBt d’une main qu’elle m’ouvrit,

De l’autre [elle] m’embrassa.

Dévêtez-vous, déchaussez-vous,

Vous coucherez avec moi.

Ils ne furent pas sitôt au lit

Que le galant s’endormit.

Quand c’en vient (par) vers la

La belle se réveilla. [minuit,

— La nuit s’en va, le jour (y)
Vous ne me dites rien! [vient,

— Laissez passer, laissez venir

Et (m’y) me laissez dormir.

Une antre fois que je reviendrai,

Je vous contenterai.

’) Même sens que l’ane. français è* — en les.

*) V'iri, de viride forme régulière. J’ai aussi entendu chanter: mô

fhi mrâ mon habit noir; mais je préfère la leçon habit rert, qui est

certainement plus ancienne; car dans le bon vieux* temps, ou ne se mettait

pas en noir pour se faire beau.

*) Lire: rv»rf. Cf. n" 80, str. 5.
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7. — Einne âtre fois qn’ vos

[reveurais,

Lai pouetche vo franmerais.

—Lai belle,povôsbinraittraipai,

Ne yi révérais djemais.

— Une autrefois que vous reviendrez,

La porte (je) vous fermerai.

—La belle, pour vous bien rattraper,

[Je] n’y reviendrai jamais.

88

Mémo sujet
l'atois des Enfer»'

1 . ë yë I bé sémdi à swà.

i bot mil abi vwâ
;

S le pôatx da me bT emê
i ariét-filr. kâke.

2. «Svçata-ma lé pôatx, le bel,

le bel, si vp meine,

öveata-ma le pôatx, lé bel,

i srë vpt ëjamS *)

3. — i n'iivra pa lé pôatx

sa s’n’a k’c mfi-emS.

— öveata-ma lé seulement
,

i sir bï vpt êmS. »

4. d’éna mé él m’ôvrë,

da l’ätr él m’âbrésé.

«dévê ta-vp, dëtxâsla-vp,

vp kiltxre dcvô mwil. »

f>. lé nô s'pçse, la djwê vani.

< vp lia ma fët râ.

— lèxiat peso le no, l’djwë vni,

lêxiat-ma drami.

6. en âtra fwa k’i ravare

i vo kôtStaré.

— en âtra lwa ka vp ravare,

lë pôatx i vp vri' frStnê.

Il y a un beau samedi au soir.

Je mets mon habit vert;

A la porte de ma bien aimée

Je suis allé frapper.

»Ouvrez moi la porte, la belle,

La belle, si vous m’aimez.

Ouvrez moi la porte, la belle,

Je serai votre amusement.

— Je n’ouvre pas la porte

Si ce n’est (qu')à mou amant.

— Ouvrez-la-moi seulement,

Je suis bien votre amant. »

D’une main elle m’ouvrit,

De l’antre elle m’embrassa.

« Dévêtez-vous, déchaussez-vous,

Vous coucherez avec moi. »

La nuit se passa, le jour vint :

< Vous ne me faites rien.

— Laissez passer la nuit, le jour

Laissez-moi dormir. [venir,

Une autre fois que je reviendrai,

Je vous contenterai.

— Une autre fois que vous re-

tiendrez,

La porte je vous veux fermer.

') Dan» le» Eranches-Montngne» Depuis la publication de ma I" partie,

j'ai fait une tournée dan» cette contrée; mais ma récolte n'a guère été

fructueuse: le patois y a presque totalement disparu.

2
) la vaisselle, les ustensiles de ménage, le» outils d'un

métier. Ex.: t'/f ù g'vtr hOtr â >. ç fa lot sQjrt ft’Çjwà quand on veut

se mettre en ménage, il faut toutes sorte» d’ustensiles. Ce mot signifie

proprement ce qui sert à mettre A l'aise botr il J'fja) — l.e sens est donc

ici: Je serai celui que vous mettra A l'aise, qui vous amusera, qui vous

fera plaisir. J'ai traduit par twtusenimt, mais ce n'est pas parfaitement

exact: il vaudrait mieux dire: votre outil, malgré le sens obscène que ce mot

prête nu vers, et qui est évidemment voulu dans notre chanson.
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7. — lë bel, pp vp bî rëtrëpê, — I.a belle, pour voua bien (r)at-

i na ravarç djanie. Je ne reviendrai jamais, (traper,

— revantz-ï dtamwân S swà, -— Revenez-y dimanehe (an) aoir,

vp kiltxrè dëvfl mwA. » Vous coucherez avec moi.

(Ch. Joray, cantonnier, nux Enfers).

89

Bonjour, Sylvie ')

(Patois de St-Ursanne)

vi - e Ke-rontraon b.,n-henr! — k'â - s'kavÿ ma di - ta, k'A-s'ka s’âkTa-

mottr? dja-mç da ni ç via i n’5 Ç ö - yfl |>Ç - l§.

1. Bonjottre, Sylvie.

— Serviteur, mon sieur.

— Ton cœur et ma vie

Feront mon bonheur!
— k’â-s’ka vp ma dit»? (iu’est-ce que vous me dites?

k’â-s'k» s’p k'I'amour? Qu’est-ce que c’est que l’amour?

djatnë da me via Jamais de ma vie

i n’5 ë ëyil pèle. Je n’en ai entendu parler.

2. — lionjoure, Sylvie!

'Tu me fais sou ffrir.

Tu me désespères.

Tu me fais mourir.

— k’a-s’k’i pprô fera, Qu’eat-ee que je pourrais faire,

xir, pp vp vwari? Monsieur, pour vous guérir?

txça l’cpptitjrpra, Chez l’apothicaire

i vôz-irë tjrari. Je vous [l’Jirai quérir.

3. — De Vapothicaire.

Non, je ne veux pas.

Mon cœur et ma vie

Sont entre tes bras.

') Cf. la chanson fri bourgeoise donnée par Hæfclin (Iss Putois romans

ilu Canton de Fribourg, p. 138), qui est beaucoup plus complète; la leçon

que je donne, ainsi que la suivante, sont très altérées. — C'est du reste

un thème très fréquent dans la poésie |>opnlaire française et qui. par le

mélange des deux langues, peut être comparé avec le eontrasto de Ramband
de Vnqueiras et de la dame génoise, en génois et provençal

ï
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— k’a-s’ka vg ma dits? Qu’est-ce que voua me dites?

rnwa ki na tî rS Moi qui ne tiens rien

ka me tyanBy&ta ') Une ma quenouillette

itgrtiyè da ’yï! Entortillée de lin!

(M”' Maria Lachat-M arcliand, St-Ursanne).

90

Même sujet

(Patois de Tavannes*)

1. Que fais-tu, Sylvie

,

Là-bas dans ces prés

?

Etant si joliette.

N’as-tu pas d'amant?
— k’e-sô k’ V(j ma dlta?

k’ê-sô k’é üm5? 3
)

djiimê da mû vyü

md nier m’â ä parla.

2. Si ta mère, Sylvie,

Ne t’eu parle pas,

L'amour si jolie

Ne te le dit-elle pas?
— k’ê-sô k’ vg ma dlta?

k’ë-sô ka l’amour

?

djümç da mä vyü

i n’ê gyfi stii mg.

3. Cruelle Sylvie,

Tu me fais souffrir;

Tu me désespères,

Tu me fais languir.*)

— k’ë-sô k’vg ma dlta?

mwà ki n’ tant- r5

ka ma kantlyët

da rita
5
) ë da lé.

Uu’est-ee que vous me dites?

Qu’est-ce qu’un amant?

Jamais de ma vie

Ma mère [ne] m’en a parlé.

Qu’ost-ce que vous me dites?

Q,u'est-cc que l’amour?

Jamais de ma vie

Je n’ai entendu ce mot.

Qu’est-oe que vous me dites?

Moi qui ne tiens rien

Une ma quenouillette

D’étoupe et de lin.

(M“" Julie Béguelin-Môschler, née en 1821, à Tramelan).

') De coliicula + i tta. Le mot habituel est t/enôy). La nasalisation

de l'o a été amenée par l'n précédente. Cf. gcnuculii itjsndy»; mais

peductilu iTüy».

*) Malgré ce que je disais dans mon introduction
(
Arch

.

111, p. 257 ),

je me suis décidé à publier cette chanson avec celles de l’Ajoie et de

Delémont. Il sera intéressant de comparer le patois de Tarannes au v/Uttj

et à l’tdjflâ.

*) Ce n'est pas le mot français, c'est bien la forme du patois de Tavannes.

*) Strophe complètement altérée. Par suite d’une lacune, la réponse de

la bergère ne se rapporte pas aux paroles du «monsieur».
s
) Même mot que le vaudois la rita étoupe, filasse de chanvre.
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91

ô puatxa do ljS vgl . . . Aux portes de la ville .

Patois de Coeuve)

Bttn marqué

ë pii.vtx.i (la Uj vij - la yij grât -ç - bä - ta - inâ: l'é-bâ-to-

raà k’ç y Ç, s'n dé djiw-n.» djî. dë * »a, ya - rl lô pie,

i^3=â=ilëëp
ra - lô la - djia - ra - tnë !

1. ç puatxa da lë vël

y ë grSt-çbâtamâ;

rubâtamS k’ë y ë,

«s’a tü de djiiana djS.

dësS, y#v8 là pia,

ralô bidjiaramâ!

Aux portes de la ville

Il y a grand abattement;

L’ébalteinent qu’il y a,

C’est tout des jeunes gens.

Dansons, levons le pied,

(R)allons légèrement!

2. s etô la mlan (fini

k’ëlë la tô davë:
Ct- t '

ë m’a vani bëjla

trë xi dilsätamä. *)

d?a5, etc.

C’était le mien ami

(lui allait le tout (devant) premier.

Il m’est venu baiser

Très si doucettement.

Dansons, etc.

3

nt’é rôtü dë le gûardjo

tra o kÿtra da me dit.

dësS, etc.

4. iu«n k’i eto ükwé djlianata,

k’i püarô të me dë!

< na püarct pa, le bel,

na pliant pa vô dë !

dësii, etc.

5. y’e dadf me bwëxata*)

trâ ÿ ketra %ô d’erdjS!

ng le bgtrë, bèl,

bel, S p/e» da vô dû.

dPsâ, etc.

Il m’a cassé dans la bouche

Trois ou quatre de mes dents

Dansons, etc.

Moi (que j’étais) qui étais encore

(jeunette,

(Que) je pleurais tant mes dents!

« Ne pleurez pas, la belle,

Ne pleurez pas vos dents!

Dansons, etc.

J’ai dedans ma bourse

Trois on quatre clous d’argent;

Nous les mettrons, belle,

Belle, en place de vos dents.

Dansons, etc.

') Quelle gracieuse expression! Et cc|>endant ce trç .ri dütäbmä

a |stur résultat de casser trâ ç kçtr th mf ilâ!

*) De bursa 4- itta. Delèmont dit: b$r», kfrsât
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6. bel, t/S k’ vg nrî,

Iç ils vg rayürï;

bel, t/5 k’ vg dSsrî,

lé dû vg griyanrî. ')

dësa, yavâ lg pia,

râlé Iàdjlaramâ. »

(M"' Thérèse Ribeaud, née en 1834

Chanson très ancienne, que

en 1796, chantait lorsqu’elle étai

Belle, quand (que) vous ririez,

Les dents vous reluiraient;

Belle, quand (que) vous danseriez

Les dents vous tinteraient.

Dansons, levons le pied,

(R)allons légèrement. >

,
ancienne institutrice, à Cœuve).

la mère de M"' Ribeaud, née

t encore tout enfant.

91 bis

Même sujet

(Putois de Courtedoux)

Gai et animé.

wm
s’at - a bü di va - l^-dja. y é grâ l'if - lié ti - mi»

;
1'^- b«J - tj

r^jbiirniî;

mû k'é y (f,
s'il t(j dé djfi.i-n.i djâ. dë-sâ, lé - ra - lï - d/a, rlî-d/a,

^
rail Ä

fl sa - tâ lër - 11-djjÔ -za-niS!

1. s’at-à bfl di va-lê-dja.

y ë gr5 l’ëbétiinâ; 2
)

l’ébgtimS k’ë y ë,

s’ü tg dé djiiana djâ.

dSs5, léralTdjra rlîd^a,

fl 8âtS lërlTdjtnzamâ!

2. l’ébêtiinâ k’é y c,

s’a tg dé djiiana djâ;

da sët-flr ë le rôda

ë sS vani lé djâ.
3
)

désâ, etc.

C’est au bout du village.

Il y a grand (-battement;

L’ébattement qu’il y a,

C’est tout des jeunes gens.

Dansons, larelingne relingue,

Ou sautons larlingueusement!

De(pttis) sept (heures) lieue» à la ronde

Il (sont) est venu (les) des gens.

') (f’Vjjuç rendre un bruit de grelots, de clochettes, faire drrin,

denn, rendre un son argentin ( <
griyà un grelot). Cf Arch III, p 264.

str. 18, jrj d/ld/enâts ; et p. 266, str. 9, fçr tjtvjinih

2
* Très jolie corruption du mot ébuttement, que le peuple ne comprenait

pas et qu’il a rapproché do bâtiment.

*) Nous avons ici la forme unipersonnelle il «oui venu des gens. Il ne

faut pas y voir un; ils sont venus, les gens; mais bien le correspondant de

l'allemand cs sind Leute angekommen.
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3 dî sëtür ë lë rôd»

ë s5 veni If djS;

s’ëtë iuô bël-ëmi

k’ètë la tfi daviî.

dîsS, etc.

4. s’étë mô bel ënii

k’gtë la tfi davR;

ë m’â vni rïbrcsis

xi tre dfls&tainS.

dësS, etc.

5. k’ë m’e käse dî le gÿardja')

trâ ô*) këtr da mf dB.

6. niwiî i et» âkwe djAanëta,

i pûarô tî me d5!

7. « na pûarët pa, le bel,

na pliarët pa tî.

8. y’ë iîkwë dé më bwëxât
frît ù

3

) këtr jfô d’ërdjS,

9. ng vg le bgtarî, bel,

5 pyës da vô dû.

10. le bel, t/S vg rirî,

lë d5 vg rayttrî.

11. lë bel, t^î vg dîsrT,

lf d5 vg griyanrl. »

C’était mon bel ami

Uni était le tout devant.

11 m’est venu (r)embrasser

Si très doucettement.

Qu’il m'a cassé dans la bouche

Trois on quatre de mes dents.

Moi j’étais encore jeunette,

Je pleurais tant mes dents!

«Ne pleurez pas, la belle,

Ne pleurez pas tant.

J’ai encore dans ma bourse

Trois ou quatre clous d’argent.

Nous vous les mettrons, belle,

En place de vos dents.

La belle, quand vous ririez

Les dents vous reluiraient.

La belle quand vous danseriez

Les dents vous tinteraient.»

(M11* Marie Studer, de Courtedoux, uée en 1855. — Cure de

Bressaucourt. — Chanson de sa mère).

92

i m'iï vpt-â If txœse Je m’en vais à la chasse
(Patois de Fontenais)

Ltnlo.

i vÇt-ft 1$ txœ-sa

1. i m*8 le txœsd

la 15 d’sê bf>, lë le,

la 15 d’sê bô.

lô d’sf bô, If If, la lô d'sf bô.

Je m’en vais à la chasse

Le long de ces hois, la la,

Le long de ces bois.

') Il est désormais inutile de répéter les deux premiers vers de In strophe.

*) Remarquer ces deux formes ri et ( ou). Toutes deux s'emploient

dnns l'Ajoie; mais (rent-être y a-t-il ici dans la prononciation ri une influence

du français? — Dans h fri ibrâ (strophe 8). cette influence est évidente; car,

dans tout le Jura, a combiné avec une nasale — l. Ex.: de-ah-ante ; ilerl,

pane pl, granu i/rl. stramen — (tri (paille), etc.
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2. i tir txii ën» kây», Je tire sur une caille,

i IV mâke, le lé, Je l'ai manquée, la la,

i l’e mâkê. Je l’ai manquée.

3. y’g ëtrëpg me ml» J'ai attrapé ma mie

tg drwît ë kôte, le lé, Tout droit à côté, la la.

tg drw& é kôte. Tout droit à côté.

4. «ë de! bôdjwë, inë ml», «Ah! Dieu! bonjour, nia mie,

vôz-g y» fé mâ, lë lë, Vous ai-je fait mal, la la,

vôz-g y» fç mi? Vous ai-je fait mal?

5. — se n’sarè p» pg djrêra. — Ce ne sera pas pour guère.

y’S mörirö, lë lë, J’en mourrais, la la,

y’5 mörirö. J’en mourrais.

6. — ë! 8» vg mœrî, më nu», — Eh! si vous mouriez, ma mie,

k’il s» k’i f»r«), le lë, Qn’est-ce que je ferais, la la

k’â 8» k’i far«)? Qu’est-ce que je ferais?

7. y’ëdrô tx.ll sez-âv» '), J’irais sur (ces eaux) la mer,

tüadja ptiarë, le lë, Toujours pleurant, la la,

tüadj» pftarë.

»

Toujours pleurant. »

8. t/ü k'i fœ txii sêz-âv», Quand (que) je fus sur la mer,

y’Stâ swânè, lë lë, J’entends sonner, la la,

y’Stä swäng. J’entends sonner.

9. s’â 1» trêpâ d’mg ml», C’est le trépas de ma mie,

k’â miiotx ë trëpçsÿ, lë le, Qui est morte et trépassée, la la,

k’â mù»tx 6 trëpçae. Qui est morte et trépassée.

10. dfi» vîfey» ëvwâ sBn Sma, Dieu veuille avoir son âme.

ë mwë sôn-ërdjS, lë lë, Et moi son argent, la la,

ë mwii son ërdjS, Et moi son argent,

11. p«g ale bwâr bigtëya Pour aller boire bouteille

jvô mèz-ëmi, lë le, Avec mes amis, la la,

|vg mez-ëmi! Avec ines amis!

(M. Jules Étique, instituteur, Fontenais).

93

I dj$ i m’pr#mng dë î djfrdf

Un jour je me promenais dans un jardin

(Patois «le Develicr)

1 . T djg i m’prgmnô dë T djërdï,

lëvti i fëzô l’ëmur,

Un jour je me promenais dans un

Où je faisais l’amour, [jardin,

ë pô i bwàyô di vl. Et puis je buvais du vin.

d’ën më i tfïô mS vftr, D’une main je tenais mon verre,

da l’âtr i tfiô ï oranger. De l’autre je tenais un oranger.

') C'est l'expression consacrée pour «lire: * aller sur mer».
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2. «s’ ta vfllë, le bël, «Si tu voulais, la belle,

ton bonheur ferait uiT. Ton bonheur ferait le mien.

— xër êmï, ë ta n’fà pii — Cher amant, il ne te faut plus

[södjla e mwâ, [songer à moi,

kàr i sie try djttan pÿ ma mëriÿ. Car je suis tropjeune pour me marier,

te vie bï trêve il êz- titra Tu veux bien [en] trouver des autres

ka srî bî pii türtiinÿ ka mwâ. > Uni seraient bien plus fortunées

[que tuoi. >

3. lë fleur a piltÿ txëdjta La fleur est plutôt changée

ka lé xèr t'ifô. Que la chère enfant.

mS lé bpxât, e su il’meni Mais les tilles, elles sont de même
t^ë é vis txëdjla d’étnS; Quand elles veulent changerd’amant;

ë dyR tÿ k’ël s5 trÿ djlian Elles disent tontes qu’elles sont trop

pÿ pesé leur temps. Pour passer lenr temps, [jennes

4. dë 1’ txâ tS ') kÿm 3 iivèa, Dans l’été comme en hiver,

les lauriers ë s5 ëdç vwii. Les lauriers (ils) sont toujours verts,

le txii tS s’a l’rwë dè fleurs,
L’été est le roi des fleurs,

tnë l’ôvêa pe se froideur Mais l’hiver par sa froideur

5 ä l’vët^uer. En est le vainqueur.

5. t^il 8 sa k’ë kSpÿzÿ lë txësS? Qui cst-ce qui a composé la chanson?

s’â ëna djiian feya ë pii ï gërsS C'est une jeune tille et un garçon

ka s’alî promue la 15 d’ï djérdï Qui s’allaient promener le long

ë fezî l’emfir; Et faisaient l’amour; [d’un jardin

ë pii inwä, i bwSyö di vT. Et puis moi, je buvais du vin.

(Joseph Greppin, de Develier, né en 1827; St-Ursanue).

94

t/S j’ètô fÿyo j? mÿrif . . . Quand j’étais fille à marier
(Patois de Movelier).

Lent.

t/e y’ë - tÿ fljya § niÿ - ri - ÿ, ÿ 5 vwk • tilr i ÿ vfl-

» » > > >

lÿ; mit - nè i m'5 vë ti - ri-tsi, ti - ràta, ti - rù - tô. mçz - â-

(5! la tnÿ-riÿdja m’ÿ râ-dll djôk à bù di va - lÿdja.

') T.iü tà le chaud temps, l’été. Fin Ajoie, le printemps se dit:

a pitxi fü, de pÿf.rt partir, et fri dehors (lat. fori B) le partir dehors,

ecltti qui part dehors. Cf. le vaudois: Iti sâji frü, même signification, et

l’allemand suisse ustiy.
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X. tyë y’étq fëya ë mërie,

ë 5 vwâttlr i ë ville ;

niitnë i m’â vë tirâtsi, tirats,

mez âtë
! [tirgtö, ')

U mëriêdjo m’é râdil

djök S bü di valôdje. J
)

2. t^B y’étô f|y» ë mëriè,

de bêla rÿb i j pûatxe
;

mitnB i m’â vë gnëya 3
) dxtl,

[gnëya dadô, gnoyotô,

tuez air !

la mëriëdje, etc.

3. tjyë y’ètô fëya ë mërie,

dé bel djërtiar iè püotxë;

mitnB i m’â vë kwerdätai,

mëz SfBl [kwërdât, kwërdotfl,

la mêriedja, etc.

4. tjjfE y’ëtô fëya ë mërie,

dé bç sülë i e pûatxë;

mitnë i m’S vë xlërtyëtsi,

mez-äfB! [xlërtyât, xlërtyùtô, *)

la mèripdja, eto.

Quand j’étais tille à marier,

(Et) en voiture j’ai volé;

Maintenant je m’en vais tiratsi,

Mes enfants! [tirate, tiroton,

Le mariage m’a rendu(e)

Jusqu’au bout du village.

Quand j’étais fille à marier,

I)e(a) belles robes j’ai porté;

Maintenantje m’en vais guenilles des-

sus, guenilles dessous, guenillotou,

Mes enfants!

Le mariage, etc.

Quand j'étais fille à marier,

l)e(s) belles jarretières j’ai porté,

Maintenant je m’en vais cordatsi,

Mes enfants! [cordate, cordoton;

Le mariage, etc.

Quand j’étais tille à marier,

De(s) beaux souliers j’ai porté;

Maintenant je m’en vais traînant

Mes enfants! / mes savates

Le mariage, etc.

(M™* Fr. Broquet, Jt la Croix, Movelier).

95

tyê y’èto djtian £ mfrip . . .

Quand j’étais jeune à marier . . .

*) Celui qui clmnte cette sorte de complainte se promène en ayant

l’air de boiter, de tirer le pied, la jambe; d’où ces espèces d'onomatopées:

tirâtsi, tiràte. tiriUù, mfz ifll — Ces derniers mots sont lin vocatif.

*) Il faut comprendre ce passage ainsi : Le mariage m'a rendue, c'est

A dire menée, conduite jusqu'aux dernières petites maisons au bout du

village, celles dans lesquelles la commune loge ses pauvres. — De même,

Btrophe 3: maintenant je m'en vais, mes bas attaches avec de vieilles cordes,

au lieu des belles jarretières d'antan

*) Ce n'est pas un mot patois, mais une corruption du français. En

putois on dit gây» ou gicàye (ef. Arch. IV, p 151, n" 48, et p. 152, n" 49

*) î rUjrtyà un vieux soulier déchiré, une vieille savate. On a

aussi le mot de xliirb (Guélat donne: chlimrpe), de l'allemand suisse
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I
. tyë y’elo djltan ë tnfrie, (bis) Quand j’étais jeune à marier,

i fëzô le gäliSta, loin. Je faisais la galante, lonla,

i fëzô le gulüta. Je faisais la galante.

*J. tij le gais ma vafiT vûa, (bis) Tons les galants me venaient voir,

kétr ë këtr dë më txëbr, lôlj, Quatre à quatre dans ma chambre,

kétr ë këtr dë më txëbr.

J. lÿ pii djüan m'ë ëpotxÿ, (bis) Le plus jeune m’a apporté

en» pomme d'orange, Ifllp, Une pomme d'orange.

ëna pomme d'orange.

4. lë pomme m’â txwa txü T pis, La pomme m’est tombé[e] sur un pied,

ël m’ë käse le txëb, lôlii, Elle m'a cassé la jambe.

ël m’c käse lë txëb.

5. ë fjit-âlc ÿ medasî, (bis) Il faut aller au médecin,

f inçdasT e lëda, ') Jô
lp ,

Au médecin à Londres.

| niédasï ë liida.

6. « Mon médecin

Quelle maladie a mafille, lëlji,

Quelle maladie a ma fille l

7. — Mariez-la dit» aujourd'hui, (bis)

Elle sera guérie demain, lëlji,

Elle sera guérie demain.

(M. Metthez, instituteur à Coutgennv).

9«

tyë k’y çtô txio mû ppr . .
. Quand j’étais chez mon père . .

.

i Putois de Huixi

1. tjrë k'y’etô txl.i më per, Quand (que) j’étais chez mou pire,

i vçt/ô së sûsi; Je vivais sans souci;

i ms ytivôt-ez-5za, *) Je tne levais à onze heures,

dedjünôt-ë medi. [Je
j
déjeunais à midi.

scblurpe ou selilarpc. Ce J Ifrtytfsi, rlçrh/ât. rltrh/ö!'). nif:-âff ! est un essai

d'harmonie imitative et doit rendre le bruit que font de vieux souliers (des

chargues, comme on dit dans le Pays de Vaud) traînant sur le plancher.

Cf le saisi«' alleinand : er schlurpet urne.

') Corruption de lii’rj Londres. Cf. n" 77, str 4.

7
) Le patois fait toujours la liaison avec le mot Bu: s'il Ifz-vzj

c'est les-t-ome il est onze heures.
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2. i ma sté mûrie

mpgrê t<> me pwiirï,

mjigrë per ë mer;

mituë m a r.» j)a.

Je me suis marié[e]

Malgré tous mes parents,

Malgré père et mère;

Maintenant [je] m’en repens.

3. rapflti na vit dj^er,

ra]igti na vit rü.

t^ê k’iê fôlia sfj (êta,

ël S trô té d’fl pelé.

Repentir ne vant guère,

Repentir ne vant rien.

Quand (que) les folies sont faites,

Il est trop tard d’en parler.

(Dominique Fridez, né en 1818 au Mérat, près Buixl.

97

dï-mwa, nij! Hjfkelîtie . . . Dis-moi, ma Jaqueline . .

(Patois tic Courfaivre)

dl - tnwà, inij iljtj-ka - lî - na, fl kd-tx.i tel- lij nfi? — i

kfltx 5 1<5 fxif - brà - ta da - ria lë Ixa - ma - n<;. (a é - tî-

F
—

i “T~ 1 , n
F-H- 7~i 1 " '

^ r» i] a

v$, mld ? ô - iâ lo tX!
)

1. « dï mwii, më djekeltna,

fl kfltxa-tèé lé n3?
— i kfltx 5 le txëbrâto

dalla lë txaniane.

(fl ëtî-vp, me mis? ç là la t£!)

2. i kfltx fl lë txëbrflta

darla lë txamanê.

— di-mwâ, më djëkalîua,

t'i vife-ya aie trçvë?

(û êtl-vo, etc.)

3. di-mwâ, me djekalîna,

t’i vùé-ya aie tryvê?»

la pramia kô k’i mërtxa,

lë txiidlar ê grTnë.

(û çtî-vÿ, etc.)

4. la pramia ko k’i mërtxa,

le txâdlar ë grlnê.

< Dis-moi, ma Jaqueline,

Où couches-tu la nuit?

— Je couche en la ehambrette

Derrière la cheminée.

(Où étiez-vous, ma mie? oh! là, le

[temps!)

Je couche en la ehambrette

Derrière la cheminée.

— Dis-moi, ma Jaqueline,

T’y veux-je aller trouver?

(Où étiez-vous, etc.)

Dis-moi, ma Jaqueline,

T’y veux-je aller trouver? >

Le premier coup que je marche,

I-a chaudière a résonné.

(Où étiez- vous, etc.)

Le premier coup que je marche,

La chaudière a résonné.
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»3 pçre s’i ') rovwàys :

« Qu'est-ce quefentends /mr là !

(ü étT-vo, etc.)

5. 85 pçro e’i rçvwayo:

« Qu’est-cequefentends par là )

— sa sû a« txê da vlëdja

ka n’HS k» d’i rëtè. »

(fl çtT-vo, etc.)

Son père (»'y) se réveille:

«Qu’est-ee que j’entenda par là?»

(Ou étiez-vous, etc.)

Son père ae réveille:

«Qn’est-ce que j’entenda par là?

— Ce sont ces cliata de village

Qui ne font que (d'y) d’aller à la

(Où étiez- voua, etc.) [veillée)?]»

t». « sa su se txê da vlèdja

ka il’!? ka d’i rètë. *)

— si t’u’ètô p'T brev âna,

i t’crô käse lo ne. »

(fl ëtT-vo, etc.)

< Ce sont ces chats de village

Qui ne font que (d’y) d’aller à la

[veillée[?|

— Si tu n’étais pas un brave homme,

Je t'aurais cassé le nez.»

(Où étiez-vous, etc.)

«sa t’n’etô p'T btjv àna,

i t’jrö kàsë 1g ng;

rng dâ k’t’ë T brèv àna,

ëtxavà té djwënë. »

(fl étT-vo, etc.)

«Si tu n’étais pas un brave homme,

Je t’aurais cassé le nez.

Mais (dès que) puisque tu es un

Achève ta journée.» [brave homme,

(Où étiez- vous, etc.)

(Joseph Joset, sacristain, Auguste Joset, tisserand, à Courfaivre).

Evidemment cette chanson est altérée et incomplète. Je

l’ai retrouvée en entier dans TAlmanach des Bonnes Gens du

Pays de Montbéliard (année 1895), et je la transcris ici,
5
) afin

qu’on puisse faire la comparaison entre les deux versions.

') S’i. Cet adverbe y se rencontre très souvent avec les pronoms

mu, te, se (cf. n” 80, 81, 85, 87 1, si souvent même qu’on pourrait presque

se demander s'il ne faut pas y voir des formes mi, ti, si me, te, se.

Mais il n'en est rien. Le latin a donné régulièrement ms, te, se t n proclise. —
Du reste, on rencontre souvent le même emploi de m’y, t’y, s’<> dans des

chansons ]>opulaire» françaises. Cf Kartscb, ltomanren unit Pastourellen,

p. 209, n'’87, p. 222, n" 122, etc.; Haupt, f rantösische Volkslieder, p. 7, str. 2

imais m’y fault endurer), p. 3(1 (n quoi ma beauté m’y sert-elle?), p. 46

Jamais plus ne t’y verrayt, p. 53 (comment m’y leveroyo?), p. 55 (vous m’y

tenez rudesse) pp. 67, 68, 84, 85, 88, 93, 130, 145, 167. etc.; Wolflf, Alt-

frcuunsisehe Volkslieder, p. 24, str. 2, 3; p. 72, n" 22 (qui nuict et jour ne

Miy faict que languir), p. 72, n" 21 (ne venez plus ainsy my rigoller), p. 76

et 77, n" 25, p. 85, n" 33, p. 91, n" 37, etc.; J. Viénot, Vieilles Chansons

du Pays <le Montbéliard, p. 124 (en m’y promenant), p. 132 (si j’y pleure),

p. 144, p. 149, etc.

*) Je ne suis pas fixé sur le sens exact de cette expression. A Courfaivre:

il( rijlf signifie «aller» ou «commencer :i aller il la veillée». Je n’ai pas

eu l'occasion de contrôler ce mot dans d'autres villages. — Puisqu'on parle

de chats, faudrait-il y voir un dérivé de rè, ou rçt, « le rat, la souris », et

supposer que signifie «attraper les souris»? Mais, en ce sens le verbe est

absolument inusité; on ne dit que: pur l( rçt (par ex., n” 97his, str. 5).

*
i Je conserve l'orthographe donnée par VAlmanach. Cf. .1 Viénot,

Vieilles chansons du Pai/s de Montbéliard, p. 93, qui cite la même pièce.
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g7 bi.

Jacqueline, olié!

tl’ny» rte Montbéliard i

1. Bonrtjoueu, 'l mai Djaicqueline,

Voues qu’vûs contchie lai neu?
— I contche ilains not' grand’

[tchaimbre

A Ion de lai tcheinenaie.

Ah! ah! voitie vôr, lai Djaie-

[qneline ohé!

2. Si vôs viait me v’ni vôr,

Détchâssie vôs chnyaies,

Contre lai grosse tchâdire

Prentes vâdge de vôs horrai.

Ah! Ah! etc.

3. Contre lai grande tchâdire

El ollit
3
)

se horrai:

— Mû temps tiuait
3
) lai tchâdire,

Loti maignïn*) que l’ai fait!

Ah! ah! etc.

4 Lai mère qn’étai y bêche.

Elle entendit yonlai;

Elle aippelit sai feille:

Mai tille, tins qu’û I i

V

A h ! ah ! etc.

5. Oh! ce n'a ran, mai mère,

Ce n’â ran de çoulai.

(,!’û lou tcliait ti'lai vésine

One vînt penre nos raits.

Ah! ah! etc.

6. Elle enfne lai tchandelle,

Elle montit lés égraies;

Elle serrit les tienehennes 5
).

Elle voyit lou Coulas.

Ah! ah! etc.

Bonjour, uia Jacqueline,

Où est-ce que vous couchez la nuit •

— Je couche dans notre grand'

[chambre

Au long île la cheminée.

Ah! ah! voyez (voir) donc, la

[Jacqueline ohé!

Si voua voulez me venir voir

Déchaussez vos souliers.

Contre la grosse chaudière

Prenez garde de vous (bourrer;

Ah! ah! etc. [heurter.

Contre la grande chaudière

Il alla se (bourrer) heurter:

— Le diable emporte la chaudière

Et le chaudronnier qui l'a faite!

Ah! ah! etc.

La mère qui était (y basse) en bas,

Elle entendit cela;

Elie appela sa fille:

Ma fille, qui est-ce qui est là?

Ah! ah! etc.

Oh! ce n’est rien, ma mère,

Ce n’est rien de cela.

C’est le chat de la voisine

Qui vient prendre nos rats.

Ah! ali! etc.

Elle allume la chandelle,

Elle monta les escaliers;

Elle ouvrit les rideaux du lit

Elle vit (le) Colas.

Ah! ah! etc.

') Lire Itorljicii.

*) Ollit: rte Dans le patois rte Montbéliard, le passé défini est en •/.

>i la* m/l<H (mauvais temps) est un des noms du diable. Tout le

monde connaît le refrain rte la célèbre chanson des l’étignats: ki h uitUii

t/uç l( rira l(i-('lj>)hX! Que le diable (tue) emporte les Pétignats!

Vivent les Ajoulots!

4
) Mctii chaudronnier ambulant; mngnin, comme on dit dans la

Suisse romande.
s
) l.( 1/n.rén rideaux de lit courtines) Serrer signifie ici tirer

ensemble
,
par suite ourrir
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7. — S*te n’étô pé bon drôle,

Te serô bâtenaie;

Main pisque t’â bon drôle,

T'pô fini tai lôvraie.

Ah! ah! etc.

— Si tu n’étais pas [un] bon drôle,

Tu serais bâtonné;

Mais puisque tu es [un] bon drôle,

Tu peux finir ta veillée.

Ah! ah! etc.

98

le v(ilü do iniekô Les garçons de Miécourt
(Patois de Vendlincourt)

Gai.

b<J - la su prty - mç - no.

1. su s(S lè valâ do miekô (bis) Ce sont les garçons de Miécourt

ko s’R rovS a selejêdjo, (bis) Uni s’en (re)vont à l’étoupage,

sé dir édüo a yç métrés». *) Sans dire adieu à leurs maîtresses.

2. t/C h’h k’u lœn <!*) a de txé, (bis) Uuand (c’est qu’)ila furent au haut

[des champs,

lo pü djüon 8*5 a ropRti. (bis) Le plus jeune s’en est repenti.

t$ drwii rovî do txê 3
)
se téta, Tout droit revient (de) chez sa tante,

le vil lé bêla so prpmeno. 4
)

(Là) où la belle se promène.

*) J’ai donné à la mélodie les paroles de la 2e strophe, qui est com-

plète. Chose curieuse, on ne se rappelle plus maintenant le vers de la

l
re strophe; Xavier Kollier nous en a conservé une variante dans la préface

des Paniers, p. 10:

Ce sont les vàlats de Micco Ce sont les garçons de Miécourt

Que s’en rovegnan de la dguiere; Que s’en reviennent »le la guerre;

S’en sont allé poétehuin les airtues S’en sont allés portant les armes

Sain dire aidue an io maîtresses. Sans dire adieu ;\ leurs maîtresses.

*) o â au haut, pour (t rt, par dissimilation.

*) est un mot français; le putois dit fri*.

4
) Voici la strophe d’après X. Kollier lihid :

Qu'ain (t'/ë) ai sont aivu feu di pays, Quand ils ont été hors du pays,

Le pu djurnc s’en à repenti; Le plus jeune s’en est repenti;

S’en à rallé tcliie sai tainte: S’en est irallé chez sa tante:

«V’à-c’ qu'à lai belle qu’i demainde?» «Où est-ce qu’est la belle que je

(demande?»
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3. «a bSdjreivg 1

), më tSt alla, (bis) — Ah ! bonjourà vous, ma tante Alie,

mëhwën-ëmlon’jit-êyo pasi?(bis) Ma bonne amie n’est-elle pas ici?

— Elle est là-haut dans la chambr’haute,

Qu'elle pleure
, nu elle s’y lamente.»

4. Le beau galant monta-z-en haut; (bis)

La belle a tiré ses rideaux: (bis)

« Retirez-vous, je vous en prie;

De vous mon cceur n’a plus envie.

5. — Amie, faites-moi-z-un bouquet; (bis)

vg yi botte tr8 ribä djjina. Voiib y mettrez trois rnbans jaunes.

— y'ç fc l’amour, b’ù pg îâtra. — J’ai fait l’amour, c’est pour

[un autre.

G. — Amie, faites-moi-z-un mouchoir (bis)

fêta Ig 15, fëta-lg lêrdja; Faites-le long, faites-le large;

s’il pii exiia'^) mû yc visçdjo. C’est pour essuyer mon clair visage.

(Hélène Gigundet, G8 ans, de Vendlincourt; Hospice des Vieillards,

St-Ursanne).

99

M. A. Biétrix donne une version tout aussi corrompue dans

ses Chants populaires du Paqs d’Ajoie 3
), p. 15 et 16. Je

la transcris textuellement:

1 . Ce sont les valats de Mieco (bis)

Hue s’en revaint en selégeaidge*
)

Sains dire aidue ai yôs maîtresses.

2. Le pu djuene s’en repentét (bis)

Ei s’en rêvait droit tcliie sai

[dainne, 5
)

Lai vou lui belle se promène.

Ce sont les garçons de Miécourt

Hui s’eu (re)vont (en) au peignage

[du chanvre

Sans dire adieu à leurs maîtresses.

Le plus jeune s’en repentit"

11 s’en (reva) revient droit chez

[sa maîtresse de logis,

Où la belle se promène.

) Contraction pour hôâjqr ç ré bonjour A vous. Cf. Arch. III.

p. 285: bdsreief. Bonjour se dit d'ordinaire: biïitjÿ.

Ou dit fxiw ou (Vtov essuyer.

*1 Cf. aussi le recueil déjà cité de Viénot. pp. 38, 39. C’est la version

complète d'une chanson que X. Kollier ne fait qu’indiquer dans In préface

des Paniers
: p. 17 et qui se chante sur l’air des Pitignats.

*) SAtjÇiljs. mot très employé sérançage, peignage du chanvre.

Ce mot dérive de lalie séran; d'où sstfji» séraneer, et h sdfgâ le

séranceur. Cf. Paniers, vers 376, 674, etc.

*J Jiçn», du latin domina la maîtresse de maison, la datne du logis.
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3. — O Dé vos dyaid '), mai taiute — O Dien vous garde, ma tante

[Alie (bis) (Alte.

Lai von ât mai mie, u’ât-éye peci? Où est ma maîtresse, n’est-elle pas ici?

— Elle est là-haut dedans nos — Elle est là-haut dedans nos

[chambres [chambres,

Qu’elle yi puere qu'elle s’y Qu’elle y pleure, qu’elle s’y lamente,

[laimente.

4. Lo voirgalant est monté là Le vert-galant est monté là-liant

[haut, (bis)

La belle a tiré ses rideaux, (bis)

Retirez-vous, je vous en prie,

Car de vous je n’ai p\us d’envie.

5. Amie, faîtes-moi un bouquet (bis) Amie, faites-moi un bouquet

Et yi bottaiz trûs ribans djânes. Et y mettez trois rubans jaunes.

Y’ais fait l'amour, ç’ât po in ûtre. J’ai fait l’amour, c’est pour un autre.

100

Voici mainteuaut une version plus complète, en patois de

Miécourt (Ajoie), que je dois à l’obligeance de M. Joseph Mouche,

à Miécourt :

1. s’ÿ lë villa do nili-ku C’est les garçons de Miécourt

ko s'â rovë 5 tÿ lêz-êdjo’), Qni s’eu revont à tous les âges,

sc dir édita S yô mètres. Sans dire adieu à leurs maîtresses.

2. t/ß: ë »G ëvli drlo lë mG, (bis) Quand ils ont été derrière le mont,

lÿ pii djtian s’8 à rpSti. (bis) Le plus jeune s'en est repenti.

ë sa rvlr, ë sa rtôns D se revire, il se retourne

lëvti së bêla sa promena. (Là) où sa belle se promène.

3. «düa véz-çdë, më tët-jlia, (bis) «Dieu vous aide, ma tante Alie,

më métrés n’jit-ëya pa si? (bis) Ma maîtresse n’est-elle pas ici?

— el 6 ëmG dadë së txébr, — Elleesten hautdedanssachambre,

k’ël i pflar, k’ël s’i leinHta.» Qu’elley pleure, qu’elles’y lamente.»

4. lÿ bè giil5 mGtë ëmG 3
) (bis) Le beau galant monta en haut;

lë bel ë tïria sè rideaux: (bis) La belle a tiré ses rideaux:

«ratiria-vÿ, k’i vçz-fi pria, «Retirez-vous, (que) je vous en prie,

kär da vÿ i n’e pii d’5via. Car de vous je n’ai plus d’envie.

*) 1)( ré dgf Dieu vous garde. Forme du subjonctif Cf. en

français le formule archaïque Dieu vous yard! Le mot Dieu est représenté

par les deux formes df et due Serait-ce un reste de la distinction du cas

sujet Doua (df) et du cas régime Deiim (duo)? En ancien français, on a

également, suivant les dialectes, Dieu, qui est resté à la langue moderne, et

Dé, qui se perpétue dans l’allemand A de'.

*) Ce» mots à loue les âges n’ont aucun sens; c’est évidemment une

corruption «le la leçon: a slfjçdjo ,-i l’étoupage, an peignage du chanvre,

(cf. n“ 98, str. 1

*) Ici nous avons le mot patois: mais la rime indique qu’il aurait

fallu, comme dans les deux versions ci-dessus, le mot français m haut.
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5. — me mis, féts-ma I mötxü ;(bis)

fët-lÿ 15, fet-lö lerdjn.

s’a pö rexüs m5 b^f vizpdjs.

ti. me mut, fëta-ma T bpkä; (bis)

vu yi bijtre trj ribil djan.i.

— y’ç fE Vamour, s’ji pÿ
[I-ptra.

7. sa y’c fë Famour pÿ ï-Jtre, (bis)

ô! d'ptra le
1

) far? pÿ mwil ! » (bis)

ë s’i rvlr, ë s’i rstwiin 3
)

së dir édita 5 së métrés.

— ila tnie, faites-moi un mouchoir;

Faites-le long, faites-le large.

C est pour (r)essuyer mon blanc

[visage.

Ma mie, faites-moi un bouquet;

VouB-y mettrez trois rubans jaunes.

— J’ai fait l'amour, c’est pour

[un antre.

Si j’ai fait l’amour pour un autre.

Oh ! d’autres (la) lo feront ponr moi ! >

Il (s'y) se revire, il (s’y) s’en retourne

Sans dire adieu à sa maitresse.

(A suivre).

Spitznamen und Schildbiirgergeschichten einiger ost-

schweizerischer Ortschaften.

Von Gottfried Kessler in Wil.

Es ist ein alter und heutzutage noch weitverbreiteter Brauch,

dass sich die Einwohner benachbarter Ortschaften gegenseitig

Uebernamen geben. Im folgenden seien einige Beispiele aus der

Ostschweiz mitgeteilt. 3
)

Wenn man die Bewohner des thurgauischen Dorfes Bett-

wiesen recht necken will, so braucht man sie nur zu fragen, ob

die Eicheln gut geraten seien. Als einmal ein Spassvogel aus

einer benachbarten Gemeinde durch Bettwiesen ging und bei

diesem Anlasse zum Scherz einen Eichouzweig auf die Säule dea

dortigen Dorfbrunnens steckte, konute er nur durch schleunige

Flucht dom Grimme der erbosteu Bettwieser, die ihm eifrig nach-

setzten, entfliehen. Ueber die Entstehung dieses Spitznamens

') L>ans ce patois li* mot amour est aussi feminin

Cf. str. *2: rtpiu. On a les doux formes rattrânÇ et rtfinÇ ou plutôt

rjtôrnf Dolémont Ce n’est pas le mot habituel: rrirfa est beaucoup plus

employé ;
mais, comme on venait de s’en servir dans le même vers, il fallait

trouver un synonyme.
J
) Ortsneckereien aus dem Aar*rnu s bei Rochholz, Sc Iiwoizersägen II,

262 ff
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erzählte uns ein alter Mann folgendes : In Bettwiesen war einst

während des Gottesdienstes ein Schwein durch die offene Thür

in die Kirche gekommen und trotz allen Bemühungen deB Messners

nicht mehr ans derselben herausznbringen, bis endlich jemand

den Einfall hatte, Eicheln in den Kirchengang bis zur Thür zu

streuen. Auf diese Weise wurde man den unberufenen Eindring-

ling, der nun gierig seiner LieblingBspeiBe nachging, glücklich

los. Den Bcttwiesern aber ist seither der Spitzname „Achle"

(Eicheln) geblieben.

Die Bürger der alten Aebtestadt Wil (St. Gallen) pflegten

in früherer Zeit sehr viel Kraut um ihre Ortschaft herum

(besonders in den ausgefüllten Stadtgräben) anzupflanzen, weshalb

Bie von den Landbewohnern spottweise .Krautbürger" genannt

und mit dem Zuruf .Chrut" geneckt wurden. Auch den Ein-

wohnern des thurgauischen Dorfes Mettlen bei Weinfelden -konnte

man mit dem gleichen Neckruf schweres Herzeleid bereiten.

Das eine halbe Stunde von Wil entfernte thurgauische

Rickenbach war früher in dortiger Umgegend wegen seiner

Armut sprichwörtlich. Noch wissen ältere Leute folgenden aus

jener Zeit stammenden Spottvers herzusagen :

Rickebach ist keine Stadt,

Ist nu en arme Flecke,

Wenn ’s am Mitntig Hochzet haml,

Sn mQend’s am Zistig gu beide.

Einige Minuten vom Dorfe Jonschwil entfernt befindet

sich eine hohe, senkrecht gegen den Thurfluss abfallende Fels-

wand. Der Volkswitz behauptet nun von den Jonschwilern, sie

hätten, wenn in Bogenannten Käferjahren von der Obrigkeit das

Sammeln der Maikäfer befohlen worden war, die im Gemeinde-

bann von Jonschwil in Säcke gesammelten Tierchen, um diese

zur Strafe für den angerichteten Schaden eines recht grausamen

Todes sterben zu lassen, über diese Felswand hinuntergeschüttet

ohne dabei zu merken, dass die Maikäfer nicht den ihnen zu-

gedachten Tod in der Tiefe fanden, sondern auf der Fahrt dahin

ihre Flügel ausspannten und fröhlich davonflogen.

Am meisten aber machte sich der Volkswitz über das in

der politischen Gemeinde Oberbüren an der Thur gelegene kleine

Dörfchen Thurstuden oder Durstrudlen lustig, das im Jahre

1880 in Sonnental umgetauft wurde und heute den letzteren

Namen führt. Den Thurstudlern wurde nämlich nachgesagt, sie

s
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hätten nnr ein Hemd. Derjenige, welcher dieses kostbare Kleidungs-

stück tagsüber getragen habe, hänge es am Abend an die Säule

des Dorfbrunnens, und wer dann am nächsten Morgen beim Auf-

stehen zuerst zum Brunnen komme, ziehe das Hemd an und sei

für diesen Tag der glückliche, vielbeneidete Träger des unschätz

baren Kleinods. Die Bewohner der umliegenden Ortschaften

pflegten daher, wenn sie — besonders zur Nachtzeit — durch

das Dörfchen gingen oder fuhren, .Hemd! Hemd!“ zu rufen.

Da aber die Thurstudier die Sache sehr ernst nahmen und den

Rufern, die, sobald das böse Wort aus ihrem Munde gekommen
war, eiligst Fersengeld gaben, racheschnaubend mit Prügeln nach-

jagten, ihnen wohl auch Steine nachsandten, so forderte das die

Spottlust der Nachbarn nur um 'so mehr heraus. Es kursierten

denn auch eine Menge Anekdoten über blutige und unblutige

Schlachten, welche die von Thurstuden ihren Spöttern in nächt-

licher Stunde geliefert haben sollten. Im Jahr 1848 soll sogar

eine kleinere Abteilung Rekruten, die in der benachbarten

Oberbürer-Briicke (einem gedeckten Holzbau) exerziert hatten

und nun bei ihrem Durchmärsche durch Thurstuden .Hemd!

Hemd!“ riefen, gezwungen worden sein, trotz Wehr und Waffen

die Flucht zu ergreifen. — Auch sollen einst zwei fremde

reisende Handwerksburschen, die im Hochsommer in der Nähe

des Dörfchens im Thurflusse ein kühles Bad nahmen und, nichts

Böbcs ahnend, ihre Hemden inzwischen an die am Ufer stehenden

Stauden gehängt hatten, von den Eingebornen arg zerklopft

worden sein. Der Ursprung diesos Spitznamens soll zufolge

einer noch im Munde älterer Leute lebenden Ueberlieferung auf

die Reformationszeit zurückgehen. Die auf der andern Seite der

Thur liegende weitverzweigte Kirchgemeinde Henau, wohin Thur-

studen von jeher kirchgenössig war, hatte sich zum grossen

Teil der neuen Lehre zugewandt, und der damalige Pfarrer von

Henau war selber ein eifriger Anhänger und Verbreiter der Refor-

mation. Nur die Einwohner des Dörfchens Thurstuden blieben

insgesamt dem alten Glauben treu. Anlässlich einer Predigt, die

der Pfarrer von Henau in der dortigen Kirche gehalten, soll er

seiner Befriedigung über den Fortschritt der Reformation in der

Gemeinde Ausdruck verliehen, mit Bezug auf die der Neuerung

abholden Thurstudier dagegen spöttisch bemerkt haben: ciuzig

mit den Thurstudlern sei nichts anzufangen, die schlüpfen alle

in ein Hemd! Dieser Ausdruck, womit der Pfarrherr den ohne
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"Wank am althergebrachten Glauben festhangenden Einwohnern

Ton Thurstaden einen Hieb versetzt hatte, verlor im Laufe der

Zeit seine ursprüngliche Bedeutung, und der Volkswitz behauptete

rundweg, die Thurstudier hätten nur ein Hemd.

Im Jahr 1879 waren die Thurstudier endlich der unaufhör-

lichen Neckereien müde geworden und richteten in einer wohl-

motivierten Eingabe, in die sie alle Erzählungen ihrer „Dorf-

chronik" eingeflochten hatten, das Gesuch an die st. gallische

Regierung, den Orts- und Korporationsnamen Thurstuden in

Gonnenthal umändern zu dürfen. Der Regierungsrat entsprach

diesem Gesuche mit Schlussnahme vom 5. Januar 1880. ln der

Fastnacht des gleichen Jahres gaben in St. Gallen „zwei lustige

Gesellen" (Ernst Götzinger und Emil Rietmeyer) ein mit hübschen

Illustrationen geziertes Flugblatt, betitelt „Schwank von der

Thurstudier Auf- und Niedergang“ heraus, das in Hans Sachsens

Manier das freudige Ereignis besang, während das letztere in

Wil durch einen Fastnachtsumzug, der die Ilauptbegebenheiten

aus der Geschichte Sonnentals zur Darstellung brachte, gefeiert

•wurde.

Volkstümliches aus dem Frei- und Kelleramt.

Von S. Meier, Lehrer, in Jonen.

(Zweite Serie).

Rufnamen, Zunamen, Uebernamen.

Hat ein Kind einmal seinen bestimmten Tauf- und Ge-

schlechtsnamen, so ist damit nicht gesagt, dass diese zugleich

auch unter allen Umständen seine Rufnamen oder überhaupt

seine einzigen Namen seien; das Frei- und Kelleramt kennt für

seine Leute noch verschiedene andere Benennungen. So ist z. B.

das Kind für die Eltern: „euses Titi", „euses Chind", „euses

Büebli“, ,s Meitoli“, „mis herzig Buebeli", „mis Museli", „de

Bueb“, „eusi Tochter" (letztere Bezeichnung oft auch irouisch und

in diesem Falle mit besonders kräftiger Betonung der zwei ersten

J.aute „To“), „de Chli“, „de Gross", „die Dick", „die Rot", „de
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Schwarz“ ctc. Bezügliche Rufe lauten: .Büebli! Moiteli! Bueb!

Chind!“ u. s. f. Den Kindern gegenüber ist der Vater anfänglich

der .Tilde“, ,Tädi“, der .Baba“ oder das „Vatterli“, zuweilen

auch der „Ätti“, später „Vatter“ oder .Bappe“ und schliesslich,

wenn die Kinder lieber selber Meister sein möchten, nicht selten

„Euse“, „der Alt’“, .euse der Alt!“ „der Alter.“ Man hat es auch

schon erlebt, dass gewisse Kinder ihren leiblichen Vater bezw.

den Stiefvater gar nur beim Geschlechtsnamen, reBp. Taufnamen

nannten. Etwas besser geht es der Mutter, sie bleibt meist ihr

Lebtag die „Muetor“ oder die .Mamme“ und artet höchst selten in

„Eusi“, „eusi die Alt’“, aus. Leben in der gleichen Familie

noch Onkel oder Tanten, bezw. Brüder oder Schwestern der

Eltern, so heissen sie häutig .Götti“ und .Gotte.“ Diesen Titel

verdanken sie in der Regel jenem Tage, da sie für eines der

Kinder der betreffenden Familie Patenstelle vertreten mussten.

Ist dieser Titel aber einmal erworben, so ist er oft auch im Munde

aller übrigen Geschwister des Täuflings und die Träger desselben

werden auf diese Weise quasi Gemeingut oder Familiengötti,

Familiengotte.

Die Eltern rufen einander entweder beim Taufnamen oder

mit „Mandli“, „Vatterli“, .Vatter“, „Baba", „Papa“, .Alte“,

.Fraueli“, „Frau“, .Muetter“, „Mamme“, „Alti.“ Gegenüber

Andern kommen sie vor als „mi Ma“, „Mino“, „Mine der Alt“,

„der Alt“, „Er“, „euse Vatter“, „Euse“, „Euse der Alt“, „de

Lehrer“, bezw. „Mini“, „mi Frau“, „mini die Alt“, „die Alt“,

„See“ (Sie), „d’Mueter. “ Den mehr oder weniger vertraulichen

Beziehungen zwischen Eltern und Kindern, Freunden und Ver-

wandten, Fremden und Bekannten entsprechen auch die Anrede-

formeln. Letzterer gibt es vier: Du, Ihr, Sie, Man; aber von

alleu vieren ist die gebräuchlichste und geläufigste das „Du“.

Es wird gebraucht zwischen Geschwistern, Eheleuten, Verwandten,

Bekannten etc. Manche wenden es sogar gegenüber Unbekannten

an. Häufig ist auch das .Ihr“. .Ggehrot“ d. h. mit „Ihr“ ange-

redet sollen vor allem werden die Eltern von ihren Kindern, oder

überhaupt die Erwachsenen von der Jugend, ferner Ilöhergestellte,

Fremde u. b. f. Doch kommt es auch vor, dass Kinder ihre Eltern

dutzen, oder dass Frauen ihre Männer „ehren“, letzteres be-

sonders dann, wenn die Frau um viele Jahre jünger ist als der

Mann. Mit „Sie“ werden etwa Pfarrer, Aerzte, Beamte, Unbe-

kannte angeredet, indessen fällt es den meisten ländlichen Zungen
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schwer, sich dieses feinen Wörtchens zu bedienen. Am seltensten

ist das .mer“ (man), es wird bloss dann gebraucht, wenn einer

sich nicht getraut, sein Gegenüber mit .du" anzureden, ihm aber

auch nicht die Ehre eines .Ihr“ oder .Sie“ gönnen mag.

Wenn in gewissen Familien die Kinder nach ihrer Grösse,

Farbe, Dicke unterschieden und benannt werden, so gehören

solche Bezeichnungen bereits in den Bereich der Uebernamen;
letztere aber sind bei uns stark vertreten. Es scheint überhaupt

von jeher bei den Frei- und Kellerämtern der Hang zum Beilegen

von Spitznamen obgewaltet zu haben, und es gibt, besonders

auf dem linken Ufer der Reuss mehr wie eine Gemeinde, wo es

oft nur wenig braucht, um einen .Schlötterlig* zu bekommen,

der bald genug zum Uebernamen wird. Eine Eigentümlichkeit

im Gang, im Reden und Handeln, eine auffallende, regelmässig

wiederkehrende Geberde oder ein besonderes Wort, hervor-

stechende Eigenschaften des Körpers u. dgl., und der Uebername

haftet an der Person und vererbt sich oft durch mehrere Gene-

rationen. Nachstehend eine Auslese derartiger Namen:

Aetteli (zeichnete sich durch seinen Hang zum Altvaterischen

aus; seine Nachkommen heissen „ s Attelis“).

Bailütter (Hess die Strümpfe an den Beinen hinunterrutschen).

.J. 8. der bärr“ 1733; „H. S. der Jungbärr“ 1733.

Baschi-Chll (Sebastian der Kleine), s Basc.hichline.

.H. K. genandt Baschi“ 1670.

Beissel (der Bissige).

Bischof. „J. K. der bischof“ 1777.

Bl$i (.Blasskopf“, Kahlkopf).

Bloterebesti (mit blatternarbigem Gesicht).

Bloterechopf (mit grossem, aufgedunsenem Gesicht).

Bolaug (mit grossen Augen).

Bolle (mit grossen Augen).

Bopperli (kleines, dickes Männchen).

Bränzwög (Schnapssäuferin mit schwankendem Gang).

Brägel (mit .verbrägletem“ d. h. blatternarbigem Gesicht).

Biizikuen (ein gewisser .Kuhn“, dessen Gesicht mit Ge-

schwüren [.Büzi“] bedeckt war).

. büöbli B.“ 1724; .J. R. genannt der Buob“ 1737; „J. M.

büöblis“ 1767; „H. K. gnandt Buobeli“ 1670.

„H. H. gnandt Bulli“ 1670.

Chileliechtli (mit Augen wie .Liechtli“).
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s Chlineheiris (Familie des kleineu Heinrich).

„kley Jog Stutz“ 1783.

Chloftermul (mit klafterweitem Maul).

Chnitz (konnte das „r“ nicht aussprechen und sprach z. B.

statt „Chritz“ stets nur , Chnitz.“

Chnobel. „J. H. des knobels“ 1797. (Knoblauch?)

Chrucker (musste au der Krücke gehen).

Chrumb. s Loränze de Chrumb (mit einem gekrümmten Bein).

Chrfisi. s Chrüsis (hatte krause Haare).

Chugeliweibel (hatte einen schwammigen Auswuchs auf

dem Kopf.

Chuttler (liederlich gekleidet).

Dietlibus8. (Verstümmlung von Dietrich).

Feggel (schlechter Kerl; „Feggelzüg“ = Lumpenpack).

Feufviertelrund (wollte als Schütze einst den „Zwack me-

de [mehr denn] rund, 5 4rund“ herausgeschossen haben).

Fleugeheiland (furchtbar mager).

Fleugetokder (Fliegendoktor).

Floh (Ueborname einer Wirtin; weil sie einem Gast ein Glas

Wein mit einem Floh servierte.

Foretüfel (war schwarz wie der Torf in den „Fore“).

„H B. der fusser, fuser“ 1723. Hievon der Flurname

„s Pfussers Mättli“ bei Jonen („pfuse“, mit vollen Backen ge-

räuschvoll blasen).

Fürsi (brauchte stets das Wort „fürsi“, vorwärts).

Gätterliöpfel (dessen Kopf konisch ist wie ein Gätterliöpfel).

Giger Rötene (Frau des Gumann, zubeu. Gigerrot 1797).

Gulagg, s Gulagge (Golagg, Krähe).

Isepahn (Eisenbahn, Mädchen mit schnellem Gang).

Güsler, s Güslers 1814. (Güsel, Kehricht).

Gumpüf (Frau mit hüpfendem Gang).

Gfisseräner (von Güss, einem Hofe bei Boswyl).

Gross Bätt (Rosenkranz mit feierlichem Segen, Name eines

„Meitli“, welches oft in die Kirche gieng).

„H. St. gnandt Höltzli“ 1670.

Häligügg (Iläli, Schaf).

Herrgott, (musste am Ilerrgottstag einen Altar aufrichten).

„W. E. der Herr“ 1798; s lierre.

Hobi. „L. K. der Hobi“ 1767. (H. in Graubünden „ver-

schnittener Hengst“, in Zürich „Steckenpferd“).
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Horamsle (unsittliche Person).

Horbanderi (trug weisso Bänder in den Haarflechten).

Hördöpfel, b Ilördöpfels.

Hotter (hötterle, trippeln wie ganz kleine Kinder), Hotterbüsi.

Hügihürli („hüge“, beim Gehen den Rumpf seitwärts beugen).

Isbär (wüster, plumper Kerl).

Kaiser (reicher Bauer).

„L. R. Kapperdick“ 1817 (Kaspar der Dicke).

, J. St. Kieris“ 1850; „B. St. des kiery Sun“ 1733. (Chieri,

einer der beim Gehen die Füsse schiof aufsetzt).

Knör (grober, mürrischer Kerl).

„J. B. Kocherschwarz“ 1797.

„J. H. KrätliB“ 1820. (kurz und dick wie ein Kratten).

„H. C. der Kümi“ 1783.

Löpi (war lahm) „Küöfer Löpis“ 1814.

Lndligugger.

Luftschmöckeri (trug die Nase hoch).

Ma('d)lunechapper, eigtl. Melonenkaspar (mit kürbisgrossem

Kopf).

Möffi, (machte stets ein .Möffi“ d. h. höhnisches Gesichti.

Möstli (verlangte im Wirtshaus stets nur „es Möstli“).

Muggeschuappor (öffnete und schloss beim Singen don Mund).

Muni (ungeschlachter, grober Kerl).

Nägelabbisser.

Noö (altmodischer Kerl).

Oelmutze, Oelmuttli (kurz und dick, Zuname des Oelers).

Pflicht (Schulpräsident, der stets von Pflicht sprach).

Postross (Frau, die es immer eilig hatte).

Pöstli (Mädchen mit schnellem Gang).

Pur (war der unehliche Sohn eines Bauern und dessen

Dienstmagd).

Die drei Ragöte (drei grossgewaehsene Schwestern),

s Rote Büebli (70 Jahre alt).

Rubel (Kraushaar).

Rübis (sagte häufig .Rübis und strübis“).

Ruch, . Badjoggeliruch“ 1810 (raub).

Rügger (girrte wie eine Taube).

„Säu Hei rech“ 1712.

Säuohr (das rechte Ohr war unverhältnismässig gross).

Schätzeli.
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Schilihoru (schielte und war der Sohn eines Jägers, der sein

Horn ins Wasser fallen liess).

Schilititti (einfältig wie ein Titti und schielte dazu).

Schmerzerich (elendes Bürschchen).

Schuägg (langsame Person), Schnäggechasper.

Schnüerjokeb.

Schuenegeler.

Schnüfeli (schnüfele, atmen wie eine geängstigte Maus).

8chwartz. „J. F. der schwartz“ 1750.

Schwarzechäber, s Schwarzechiibers (Chäber, Käfer).

Sattlervügi (klein, lebhaft wie ein Vögelein).

Spatz (ein kleines Männchen mit ansehnlichem Bäuchlein).

Stossbähreheiland (gross und mager, gebückter Gaug).

Stülischuider (hatte einwärts gerichtete Fiisse), s Stülis.

Stürmuni (kantonaler Steuerpräsident).

„H. J. K. der Steinbock“ 1670.

Tiger (Grobian).

Todteblüeter (hartherziger Geschäftsagont).

Todteli (warf als Bursche mit einem Holzscheit einen im

Getreidefeld verborgenen fremden Kilter zu Tode).

Träbeler (trippelte beim Gehen).

Tüfel (war ein gefürchteter Winkelagent).

Der heilig Vater (gieng fleissig zur Kirche).

Wamsle (schlechtbeleumdetes Mädchen).

Windhund (konnte schnell laufen).

Wiss (hatte blonde Haare).

s Witzige (Düfteler).

Wältchugle (kurze, dicke, plumpe Jungfer).

Zithans (reparierte Wanduhren, „Ziter“).

Zündhölzli (kleines, schmächtiges Männchen).

Zwergekönig (kleines Männchen).

Harmloser als die Spitznamen sind die Zunamen, welche au

II erkun ft, Wohnsitz, Beschäftigungen, Beamtungen u. s.w.

erinnern, wie z. B. Häggliger Ageth (Agatha von Hägglingen),

’s Mörgelers (von Mörgeleu, einem Hof bei Jonen, ’s Amines

(von Ammann), u. A. m. Sie bilden neben den mit Personon-

oder Familiennamen verbundenen die Mehrzahl und sind eben-

falls vererbungsfiihig, und zwar geschieht die Vererbung entweder

direkt, d. h. von einer Generation auf die andere, oder der Name

bleibt nach dem Aussterbeu der betreffenden Familie an deren Wohn-

sitz haften und vererbt sich dann auf die jeweiligen Hausbesitzer.
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Ein altherkömmlicher Brauch ist es auch, da wo es angeht,

Frauen nach dem Tauf-, Geschlechts- oder Zunamen ihres

Mannes zu benennen und zwar einfach so, dass die betreffende

Namensform weiblich behandelt wird, z B. d’Bächeri (Frau des

X. Bacher), d’Beckene (Frau des Bäckers X.), d'Bötene (Frau des

Boten X.), u. s. w.

Umgekehrt gibt es Beispiele, wo der Mann nach seiner Frau

benennt wird, so: De Hebander (Ehemann der Hebamme X.),

de Posthalter (Ehemann der Posthalteriu X.)

Ortsneckereien.

Wie eiuzeluen Personen oder Familieu Uebernamcn oder

Spitznamen „agghäukt* werden, so ergeht es auch ganzen Ge-

meinden, ist doch im weiten Freiamt und im Kelleramt kaum

ein Dorf, das nicht schon seit undenklichen Zeiten im Munde

seiner Nachbarn seinen besondern .Ehrentitel" oder sein eigenes

.Zeichen im Wappen" führte, oder das nicht schon etwa einmal

mit einem Spottvers oder sogar Spottgedicht besungen worden

wäre. Anlass hiezu mögen jeweilen gegenseitige Reibereien ge-

geben haben, wie sie gelegentlich auf Tanzböden, an Märkten,

in Wirtschaften oder bei Kiltgängen Vorkommen. Sie kommen

jetzt immer mehr aus der Mode. Folgende sind uns bekanut:

Abtwyl: .Venedig im Wasser und Appel im Drück."

Alikon: .Ches! Ches!" (Käs) und .Aliker Vierlig.“ Ein

Aliker habe einst in einem Wirtshaus auf einem .Hock“ eiue

Portion Käs gegessen und dazu noch einen .Schübel“, der gut

zwei Pfund wog.

Althäusern: .Ches! Ches!" Isst ein Althäusorer in einer

Wirtschaft Käse, so heisst es, er esse . Althäuserer Brod.“

Arni-Islisbcrg soll ein .Wäspi im Wope“ (Wappen)

führen. In Jonen höhnt man überdies noch: .die lierre vo

Arni, die Pure vo Jone." Dieser Spruch soll wohl au das ehe-

malige Ritter- oder Dienstmannengeschlecht erinnern, das im 12.

und 13. Jahrh. in Arni blühte.

Aettensch wil: .Wolf.“

Auw: .Miau! Miau!" Die Bewohner sollen einst eine

Katze auf den Kirchturm geschafft haben, um zu sehen, ob sie

auch fliegen könne. ')

') Vgl. hiezu U.» bholz, Scliweizersagen II, 28P (Rki>.)
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h

Aristau: „Mueschübel!“ Den Aristauern wird vorgehalten,

sie hätten im Kloster Muri, dessen Nachbarn sie sind, ehemals

den Mueskübel ausgegessen, d. h. sie hätten im Kloster gebettelt.

Beinwyl soll einst eine Kuh mit einem „Bschnidesel zue-

ggloh“ haben und muss deshalb die Neckereien .Mul Mu!*

oder „Munene!“ (Zuchtstiere) hören. Der „Bschnidesel" ist ein

Werkstuhl, auf dem Leitersprossen, Rebstecken, Radspeichen

u. dgl. zugeschnitten werden.

Besenbüren heisst auch „Schwarzenburg“ und die Leute

demgemäss „Schwarzenburger.“

Boswyl soll seinen Most statt aus Aepfeln oder Birnen

aus „Rabe“ (Weissriibon, Brassica rapa) bereiten. Die Bewohner

werden daher gehöhnt mit „Rebemost.“ Andere sticheln mit:

„Wohär sind ihr? „Vo Bosmel“, wobei recht langsam gesprochen

wird, oder mit: „s ist euses Herz Jesu.“ Ein altes Meitli soll

einBt bei Anlass eines hohen Kirchenfestes, das in B. gefeiert

wurde, einer Fremden, welche neben ihr im Kirchenstuhle Platz

nehmen wollte, den Eintritt verwehrt haben mit den Worten:

„Göhnd ihr nur hai, s ist euses Herz Jesu.“

Bünzen ist „Chli Aarau.“

Müsch ikon*) soll in seinem Ortswappen Dohlen führen. Ein

bezüglicher Spottvers lautet: „d'ßüschiker Tohle händ d’Hüml’

usgmole.“

Büttikon: „d’Biittiker ehöinid mit ’em Gsetzbuech am
Födlen uf d'Wält.“

Dietwyl: „Umlauf.“

Eggenwyl: „Malune“ (Kürbisse).

Fenkrieden: „Gugge-Möhrli“ (Unken).

Hinderbühl und Kalleru. Von diesen zwei Dörfchen

heisst es:

1. „Hinderbnhl und Challere

Ist e grosse Fliicke;

s »inil drlt nlti Wiber drinn,

Si ritid uf de Stücke.“

2. „Z'HinderbUel is Hegels Hus

Schissid d'Kind zu de Ffeisteren u»

Und Stilgen uf und Stilgen ab

Und putzid d'Födlen a de Tritten ab.“

3. „Da ist ä Sach i dem Challere hinne: d’Geisse händ

» Chäppeli umgschläcket.“

1 Ebenso Anglikon und Wolilenschwil.
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Volkstümliches aus dem Frei- und Kelleramt. 12a

Jonen. Hier spielen die Flöhe, die grossen Köpfe und

die ,herdig (irdene) Glogg“ eine Rolle.

1. Meitli wenn d' htlrote witt

Uflrot-mer nid uf Jone,

MuestTag und Nacht ltn Chumber stoh

Und im Ma no Hohne.

2. .Mer Joner händ gross Chöpf*, rufen zuweilen im Wirts-

haus die Jonerbursuhe selber, wenn sie fröhlich und guter Dinge sind.

3. „b Joner Lied* oder: „s Lied vo der herdige Glogg.“

Ein Spass ist in Jonen

Der chnnt mir schier ffir.

Es hraueht ja nit z'schone,

Nur gsunge wie wir.

Ei herdijte Glogge! Ist das nid e Schand?

Fllr's Joner Wirtsims und s ganz Kelleramt?

Der Gloggegiesser ist au e kei Hund

Wohnt hinter dr MOIde mit Namen Edmund. ]
)

Wohnt hinter tler Mühle, hetg sitlher gseid

Er haig sie im Särkli uf Jone zue treid.

Der Schifftnann im Hefti. de hed sie welle neh,

F.s mtless ihm ei schöne Bettscharaper geh.

Der Sehifftnann im Ilefti. de hett-si entsetzt,

Er heil gineint, er hcig die Glogge verletzt.

Und wo er ist kommen is Joner Wirtshus

Da nahm er die Glogge zum Säckli hinus.

Der Joner Wirt sprach: Er well sie verguete;

Wenn em sie eine verheie, so gilb er em d’Ruethe.

Und wo se sie hiind welle is Thllrmli uehilnke,

50 hed-si das Thilrmli fast welle stinke.

Ist das nid au es grosses Glück,

Dass es das Thilrmli nid hed verdrückt?

Und wo se sie händ wellen afo lüte.

Was hed au das nur welle bidltte?

51 hed e kei Ton und hed e kei Klang,

Sie ist nid fürs Wätter und au nid fürs Land.

Der Joner Wirt sprach : Kr gäb e Tublone.

Er hätti du nid g'regiert und wär nid vo Jone.

Ei herdige Glogge! Ist das nid e Schand

Für’* Joner Wirtshus und s ganz Källeramt.

Sie hed e kei Ton und hed e kei Klang

Sie ist nid fllr's Wätter und au nid fllr’s Land.

Dieses Lied stammt vermutlich aus der ersten Hälfte des

19. Jalirh., da in Jonen nur eine Wirtschaft bestand und im

Kirchturm sich nur eino einzige Glocke befand. Die zweite

Glocke datiert seit 1839.

*) Soll ein Hafner gewesen sein und in Boswyl gewohnt haben.
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124 Volkstümlich«»» ans dem Frei- und Kelleramt.

4. Zum Läuten braucht es in J. ihrer drei: .eine muess de

de Turn hebe, eine muess löte und de dritt muess ’s im Dorf

gogen umeBäge, sie lütid.“

Lieli: .Schneegeisse“.

Unter-Lunkhofen heisst auch .Schliisselburg“, deshalb,

weil in dessen Gebiet im 12. und 13. Jahrh. eine Burg bestand,

und weil das Gemeindewappen einen Schlüssel führt. Das Wappen
von Ob.-Luukhofen soll Spöttern zufolge .Laubchäber“ aufweisen.

Meienberg: .Bappe.“

Merenschwand ist die Heimat der .Späckbuebe.“ Der

Spottruf lautet: .Spuck! Späck!“ Die Merenschwander hätten

ihren Kirchturm mit Speck angestrichen, damit er von den

Mäusen nicht gefressen werde; die Mäuse fressen dann bloss

den Speck und lassen den Turm selber in Ruhe.

Mühlau: .Züg’s gnueg.“ Die Mühlauer feierten angeblich

einst ihr Patrociniumsfest, das — wie überall in solchen Fällen —
mit Beicht und Kommunion verbunden ist. Hiebei gab es grossen

Volkszudrang, so dass der Geistliche befürchtete, es seien zu

wenig Hostien vorhandeu. Der Sigrist aber beruhigte den Geist-

lichen mit der Antwort: Zugs gnueg!

M uri-Langdorf muss Rufe, wie: .Pfrüenderchübel“,

.Späck“, .Späckcheibe“, .Späckmöcke“ hören.

Oberwyl wird mit .Hornfissi“ geneckt.

RotteD8chwil mit .Frösche“. R. heisst auch .Laxeburg.“

liüstensch wil u. Thiirmelen (bei Muri) mit: .Mus! Mus!“

Rudolfstetten (ehemals zur Grafschaft Baden gehörig)

besitzt oinen Himmel, der nur _e halbi Jurte" (Juchart) gross

ist und wenn die Rudolfstettcr ihn sehen wollen, so müssen Bie

einen .Dünkel“ (Bruunendeiehel) nach ihm richten.

Sins ist die Heimat der .Kuhschellen.“ Die Sinser erwar-

teten einst einen ,0’hrüzgang“ (Prozession). Man vernahm auch

bald von der Strasse her ein eigentümliches Getrappel, was dann

jemand veranlasste, schleunigst zur Kirche zu eilen und zu rufen:

.Si chömid, si chömid.“ Natürlich zogen der Sigrist und seine

Läutbuben sofort die Glockenstränge und fiengeu an, dem .Chrüz-

gang iez’lüte.“ Die, welche das Getrappel verursacht hatten,

kamen auch wirklich, allein cs war nur eine Viehherde.

Staffeln: .Tätsch-Chappe.“

Tägerig und Bremgarten: .Esel.“ Dieses Tier wird

den betreffenden Bewohnern dadurch in Erinnerung gebracht,
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dass man entweder die Hände oder Rockzipfel an die Ohren,

bringt und leicht nach vorn und rückwärts bewegt. Es fallen

auch Rufe, wie .Eselohre“, .Langohre“, „Tägliger Esle.“ Ob
diese Bezeichnungen mit dem Bremgartener Palmesel Zusammen-

hängen, welcher um die Reformationszeit von den ehrsamen

Stadtburgern in die Reuss goworfeu, nachher von den Melliugern

aufgefischt, geköpft, später mit einem neuen Kopfe versehen und

am Palmsonntag A. 1871 frisch lackiert und bemalt vor der

Kirche zur Schau gestellt 4

),
in neuerer Zeit aber dem Schweiz.

Landesmuseum als Antiquität abgetreten wurde, kann nicht nach-

gewiesen werden.

Wohlen heisst .Chli Baris" (klein Paris).

Zufikon wird gefoppt mit .Rebeschwänz“.

Uebernamen von Häusern.

Kafimiili, eine gewisse Wirtschaft.

Xabelribi, einzelstchendes Haus.

Isgrueb, ebenso (Stube liegt tiefer als der äussere Boden).

Uebernamen von politischen Parteien.

Die Freiämter Konservativen hiesseu A" 1891 Chrud-Sterzel,

die Radikalen Chabis Chöpf.

Miszellen. — Me'langes

Alpsegen vom Urnerboden.

Nur in einzelnen Gegenden l'ri's haben sieh Alpsegen erhalten; ini

Urserenthal und auf der Finnenalp singt man den Anfang des Johannes,

evangeliums. Auf der Surencn und am Klausen hört man dagegen noch

häufig abends gegen 9 L'hr die Töne der Alpsegen, die von den Sennen

gesungen werden. Auf der Zingelalp pflegt ein alter Senne Jos. Maria

Scherger folgenden Alpsegen zu wiederholen:

All Chueli zu loben. All Schritt und Tritt iu Gottes Namen loben.

Hier auf dieser Alp ist ein goldener King. Darin ist die liebe Mutter Gottes

mit herzliebstem Kind. Ave Maria, ave Maria, ave Maria Jesus. Au Du
herzallerliebster Herr Jesus Christus, behüte und bewahre uns alles, was aut

die Alpe gehört und ist.

*) S. „Palmesel u. s. Freunde“ Beil, zu 1871 No. 88 des .Tagblatts

d. Stadt Baden“ u. vgl. Ro«hh<ilz, Schweizersagen II, 2G5 ff.
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Da» walt Gott und der hl. Joseph, der wolle uns zu Hilf und Trost

kommen jetzt und auf dem Todbett. Das walte Gott und der hl. Michael.

Das walte Gott und der hl Antoni und der hl. Wendelin. Das walte Gott

und der hl. Johannes. Das walte Gott und der hl. Gallus und alle Heiligen

und Auserwiihlten Gottes alle. Das walte Gott und die hochheilige Drei-

faltigkeit, Gott Vater, Sohn und heiliger Geist. Gelobt sei Jesus Christus.

Gelobt »ei Jesus Christus. Das walte Gott und das lieb heilige Kreuz. Amen. ’)

Ein Gemiilde vom Jahr 1800 in der Kapelle auf dem Umerboden

zeigt uns das grosse Sterben des Viehs in jenem Jahr; auf den Wiesen

sieht man tiberall kranke Kühe herum liegen. Wenn man unterlasst, den

Alpsegen zu singen, so steht das Vieh um, lautet der Volksglaube

M. S

Die Stiefel mit den Totenbeinen.

Pèin Schwank in Wolfhalder Mundart.

En Handwerkßpuäscht hed emool i-ti-ere kaalte Weenternacht im-e-n-e

stocktunkle Wahl en tootne Mau aatroffe, der suubcr ond glatt e ka Mttxli

moli gmacliet hed ond stuueheblaach gsy ischt, aber no gaanz nigelnagelneui.

grossi Wasserst üfel aakaa lied, die-n*em bis wyt ftber d'Knüü ui ggange aönd.

Ond seb hed-er. Basckoone Köret lis Bueb z’Henderloche-n-onne treit grand

glychi, waascht, de seb Grossschnauzli, wo bim Milidaiir gsy ischt i sardyoiflehe

Kriegsdiänschte. Me sriiid, er sei Feldprediger gsy. Ond doo hed’a denn ebe

de aarm ond halbverhnngeret ond vefroore Handwerkspuilscht tunkt, es sei

e-n-Aard scliaad omm die schöne Stiifi aiu-e-n-e tootne Maa, es sei gschyder,

er züch-em-s’ gad wädli aab ond legg-em denn sini glöcherete-u-ond aalte

Schue aa, wo no nttd zzallt seijid. Er tuerki jo doch nütz Hielt vom gaanze

Gweerb. Ond seb merk-er. Aber omm kann Brys bett-er-em d’Stfifl

köne-n-abzüche I)o koond’s-em «fange in Sy, won-n-er alawile-n-e lengeri

iiirger zzoge hed, das em Tootne d’Bilaner a d’Stüfl aagfrooro seijid ond

neend ’s Sackmesser os-em llosasack liai, waaseht. er hed e so-e grosses

Hooggemesser kaa, ond schnyt gad usa grand düäri d’Biüiner op-de

Knüüne-n-obe-aab und schlUflft mit-em Mittelfinger dflär di;i zwaa tüächene

Sehlitzli obe-n-an Stüfle duäri, wieni-ine s’ebe inacht, wem-me Stüfel treib

ond treit s’ fort. Ond seb treit-er-s’. Doo koond-er mit dene Stüfle vor-e

Wiärtshuus. ’s ischt aber Nietuet meh uuf ond onime gsy. Er goht wytesch

ond koond vor-e Puurehnus ond klockct wie bsesse-n-a d’Schendlewand.

De Puur veschreckt ond lueget asa bluetsteemnacktege zotu Feesehter usi

ond inäänt i sim Schrecke es brenni. Won-n-er aber gad de Handwerks-

puäsclit mit de Wasserstüfle siiicht, so brommlet-er e-so näbes, as eb-er

wett säge : Du Scldunggi, Schlünggli, Galööri, Labuschi, Hellnarr, Sutteraali,

Gaggalaari, Tondeschnarr, Kärrli, Wetterkog, Wetter|»escliti, Galizipesti, Galizi-

fluech, K.litzesclinarr, Namgrend, PHummegrend, Bäärekalb, Bohnekalb,

Zwetschgepalaari, Moschtlalli, Heubiäriikalb, Stiilregrond, Sibäsiäch. Knüü-

’) Eine Variante hiezu von «1er Hangbaumaip bringt F. Andere««,

Iliustr. Lehrb. f. d. gesamte Schweiz. Alpwirtsch. S. 706, eine andere findet

sich im ZfmitKK Baii-.ii 1805, 3. August. [Rki».|
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siäch, Peschti, Strohlsnarr, Hornaff, Gllinggi, Schloß, Latscbi, Söckli, Graba-

latschi, Lonip. Lömpli, Lompnhond, Lauderi, Lamaschi, Ltiutmel, Pflntume-

aiäch, Müesli, Huerehond, Fraasli, Schmntzli, Tuderi, Süden, Ackerfluech,

Erdöpfelgrend u. s. f.

De Handwerkspuäacht hed gad möse lose ond he» recht schunli geern

noh ineh dere schöne Kämme köört ond seit zue dem Hauderi voni-e-n-e

Puurli: „Schnitz für nnguett ond Zocker <or süitss! Könnt-i ntld doo öber-

nachte ? I brunche-n-e ka Bett. I ka iui Stall osse schloofe“. „Im Stall osse

kaascht nöd übernachte,“ seid de Paar, „dei osse ha-n-i e frischkillbleti Kaa

ond die uiuos Rae haa. Alter i de Stube hender-em Ofe isch mer aading.“

Guett so! De I landwerkspnäseht koond ini mit-de Stöße ond werft s'

zeerschtapotzonder-e-n Of'e-n-onderi. Nebet-em waarme-n Ofe hocket im-e-n-e

Kratte-n-inna-n-e frischkälblets Kälbli, wiem-nte's denn ebe vor Zyte-n-c-so

gmachet hed im Weenter mit-de neukälblete Kälbli, as s’ joo nöd frllürid.

Doo goond ebe Beidzsamnie i ’s Gasclti ond schloßd y. Doo off äätnool loht

’s Kälbli z'Nacht en malißz Brööl aab De Handwerkspuäacht veschreckt

wie en Ofloth ontl müant, er kööri de toot Mn Brööl abloh vo weges ile

Stöße ond sine-n-abgsehnittne Biiilner. Kr macht si uuf ond devoo wie

d'Hell ond de Tööfel ond vergesst bim Totaler im Schrecke d'Stöß ander-

em Ofe füärä-n-ond mitzneh. De hondstomm Fotzli, dee! De Paar ischt op

dem Grammpööl vetwaehet ond kooml i sinner Angscht ebe-n-asa im-e-n-e

traurige Ufzögli tifig d’Stege-n-aab ond rlleft was-d’-gyscht was-d’-hescht :

„Omm’s taasigshondertsgottswille! Wa isch? Was gyt’s?“ V’egebes suecht er

de Handwerkspuäseht hend-er-em Ofe henne ontl off-etn Ofa-n-obe ond i de

Guutsche ond im Krittle bim Kiilbli ond lueget denn ebe zlctscht-em-End

au nt> onder-e-n-Ofe-n-onderi ond weerd stuucheblaach, wo-n-er diä zwaa

Biiancr i de StUfle-n-inna gsiächt Jiiii !
— 's ischt-em binnoeh gschwonde ond

cha gad no wadli leesii sitge: „Zwaa titotni Bääner!“ Denn springt er über

Kopf ontl Hals i d'Kammer ui, neend ’s Yetterligwehr np-de Wantl abi op-tle

Bettschett obe, jockt gad oss-tle Kammer vor 's FIuus abi (er hett-si gfoöcht

no emool tl'Stege-n-aab zchoo), schlaeht d'Feyschter y ond schllösst 's friscli-

kiilblet Kiilbli (’s ischt e-so-e tualioo schös Scheggli gsy), im Ofekratta-n-

inna gatl asa ruttiputti ztood. Er heil gmiiilnt, ’s Kiilbli hei de liandwerks-

paäscht weret-em scbe Brööl /.'Nacht omm-e-n-aas ommi rilöbis ontl stftöbis

nffgfresse bis off d'Stilfcl ontl d'Bitiiner. Ond p-derigs oogwiiiirlis Kiilbli

könnt-em’s nomme lenger. ’s inös-em hee sy ! Ontl seit niös-'s-em !

Wolfhalden. Alfred Tobler.

* *
*

Der vorliegende Schwank, der hier tlas Gewand der Wolfhaider Mund-

art übergeworfen hat, ttntl wie ein echter Appenzeller sich geberdet, lässt

sich in tler Litteratur schon eine Reihe von Jahrhunderten zuröckverfolgen

Zuerst findet er sich meines Wissens bei Beitel (faeet. 2, 142), aus dessen

Sammlung dann Larivey ihn nach der Ausicht von Jannet in seine fran-

zösische llebersetzung des Strapnrola hinttbergenoramen haben soll (Strap.

12. Nacht 5. Fabel). Ferner wird er in einem Fastnachtsspiele Keller,

Nachlese No. 123), das, wie Keller meint, wohl schwerlich ins 15. Jahr-

hundert zurückreichen dürfte, dramatisch behandelt und in einem Meister-
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liede iGoedeke-Tittmnnn, Liederbuch S 361 ffi in schlechte Verse gesetzt

Im 16. Jahrhundert — als vor allem die Hansa den Island-Handel betrieb —
hat er vielleicht schon eine Reise in den hohen Norden angetreten, wenigstens

zeigt er sich in der grossen isliiudischen Sagen- und Milrcliensammlung

lArn. II S. 531 --3) in Gesellschaft einer ganzen Reihe von solch alten

Schwänken, die ihre Parallelen in deutschen Schwanksammlungen des 16.

Jahrhunderts haben. Straekerjan (II § 639) erzählt ihn aus Oldenburg und

Weigand (Wolfs Zeitschrift III S. 36 ffi im Dialekte der Wetterau, Kohlor-

Bolte (Kl. Sehr. I S. 69) weist ihn ausserdem noch nach : Ambraser Lieder-

buch No. 139, Gast, Convival senn. 1, 124, C'hrzanowski, Sitzungsbericht

der Krakauer Akad. philol. Kl. 1894, 354, N. preuss. Provbl. 12, 175 ( 1 8Ô 1 '

und Reinhart, Bassledang 1877 S. 14 'nach Alsatia 1875, 205).

Auf einzelne Abweichungen in der Behandlung dieses Themas (mir

standen hier leider nur Straparola, Keller, Goedeke, Weigand und Aruason

zur Vertilgung) sei kurz aufmerksam gemacht. Bei Strap. ist der Held ein

sächsischer Gaukler, im Fastnachtsspiele und im Meisterliede ist er ein Land-

streicher, der bei dem Bauern Cunz Zwerge übernachtet, in der Wetterau

erzählt man sich diesen Schwank von einem Fuhrmanne (der hinterher noch

dasselbe Schicksal wie „Doktor Allwissend“ hat) mul in Island von einem

Bauernburschen. Der Gaukler schneidet einem Gehängten die angefrorenen

Stiefel mit den beiden Füssen ab, während der Fuhrmann nur in einem

Stiefel, der sich nicht nbziehen liess, ein Totenbein zum Nachtquartier mit-

nimmt. Der Landstreicher des Fastnachtsspieles wie des Meistergesanges

stiehlt einem Gehängten die Beine mit den langen, über das Knie reichenden

Strümpfen, und lier isländische Bauernbursche bricht einem erfrorenen Mann,

tien er unterwegs findet, die Beine im Kniegelenk ab, um auf diese Weise

der noch gut erhaltenen Stiefel sich bemächtigen zu können. — Wenn in

dem vorliegenden Appenzeller Schwanke der Handwerksbursche die Beine

samt den Stiefeln zurücklässt, so weicht hier die Erzählung von den übrigen

Behandlungen dieses Themas ab, die alle tien Helden die Stiefel hezw.

Strümpfe mitnehinen lassen, sotlass nur die nackten Totenbeine neben dem
Kalbe liegen bleiben. — Bemerkenswert ist noch, wie der heimliche Fort-

gang des Hehlen aus dem Nachtquartiere motiviert wird. Bei Strap , im

Fastnachtsspiele und im Meistergesänge wartet der Gaukler bezw. Land-

streicher so lange, bis tlie Füsse wieder aufgetaut sind und empfiehlt sich

dann vor Tagesanbruch. Im vorliegenden Appenzeller Schwanke heisst es,

dass der Hantlwerksbursche durch das Brüllen des Kalbes erschreckt wurde

und weglief, weil er glaubte, lier bestohlene Tote fordere ihn wegen seiner

Stiefel und der abgeschnittenen Beine zur Rechenschaft, ln der Wetterau

wie in Islam! bekommt dieser Schwank zur Motivierung dos heimlichen

Fortganges noch eine besondere Einleitung. Es wird nämlich erzählt, dass

tler Held krank gewesen sei. Der Bote, der ftlr ihn den Arzt befragen soll,

zerbricht unterwegs das Glas und nimmt in seiner Dummheit Wasser von

einer Kuh. Wie der Arzt nun erklärt, dass der Kranke ein Kalb im Leibe

liabii, wird dieser hierüber so entsetzt, dass er aufs Geratewohl in die Welt

hineinläuft. Nun findet er jedoch in der Nacht, nachdem er die Stiefel mit

den Totenbeinen gestohlen hatte, aus dem Schlafe erwachend ein Kalb

neben sich und schämt sich so furchtbar seiner vermeintlichen Niederkunft
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mit einem Kalb, dass er noch vor Tagesanbruch unter Zurücklassung der

Totenbeine sich aus dem Staub maeht. Die ilrei Schwänke, tlie erst in

neuerer Zeit nach der Volkslieferung aufgezeichnet wurden, nehmen es also

mit der Motivierung hier viel genauer, wie die wohl auch auf die Volks-

überlieferung sieh stützenden Bearbeitungen des 16. Jahrhunderts. — — —
Wie die Schildbürger einst das Haus verbrannten, in dem die gefährliche,

„Alles“ fressende Katze sich befand, so verbrennen bei Strap., im Fast-

nachtsspiele und im Meistergesänge die Bauern das Haus, in dem das

menschenmordende Kalb liegt. Die neuere Zeit verführt bei der Vertilgung

tles Ungeheuers schon etwas glimpflicher, man begnügt sich im Appenzell,

in der Wetterau und auf Island damit, vom Besitzer das Kalb mit Steinen

oder einem Schüsse löten zu lassen. Im isländischen Sehwanke spielt dann

noch der stark dort herrschende Aberglaubt! seine Rolle, denn man ver-

brennt hinterher noch — wie die Leichen der Riesen, Zauberer etc. — das

tote Kalb und Btreut seine Asche in das Meer.

Zürich. Adeline Rittershaus.

Das Eissenmannli.

In der Pfarrkirche Gauen (Gommiswaldi wird noch eine kleine Statue

des hl. Rochus aufbewahrt, welche tlie Gommiswalder dem Bildersturm in

Oberkirch (2. Fehr. 1529 entrissen haben sollen. Das Volk nennt dieses Bild

das „Eissenmannli.“ Der Name beruht darauf, dass der Heilige mit einer

Pestbeule („Fasse“) am Knie dargestellt wird

< A. F.

Zu Archiv lil, 154.

Das Archiva» storieo lombard»» 1900 macht darauf aufmerksam, dass

Bischof Bonomi von Vercelli, auf tien der Spuck von Appenzell geschoben

wurde, im Jahre 1580 Verse, tlie für Zürich' beleidigend waren, verfasst und

an tien Rami einer geographischen Karte tles Klosters Ittingen, die sich

jetzt in Luzern'befindet Katalog der Bürgerbibliothek in Luzern 1840, S, 520 1

geschrieben. Die Verse waren wohl tlie Antwort ailf die Anschwärzungen,

tlenen tler Pfarrer Wiek Ausdruck galt, oder ^vielleicht die Ursache von

dessen Feindseligkeit.

E. A. S.

Kniereitereime.

(Nidwalden .

Es reiten drei Herren mit Fleiss:

Philipp Jakob und Matheis.

* * *
Hanselima het Höseli a. s’ Dägeli uf tler Sytü

lief s’ Ross verkauft und s’ Geltl verspielt, jetzt ehan er nimä ritii.

* * *

Geisseli Geisseli liikiikii

Wart, i will der z'frässit gH.

Kerns. A. Kiichler.

— »
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Bücheranzeigen. — Comptes rendus.

G. V. Wartensleben, Begriff der griechischen Chreia uud Beiträge

zur Geschichte ihrer Form. Heidelberg (Carl Winter) 1901.

8°. 142 Seiten.

Da» Huch enthalt eine »ehr reiche Sammlung der den griechischen

Philosophen zngeschriehenen chrienförmigcn Aussprüche. Das Ziel dieser

Erzeugnisse volkstümlichen Denkens und Kedens ist, wie der Name Chreia

besagt, auf »las schlechterdings nützliche in handgreiflichem caler hohem

Sinn«* gerichtet; der Ausspruch kann in einem Wink, einem Witz odereiner

Wahrheit bestehen. Durch die Wahl eines konkreten Falles wird der Ein-

druck eines solchen geflügelten Wortes wesentlich erhöht, verschärft, vertieft,

wie folgendes Beispiel lehrt: Diogenes sah einen losen Knaben und züchtigte

darauf den Lehrer, indem er sagte: was erziehst Du so? Diese Chreia ist

viel wirkungsvoller als ein Sprichwort, »las etwa lauten würde: „An einem

bösen Knab« *n ist meist der Lehrer schuld.“

Die Verfasserin sehliesst ihre Definition der Chreia mit folgendem

Satz: Wenn man nun noch vollen«!» in Betracht zieht, dass die Vorführung

und Verwertung einer charakteristischen Handlung auch in ihr Forum fällt,

so muss man zweifellos zugehen, »lass »lie Chreia trotz ihrer Einfachheit

und Unansehnlichkeit in Bezug auf künstlerische Form eine der originellsten,

in ihrer Art vollendetsten Litteraturgattiing«*n von oft ungemein packender

Wirkung darstellt.

Möge ein zahlreich«*!* Leserkreis die Verfasserin dazu ermutigen,

ihren Plan, auch <li<* analogen Erscheinungen in der deutschen Sprache und

Litteratur zu beleuchten, ebenso fleissig auszuführen.

E. A. S.

Heimatklänge aus deutschen Gauen. Ausgewählt v. Ö. Dähnhaudt. I.

Aus Marsch und Heide. Mit Bildschmuck von R. Engels.

Leipzig (B. G. Teubner) 1901. 8°. XX -f- 170 Seiten.

Breis: geh. 2.60 M. —
Ein halbes .lnhr)mndt*rt ist «*s etwa her, seit Firmenich seine gross«*

Sammlung von Diah'ktschriften herausgegeben hat. Es war j«*ne Zeit de»

allgemeinen Interesses für unsre Idiome, »lie auch »len unermüdlichen Dialekt-

forscher Frointnann zur H«*rau»gahe seiner Zeitschrift angeregt lmt. Wc»nn

«*s aber damals vorzugsweise das Sprachlich«* war, worauf man »ein Augen-

merk richtete, so sind heutzutage andere, mehr allgemeine Int«»ressen in

»len Vordergrund getreten. Man ist zu »1er Erkenntnis gelangt, dass «las

Volkstum, der Volkscharakter in all seinen Eigenheiten nirgends so rein
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und wahr zum Ausdruck kommt, als in der volkstümlichen Poesie und zwar

weniger in dem freizügigen Volkslied, da» von der Donau bis zum Belt

gewandert ist und selbst Landes- und Sprachgrenzen durchbrochen hat,

sondern in den Liedern und Erzählungen namhafter Volksdiehter, die ihre

ganze Kraft dem Stamme gewidmet haben, dem sie entsprossen und aus

dessen Vorstellungssphäre heraus sie gedichtet haben.

Uns die deutschen Gaue in ihrer Eigenart vorzuftihren, das mag
auch das Grundmotiv zu der vorliegenden schönen Sammlung Dähnhardts

gewesen sein, und wir dürfen hoffen, dass ein glänzender Erfolg den Heraus-

geber ermutige, bis nach Oberdentschland vorzudringen. Jeder deutsche

Gau hat Dichter hevorgehraclit, deren Poesien iin Volke Wiederhall geweckt

haben, und selbst die nüchterne Schweiz weist „nrchiger“ Heimatklänge

eine grosse Zahl auf.

Das beste Zeugnis für diesen ersten (niederdeutschen) Teil der Samm-
lung ist die reine Stimmung, die aus den heitern wie ernsten Stücken zu

uns spricht, und wir dürfen es dem Herausgeber danken, dass er in einer

feinsinnigen Auslese dem deutschen Haus das geboten hat, was man sonst

nur mit vieler Mühe aus weit verstreuten und schwer zugänglichen Drucken

znsamnieiisuclien müsste.

Ausserdem ist dem hochdeutschen Leser durch ('Übersetzung der

schwierigeren Ausdrücke das Verständnis wesentlich erleichtert.

Illustrationen, Druck, Papier mul Einband sind mustergültig.

E. H.-K

Johannes Jühling, Die Tiere in der deutschen Volksmedizin alter

und neuer Zeit. Mit einem Anhänge von Segen etc. Nach

den in der Kgl. öffontL Bibliothek zu Dresden vorhandenen

gedruckten und ungedruckten Quellen. Mit einem Geleit-

worte von Hofrat Dr. med. Ilöfler. Mittweida (Polytechn.

Buchdlg. R. Schulze) o. J. [1900]. 8". XII -{- 355 Seiten.

Preis: 6 Mark. —

Es ist ein reiches und für den Volksforsclicr überaus wertvolles Ma-

terial, das der Verf. liier zusauimengestellt bat, und wenn dieser seine Arbeit

auch bescheiden nur als Nnchschlagehucli bezeichnet, so hat er sich dadurch

doch den Dank aller derjenigen erworben, die das Bedürfnis eben eines

solchen Nachschlagebuclies dringend empfunden haben. Neben andern

Büchern über das Tier in der Volkskunde darf das Jühlingsclic mit seinen

spezifisch volksmedizinisclicn Zwecken eine gesonderte Stellung beanspruchen.

Die vorhandene Litteratur scheint gewissenhaft benutzt worden zu sein;

jedoch ist uns aufgefallcn, dass Kolland's l'aune populaire, die doch über

Frankreich hinausgeht, im Quellenverzeichnis nicht figuriert. Dieses wichtige

Werk sollte bei einer zweiten Auflage unbedingt berücksichtigt werden

Auch Arnaud Baumgartens reichhaltige Sammlung „Zur volkstümlichen

Naturkunde“ iin 22. Bericht über das Museum Krancisco-t'aroliuum zu Linz

1832 wäre beizuziehen, und endlich vermisst man ungern im Quellenregister

einos volkskundlichen Werkes das Schweizerische Idiotikon.
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Vollständigkeit ist von dem Verf. nicht heunsprncht worden und kann
auch bei einem derartigen Gegenstände nicht beansprucht werden; was er

aber bezweckt hat : dem Volksforscher ein praktisches und brauchbares Buch

zu liefern, das hat J. erreicht. .Man wird künftighin nie mehr über Volks-

medizin oder Tierglaube arbeiten können, ohne ihn zur Hand zu nehmen.

E. II. -K.

J. Heierli, Urgeschichte der Schweiz. Mit 4 Vollbildern und 423

Text-Illustrationen. Zürich (Albert Müller) 1901. Lex. 8°.

XVI -f- 453 Seiten. Preis 14 Fr.)

Die Ergebnisse der bisherigen prä-historischen Forschungen unter

Beiziehung tles nachgerade unübersehbar gewordenen Kundmaterials in ge-

meinverständlicher Darstellung zusninntenfassen zu lassen, darf als ein überaus

glücklicher Gedanke der Verlagshnndlung bezeichnet weiden. .Mehr als man
glaubt, bringt der Laie tler urgeschichtlichen Kultur unsres Volkes Interesse

entgegen, und so wird denn dieses illustrativ 1

) und typographisch gleich

gut ausgestattete Buch in allen gebildeten Kreisen mit Freude begrüsst

werden. Die Gefahr, bei seiner grossen Detailkenntnis ermüdend zu wirken,

hat der Verfasser glücklich vermieden. Die Darstellung ist überall fliessend,

belebt, anregend und nirgends sieht sich tler Leser durch einen unnötigen

Ballast von Anmerkungen und Einschiebseln gehemmt. Es ist dies ein

umso grösseres Verdienst, als der Stoff ja nicht von vornherein ein volks-

tümlicher ist und in manchen Teilen, besonders in strittigen Fragen, gewiss

manche Schwierigkeiten geboten hat.

So dürfen wir es dem Verfasser wie dem Verleger danken, tlass sie

uns dieses treffliche Buch geschenkt haben, und nicht zuui mindesten wird

der Volksforscher aus dem reichen, übersichtlich geordneten Material stets

neue Belehrung schöpfen.

E. H.-K.

Friedrich Vogt, Die Schlesischen Weihnachtspiele. Mit Buch-

schmuck von M. Wislicenus sowie 4 Gruppenbildern der

Batzdorfer Weihnachtspiele. (Schlesiens volktümliche Ueber-

licferungen Bd, I). Leipzig (B. G. Teubner) 1901. 8". XVI
-+- 500 Seiten. Preis: 5.20 Mk. —
Die rührige und vortrefflich geleitete Schics. Gesellschaft für Volks-

kunde hat mit dem vorliegenden Bande ein Unternehmen eröffnet, das auch

für unser Land längst eine dringende Notwendigkeit wäre, aber hei der

') Wenn an dem Buche speziell die Mangelhaftigkeit de» illustrât ions-

matcrials hervorgehoben worden ist, so kann das nur für einen Teil der

Abbildungen gelten. Freilich machen dieselben, weil verschiedenen ältern

und neuern Werken entnommen, einen heterogenen Eindruck und überdies

wirkt die Wiederholung einer und derselben Illustration immer störend und

ermüdend; aber trotzdem darf vom Standpunkte des gebildeten Laien au»

die Reichhaltigkeit der Illustrationen betont werden.
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geringen Zahl aktiver Volksforschcr noeli auf Jahre hinaus ein frommer

Wunsch bleiben wird: eine zusammenhängende Darstellung der einheimischen

Volksüberlicferungcn. Der Anfang ist vielversprechend und liisst eine baldige

Fortsetzung mit freudiger Spannung erhoffen. Dass übrigens Vogt sein

Thema inhaltlich und formell mit gewohnter Meisterschaft behandeln werde,

war von vornherein zu erwarten, und so wirti denn wol seine Abhandlung

(Iber tlas Weihnachtspiel noch für längere Zeit das Beste sein, was wir auf

diesem Gebiete besitzen. Fast zu bescheiden klingt zwar der Titel; denn

zur allseitigen Beleuchtung des schlesischen Weihnachtspiels und um ihm

die richtige Stellung in dem Kntwieklungsgang volkstümlicher Dramatik an-

weisen zu können, hat V. weit über den im Titel gezogenen Kähmen hinaus-

gegriffen. Ein erstes Kapitel behandelt das acides. Ad vent spiel In seinen

mannigfachen Gestaltungen. Daran schliesst sich als Kapitel 2 eine gehalt-

volle Abhandlung über Verbreitung und Ursprung des Adventspiels,

wobei namentlich die wichtige und u. E. noch immer nicht genügend auf-

geklärte Frage nach der Bedeutung der Winterdiiinonen und der mit ihnen

verbundenen LilnuumzOgP zur Sprache kommt. Dann folgt als Mittelpunkt

die Betrachtung des Spiels von Christi Geburt. Nach einer lehrreichen

Einleitung über dessen Anfänge und Entwicklung liehst einem Exkurs über

das Weihnachtslied werden einzelne Spiele ausführlich wiedergegeben.

Kapitel 4 endlich behandelt die Herodesdramen und das Sternsinger-

spiel samt Texten.

Eine Fülle naiver, fast durchweg das Gepräge echter Volkstümlichkeit

tragender Poesie tritt uns aus diesen Schöpfungen entgegen und mit Interesse

verfolgt man die Wandlungen, die die heiligen Gestalten in der Phantasie

îles Volkes diirchgeinacht halten.

Wir wünschen unserer SeliwestergesellBchnfi von Herzen Glück zu ihrem

schönen Unternehmen.

E. FI -K

Joseph Hansen, Zauberwahn, Inquisition und Hexenprozess itn

Mittelalter und die Entstehung der grossen Hexenverfolgung.

(Historische Bibliothek, hrg. v. d. Redaktion der Histor.

Zeitschr., Bd. XII). München und Leipzig (R. Oldenbourg)

1900. 8°. XYI -1- 538 Seiten.

Die beachtenswerte Arbeit will „die Entwicklungsgeschichte des

Zauber- und Hexenwahns ins Auge fassen und vor allem den Nachweis

führen, auf welchem Wege und durch welche Umstände es möglich wurde,

dass im Schosse der tausendjährigen christlichen Kultur eine so wahnsinnige

"Verirrung von Geist und Gemüt nicht so sehr das ungebildete Volk, als

vielmehr die Autoritäten in Kirche und Staat erfasst und Jahrhunderte hin-

durch gefesselt hat“. Wir erkennen daraus sofort den Standpunkt des Ver-

fassers. Das ganze Heienwesen ist nach seiner Ansieht ein Wahngebilde, das

in den Köpfen der Geistlichkeit allsgebrütet wurde auf Grund ihrer Ueber-

zeiigung von der Existenz dämonischer Mächte. Wir teilen diese Ansicht

nicht; denn einem vorurteilsfreien Auge muss es schon bei oberflächlichem

Verfolgen der Zauber- und Hexenprozesse klar werden, dass, beim Male-
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ficium wenigstens, in selir vielen Fällen der Angeklagte wirklich Schädi-

gungsversuche mit Hilfe zauberischer Manipulationen angestellt hat und so-

mit den geistlichen bezw. weltlichen Gerichten verfallen musste. Die Vor-

stellungen der nachtfahrenden Striga, der Verwandlung in Tiere, des

geschlechtlichen Verkehrs mit Dämonen u. s. w. reichen in transcendentes

Gebiet hinüber und entziehen sich so zum grossen Teil der wissenschaft-

lichen Forschung; jedenfalls ist es einseitig, diese Erscheinungen rein

historisch- rationalistisch erklären zu wollen. Unsres Erachtens darf der

Kulturhistoriker überhaupt nicht von vornherein von der „wahnsinnigen Ver-

irrung“ der Hexenverfolgungen sprechen, sondern höchstens von den groben

Excessen und den vielfachen Justizmorden, die aus den ursprünglich

milderen Formen der Strafrechtspflege erwuchsen. Dass in früheren Jahr-

hunderten viel mehr Zauberei getrieben wurde, als heutzutage, steht ausser

allem Zweifel, und auch nansen scheint das zuzugeben, wenn er (S. 31)

sagt, „dass der Versuch zu zaubern trotz aller Verltote immer wieder gemacht

werde“
;

aber gerade deswegen ist auch die Bekämpfung dieser Vergehen

durch geistliche und weltliche Gerichte eine energischere, als in der Gegen-

wart. Wenn eine Hexe (ohne Folter) vor Gericht umständlich erzählt, wie sie

unter Anrufung des bösen Geistes Wasser in tiie Luft gespritzt habe, um
dadurch Unwetter zu verursachen, oder wie sie unter Verwünschungen den

Leib einer Schwangeren berührt habe, um die Frucht abzutöten, so lag un-

zweifelhaft zum mindesten eine Schädigungsabsicht vor und diese war straf-

bar; über die Möglichkeit aber oder Unmöglichkeit dämonischer Einflüsse

zu streiten wäre ebenso unfruchtbar wie der Streit über das Walten gött-

licher Kräfte.

Wenn wir also von der Behandlung solcher grundsätzlicher Fragen

die den schwächsten und verworrensten Teil des Buches bilden, absehen,

so verdient das ausgedehnte Wissen des Verfassers die vollste Anerkennung.

Die historischen Ausführungen sind wir leider nicht im stände nachzuprüfen,

und wir müssen es dein Geschichtsforscher vom Fach überlassen, namentlich

die uns vielfach problematisch scheinenden Beziehungen der Sekten zu der

Hexenzunft einer genaueren Kritik zu unterziehen
;
aber aus dem reichen

Material, das II. beibringt, wie auch aus seinen eigenen Betrachtungen und

Schlüssen haben wir manche neue Anregung und Belehrung geschöpft

Dieser Wert wird dem Buche auch bleiben, wenn die prinzipiellen Erörte-

rungen und historischen Verknüpfungen vor der Kritik nicht Stand halten

sollten. E. H.-K.

Anton E. Schönbach, Zeugnisse Bertholds v. Regensburg zur Volks-

kunde. (Studien zur Geschichte der altdeutschen Predigt. II).

In: Wiener Sitzungsberichte phil.-hist. Kl. Band CXLII
(1000). 156 Seiteu. 8°,

Welche Schätze volkstümlicher Ueherliefernng die mittellateinische

Litteratur noch birgt, zeigt uns wieder in vollem Masse die vorliegende

Publikation des unermüdlichen Erforschers deutscher Geistesgesehiehte. Der

Inhalt der Arbeit ist im Wesentlichen durch den Titel angedeutet; sie ist

aber nicht nur durch das reiche und durchweg bedeutungsvolle Material für
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die Volkskunde von hohem Wert, sondern noch ganz besonders durch die

mannigfachen Anknüpfungen an die entsprechende Litteratur und die lehr-

reichen Parallelen.

Auf das Einzelne können wir hier freilich nicht eintreten; wir möchten

aber nicht ermangeln, die an neuem Stoffe so reiche Abhandlung unsern

Yolksforschern dringend zum Studium zu empfehlen.

E. H.-K.

V. Fr. Boyle, Devil Tales, illustrated by A. B. Frost. New York

and London (Harper Brothers). 8.®

Durch den freundlichen Auffrag der Verfasserin ist uns vor einiger

Zeit obiges Buch zugestellt worden, das auch bei unsern Lesern ein kurzes

Wort der Empfehlung verdient. Seinen Inhalt bilden allerhand Teufelsge-

sehichten, vorwiegend drolliger Natur, wie sie ehemals den Pflanzerkindern

von ihren Negerammen erzählt wurden. Wie weit die darin enthaltenen

volkskundlichen Gegenstände wissenschaftlich zuverlässig sind, vermögen

wir nicht nachzuprfifen, das ganze Kolorit scheint uns jedoch durchaus ächt
;

zudem sind die Erzählungen trefflich illustriert und in angenehmer Form
vorgetragen.

E. 0 -K

Kleine Chronik. — Chronique.

Photographie und Volkskunde Der „ AI lg. Schweizer Zeitung“

vom '22. April entnehmen wir folgende Notiz:

In Genf hat sich ein Verein gebildet filr Gründung eines schweizer-

ischen Museums photographischer Dokumente. Unter einem solchen

verstehen die Gründer eine Sammlung von Photographien verschiedener Art

nach tler Natur, somit von authentischen Wiedergaben, sei es der Porträts

hervorragender Schweizer, sei es der.friihcrn oder der jetzigen Erseheinung von

schweizerischen Ortschaften und von Landschaften, sei es von Bauten,
Bauteilen und Kunstwerken, sei es von „Revolutionen, Streiks, Aufzügen,
öffentlichen Festen, Landsgemeinden“ u. s f. Mitglied des Vereins

wird man durch einen einmaligen Beitrag von 100 Fr. oder durcit Bezahlung

eines Jahresbeitrags von mindestens 5 Fr. Wer das interessante Museum
wdl fordern helfen, kann sieh als aktives Mitglied aiifnehtnen lassen oder

an tien Vorstand des Museums Bilder und Photographien senden, Uber die

er verfügt. Für jede weitere Auskunft wolle man sieh an den Präsidenten

îles Vereins, Hrn Dr. E. Dewole, Comptoir suisse de photographie, Genf,

rue du marché 40, wenden. ')

') Seit Erscheinen dieses Artikels ist dem Vorstande unserer Gesell-

schaft ein ausführliches Programm zugeschickt worden.

Digitized by Google



136 Jahresbericht liHX)

Volkskunst. Am ersten Tag fllr Dmkndpllegr zu Dresden (21 11 25.

Sept 1900 sprach l’rof. Dr. (lurlitt tiber Inventarisation der Denkmäler.

Hiebei lagen gedruckt 14 Thesen vor; Nr 6 sagt: „Das Typische, häufig

Vorkomtnende, Schlichte die Volkskunst! soll in der Inventarisation neben

dem Eigenartigen, Hervorragenden eingehende Berücksichtigung finden.“

Auch die folgende These* nimmt aut’ die Volkskunst Bezug Wir sind in

der Schweiz noch nicht so weit, an eine Statistik der Denkmäler der Volks-

kunst denken zu können, empfehlen daher einstweilen all unsem Mitgliedern

und Freunden, Degenstände dieser Art zu schützen, womöglich, wenn sie

gefährdet, zu erwerben, ferner sie zu zeichnen oder zu photographieren.

Kommende Jahrzehnte werden zeigen, wie dankbar solche Thätigkeit aufge-

nommen werden wird.

K A S

Jahresbericht 1900.

In dreizehn Sitzungen hat der Gesellschaftsvorstand folgende

Traktanden behandelt :

a) Mitgiiederzahl.

Status auf 31. Dezember 1900; 491.

b) Heruusgabe der vier Quartalhefte des vierten Jahrgangs.

Wie vorausgeschen, musste auch im Jahr 1900 die ge-

wöhnliche Bogenzahl überschritten werden. Ein Legat

von Fr. 400. — gestattete die Herstellung von Farben-

drucktafeln, deren erste in Heft 4 erschienen ist.

c) Fortführung des Schriftcnaustauschs mit andern Körper-

schaften.

d) Verwaltung der Bibliothek. Hierüber schreibt uuser

Bibliothekar, Herr Privatdozent Dr. Otto AVaser: Die

Gesellschaftsbibliothek enthält rund 260 gebundene Bücher

und (von den laufenden Zeitschriften abgesehen) etwa

270 ungebundene Drucksachen, der Zettelkatalog 740

Titel. Für das Jahr 1900 sind etwa 25 Benutzungen der

Bibliothek zu verzeichnen durch 6 Benutzer.

Die Schenkerliste weist folgeude Namen auf:

1. Herr Prof. Dr. Renw. Brandstetter, Luzern.

2. „ Dr. Rob. Forrer, Strassbnrg.

3. P Alex. Francke.

4. v Dr. Emil Aug. Goeldli, Para ( Brasilien).

5. „ Dr. Artur Ilazelius, Stockholm.
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6. Herr Prof. Dr. Ed. Hoffmann-Krayer, Basel.

7. „ Prof. Eugène Monseur, Brüssel.

8. „ Burkh. Reber, Genf.

9. „ Dr. Alfr. Scliaer, Strassburg.

10. „ Dr. E. A. Stückelberg, Zürich.

11. Tit. Deutscher Volksgesangvereiu in Wien.

12. „ Historischer Verein des Kantons Glarus.

13. „ Verein für Siebenbürg. Landeskunde.

Der Vorrat an kompleten Bänden unserer Zeitschrift

ist folgender:

Von Jahrg. I (1897): 17 Exemplare

„ » II 0898): 90

„ „ IU (1899): 82

» • TV (1900): 112

e) Abhaltung der füuften Generalversammlung (iu Bern).

f) Wahl eines Preisgerichts zur Prüfung der eingelaufenen

Konkurrenzarbeiteu. Der Spruch der Jury wurde am
10. Juni 1900 gefällt; sein Ergebnis ist im Auszug ab-

gedruckt iu Bd. IV S. 185.

g) Auf Grund der bereits Bd. IV S. 186 erwähnten Initia-

tive für eine Enquête über Volksmedizin trat am 16. Juni

1900 ein provisorisches Komitee zur Besprechung der

Organisation deB Unternehmens zusammen. Anwesend

waren die Herren Prof. Dr. Martin (Anthropologe), Dr. Ad.

Oswald (Mediziner), Dr. Sch wyzer (Philologe), Dr. Hoffmann

(Philologe), der Quästor E. Richard und der Vorsitzende

des Komitees. Stückelberg. Entschuldigt abwesend waren

die Herren Prof. Vetter und Dr. Heinemann. Seither sind

die Entwürfe Zahler und Oswald für die Fragebogen ent-

standen und bei den Interessenten in Zirkulation. Die

Drucklegung eines definitiven Schemas erfolgt Mitte 1901.

Zürich, Januar 1901.

Der Aktuar :

E. A. Stückelberg
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Jahres-Rechnung 1900.

Einnahmen :

Saldo vom 31. Dezember 1899 Fr. 1227.40

Geschenk eines Mitgliedes
fl

400.—
1 lebenslänglicher Beitrag . • » 50.—

29 Mitgliederbeitrage à Fr. 3 » 87.-

13 . à Fr. 4 52.—
14 Zeitschriftenabonnements à Fr. 6 84.—

462 Mitgliederbeiträge à Fr. 7
fl

3234.—
8 Zeitschriftenabonnements à Fr. 8

fl
64.—

Fr. 5198.40

Ausgaben:

Zeitschrift 1900 Heft I ... Fr. 590.30

, * s» ... n 772.55

„ , ID und IV . 1170.40
Zinkographien, Clichés etc.

fl
320.90

Preisarbeit, Mitarbeiter etc. 278.20

Bureau, Mietzins, Abwart, Buchbinder etc. 428.45

Porti etc. ...... fl
72.60

3633.40
Saldo per 31. Dezember 1900

fl
1565.—

Fr. 5198.40

Zürich, im April 1900.

Der Unästor :

Emil Richard.

Bericht der Rechnungsrevisoren.

Die Unterzeichneter haben die von Herrn E. Richard abgelegte

•lahresrechnung für 1900 geprüft und in allen Teilen als richtig be-

finden. Sie empfehlen dieselbe der Hauptversammlung der Schweiz.

Gesellschaft für Volkskunde zur Genehmigung.

Die Rechnungsrevisoren :

Prof. G. To hier.

Staatsarcbivar H. Tür 1er.

Bern, 25. Mai 1901.

Digitized by Google



IH9-

Bericht über die sechste Generalversammlung.

Abgehalteu in Genf, 2. Juni 1901.

Die Ausschusssitzung im Universitiitsgebäudo wurde eröffnet

durch den Vicepräaidenten Prof. E. Muret. Auf aeinen An-

trag hin tritt die Schweiz. Geaellachaft für Volkakunde der

Association du Musée Suiaae de Photographies documentaires,

einer, allgemeiner Unterstützung werten Neugründung, bei. Ferner

wird beschlossen, der Trachtenausstellung in St. Petersburg prin-

zipiell Vorschub zu leisten, soweit solches der Gesellschaft und

ihren Organen möglich ist. In Zirkulation gesetzt werden so-

dann zwei von Prof. Muret für die Bibliothek erworbene volks-

medizinische Manuskripte.

Stückelberg erstattet Bericht über den Stand der Enquête

über Volksmedizin.

Der Präsident Prof. Th. Vetter verdankt die Mitteilungen und

beantragt die Sammlung auch deutsch-schweizerischer Manuskripte,

wozu Kunstmaler Reichlen Beine Unterstützung verspricht.

Die Generalversammlung wird nach kurzer Pause im Athénée

eröffnet; Präsident, Aktuar und Quästor geben Rechenschaft

über das Berichtsjahr.

Vor zahlreichem Publikum trägt sodann Priv.-Doc. Henri

Mercier seine Arbeit über Genfer Volkskunde vor, währenddem

einige Werke unserer Gesellschaftsbibliothek im Saal zirkulieren.

Im Hôtel Beau-Séjour zu Champel-les-Bains folgt Bodann

ein gewähltes und durch zahlreiche Toaste gewürztes Bankett.

An dieses schlossen sich ungemein reizvolle Darbietungen

choreographischer Art, welche von Herrn und Frau Jaques- Delcroze

organisiert und geleitet wurden. Mehrere hundert Zuschauer

verfolgten mit Interesse und Beifall dieses Schauspiel.

Näheres findet der Leser im .Journal de Genève“, 5. Juni,

.Gazette de Lausanne“, 1 1. Juni, „ La Suisse“, 4. Juni, .Tribune

de Genève“, 2. u. 3. Juni, .Allg. Schweizer Zeitung“, 6. Juni,

.Neue Zürcher Zeitung“ No. 157 Morgenblatt u. s. w.

Der Sekretär: Stückei berg.

Digitized by Google



140

Mitglieder
der Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde.

Membres
de la Société suisse des Traditions populaires.

Vorstand. — Comité.

Präsident: Pr. Th. Vetter, Prof, für englische

Philologie Zürich

Vice-président: E. Muret, Prof, de philologie romane Genève
Aktuar: Dr. E. A. Stüekelberg, Privatdozent

für Altertumskunde Zürich

Quästor: Oberstl. E. Richard, Sekretär der

Zürcher Handelskammer Zürich

Beisitzer: Dr. E. Hoffmann-Kray er, Prof, für

deutsche Philologie, Redaktor des

Archivs für Volkskunde Basel.

Ausschuss. — Conseil.

V. van Bereitem, Dr. phil. Genève

Pr. J oh. Bernoulli
,
Oberbibliothekar der Landesbibi. Bern

J. Bonnard, Prof, de philologie romane Lausanne

Pr. Brandstetter, Prof, an der Kantonsschule Luzern

Pr. A. Bu rckh ard t- F in sler, Prof, für Geschichte,

Direktor des historischen Museums Basel

Hochwürden Regens L. C. Besinge r krecMi k. Sololhira

HochwUrden Pfarrhelfer A. Küchler Kerns

Pr. G. Meyer v. K non au, Professor für Geschichte Zürich

J.' C. Muoth. Gymnasialprofessor Chur

E Pometta, Vicepresidente del Tribunale Bellinzona

Oberst Dr. R. v. Redi

n

g -B i beregg Schwyz
Josreph Reichlen, Artiste peintre Fribourg

Pr. Ri s, Arzt Thun
Hochwürden Msgr. J. Stammler, Pfarrer Bern

Digitized by Google



Mitgliederverzeichnis. 141

Ehrenmitglieder. — Membres honoraires.

1. Paul S é b i Ilot
,

Secrétaire général de la Société

des Traditions populaires Paris

2. Geh. Regiernngsrat Dr. Ka r 1 YVeinhold, Prof.

für deutsche Philologie Berlin

Korrespondierende Mitglieder. — Membres correspondants.

3. A. D'An court, Curé Hi«oirt(JarikenioiO

4. Henri Junod, Missionnaire Neuchâtel

Mitglieder. — Membres.

5. Aliotb, Manfred (Rittergasse) Basel

6. Aliotli- Vischer, VV., Oberst (Rittergasse) Basel

7. Ambergcr-Wethli, Pr. (Grütlistrasse 17) Zürich

8. Amberger, H., Direktor des Schweiz. Bankvereins

(Böcklinstrasse) Zürich

9. Andreae, Fritz (Metzgerplatz 13) Strassburg

10. v. Arx, O., Prof. Dr. Winterthur

11. Auckenthaler, H. A., Dr. med. (Gartenstrasse 16) Zürich

12. Bachmann, Alb., Prof. Dr. (Heliosstrasse) Zürich

13. Bachofen-Petersen, .1. J. (Gellertstrasse 24) Basel

14. Balmcr, H., Dr., Privatdozent Bern

15. Bär, F., Pfarrer Castiel b. Chur
16. Barbey, Maurice Manoir de Valleyres, par Orbe (Vaud)

17. Band-Bovy, Daniel Aeschi (Bern)

18. Baumann-v. Tischendorf, K. (Thalgasse) Zürich

19. Baur, Hans, Architekt (Muhlebachstrasse 173) Zürich

20. Bedot, M., Prof, à l’Université, Directeur du

Musée d’Histoire naturelle Genève

21. Beer, Kob., Buchhändler (Peterhofstatt) Zürich

22. Bendel-Ranschenbach, H., Prof. Sehatlhausen

23. ßenziger, Ad. Einsiedeln

24. Benziger, Xik„ Nationalrat Einsiedeln

25. van Bcrehem, V. (60, route de Frontenex) Genève

26. Berger-SchUrch, Revisor Bern

27. Bermmlli-Burckbardt, A., Dr. (Leimenstrasse 78) Basel

28. Bernonlli-Riggenbach, Frau E. Basel

29. Bernoulli, Job., Dr., Landesbibliothekar(Pavillonweg) Bern

30. Betz, L. P., Dr., Privatdozent (Freiestrasae) Zürich

31. Biedermann, H. C. Zürich

32. Bischotf-Sarasin, Alb. (YVettsteinplatz) Basel

33. Bischotf, J. J. A., Dr. med. (Martinsgasse) Basel

34. Bischotf- Wunderly, Ed. (Augustinergasse) Basel

35. Bischotf, K., Dr., (Albananlage) Basel
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36.

37.

38.

39.

40.

41.

42.

43.

44

45.

46.

47.

48.

49.

50.

51.

52.

53.

54.

55.

50.

57.

58.

59.

60.

61.

62.

63.

64.

65.

60.

67.

68 .

69.

70.

71.

72.

73.

74.

75 .

70.

77.

78.

79.

80.

81.

82.

83.

Blösoli, K., Prof. Dr., Stadtbibliothekar Bern

Blondel, Auguste (14, rue Senebier) Genève

Blumer, A., Dr. Ijl Varenne-Saint-Hilaire (Seine), France

Bonnard, Jean, Prof, à l’ Université Lausanne

Boos, H., Prof. Dr. Basel

Borei, Mlle C.-Ch., (6, rue du Vieux-Collège) Genève

Bouvier, B., Prof, à l’Université (10, Bonrg-de-Four) Genève

Bovet, Mme Krnest (53, via Arenula) Koma
Brandstetter, K., Prof. Dr. Luzern

Brenner, K., Pfarrer Sirnach

Bride), Georges-Antoine (place de la Louve) Lausanne

Bridel, Ph., Prof, de théologie (route de Morges) Lausanne

Brindlen, Jos., Hochw., Präfekt Brig

Brou, L., Négociant (Corraterie) Genève

Brugger, H. Dr. Seininarlehrer Hofwyl
Brun, C., Dr., Privatdozent (Zollikerstrasse 106) Zürich

Brunner, J., Prof. Dr. (Plattenstrasse 46) Zürich

de Budé, Kug., Publiciste Petit-Saconnex, près Genève
Bugnion, Ch.-A.. Banquier (Hermitage) Lausanne

Bühler- Weber. H. Winterthur

Hüliler, M., Dr., Redaktor Bern

Bührer, K., Hedaktor der „Schweiz“ Zürich

Bnrokhardt-Finsler, A., Prof. Dr. (Sevogelstrasse) Basel

Burckhardt, Ang., Dr. ( Albanvorstadt 94) Basel

Burckhardt-Wertbemann, D., Prof. Dr. (Albangraben) Basel

Burckhardt, Otto, Architekt (44 Bäumleingusse) Basel

Burkhalter, Dr. med.

Bürli, J„ Arzt

Burmeister, Albert, Professeur

Burnat, E., Architecte

Businger, L. C., Hoehw., Hegens

Buss, E., Dr., Pfarrer

Butler, P., Dr., Seminarlehrer

Caro, G., Dr. (Freiestrasse 88)
Cart, W., Proiesseur

Ceresole-de Lolis, Mine (Mcrymont)

Chabloz, Fritz

Cbautbaz, Octave

Claraz, G. (Sprensenbühlstr. 20)
Clausen, F., Bundesrichter

Cuolidge, W. A. B. tarn Sandigenstutz)

Cornu, Jules, Prof. Dr.

Courthion, Bonis, Journaliste

Couvreu, Eug. (Grande Place)

Caches, Jnles, Dr.

Diindliker, K., Prof. Dr.

David, Th., .Sculpteur (49 avenue dcl'Observatoire) Paris

Delessert-de Molin, Eug. (Villa Verte-Rive) Cully

Langenthal (Reis)

Zell (Luzern)

Payerne

Vevey
kreueo b, Solotharu

Glarus

Rorschach

Zürich

Lausanne

Lausanne

8aint-Aubin-le-I.ac
( Neuchâtel)

Serix, près Oron

Zürich

Lausanne

Grindelwald

Prag

Genève

Vevey
l.i t'hanx.de.Fonds

Küsnaeht-Züricb
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Demole, Eugène (40 rue ciu Marché) Genève
Dettling, A., Lehrer Seewen-Schwyz
Dettling, M., Kantonsrat, Gemeindeschreiber Schwyz
Diacon, Max, Bibliothécaire de la Ville Neuchâtel

Diggel mann, Charles (Hirachengraben) Zürich

Dimien Mlle (411, La Forêt) Genève
Dinner, F., Dr. jur. Glarus

Doge, François La Tour-de-Peilz (Vaud)

Doret, G., Compositeur de magique (7, avenue

Ueaucourt) Paris

Dörr, C., cand. med. (ZUriohhergstrasse 15) Zürich

DUbi, H., l)r., Gymnasiallehrer (Kabbenthalstr. 49) Bern

Dubied, Arthur, Prof, (avenue de la Gare) Neuchâtel

Ducrest, Fr., Abbé, Professeur au Collège Fribourg

Dunant, E., Privat-docent (3, rue Daniel Colladon) Genève

Dürrer, Hob., Dr., Siaatsarchivar Stans

Eberle, H., Sekundarlehrer (Hammerstrasse 14) Basel

Eberle, 0., Dr. med. (Ankerstrasse 61)
Ehrenfeld, A., Dr., Bezirkslehrer

v. Ehrenberg, Frau L.

Escher, Konr., Dr., (Bleicherweg)

Escher, Herrn., Dr., Stadtbibliothekar

Escher Bürkli, Jak., Dr., (Löwenstrasse)

v. Escher, Fri. N.

Eschmann, Frau M. Cardi

Farner, A., Pfarrer

61) Zürich

Olten

Luzern

Zürich

ar Zürich

tasse) Zürich

Albis-Langnau

Cardina sopra Chiasso (Italia)

Stammheini

Fäh, Franz, Dr., Schulinspektor (llolbeinstrasse) Basel

Facklam, Ferd. P. H., Zahnarzt
(
Wallstrasse) Basel

Favey, G., Prof., Juge fédéral Lausanne

Favre, C., Colonel (6, rue de Monnetier) Genève

Favre, Ed. (8, me des Granges) Genève

Feer, C. Aarau

Fehr, E., Buchhändler St. Gallen

Feigenwiuter, Ernst, Dr., (ob. Ileuberg'i Basel

Feilherg, H. F., Dr., Pastor Askov pr. Vejen (Dänemark)
v. Fcllenberg, Ed., Dr. Bern

Fient, G., Kanzleidirektor Chur
Fierz-Zollinger, Frau E. (Villa Freudenberg) Zürich

Fininger-Merian, L., Dr. (Engelgasse 50) Basel

Finaler, G„ V. D. M. ( Hardstrasse) Basel

Fisch, K., Oberst, Inatruktionsoflizier Anrau

Fischer, K., Dr. med., Sanatorium Braunwald (Glarus)

Fleckenstein, F., Kaufmann Zürich

Fleisch, Urban, Pfarrer Wiesen (Graub.)

Florin, A., Regierungsstatthalter Chur
Forcart, M. K., cand. med. (St. Jakobstrasse) Basel

Forcart-Bachofen, R., Kaufmann (St. Jakobstrasse) Basel

Francilion, Gustave (avenue Eglantine) Lausanne
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131.

132.

133.

134.

135.

136.

137.

138.

139.

140.

141.

142-

143.

144.

145.

146.

147.

148.

149.

150.

151.

152.

153.

154.

155.

156.

157.

158.

159.

160.

161.

162.

163.

164.

165.

166.

167

168.

169.

170.

171.

172.

173.

174.

175.

176.

177.

178.

Franckc-Schmied, A., Buchhändler Bern

Fridelanee, F., Maître à 1' Keule d’ Application Porrentruy

Friedli, Kmanuel, pr. adr. Dr. H. Bruppacher Zollikon

Furrer, Jos., Landrat Silencn (Uri)

Gausser, A., Dr. (Schönleinstr. 7) Zurich

Ganz, R., Photograph (Bahnhofstrasse) • Zürich

Ganzoni, K. A., ür. Chur
Gauchat, L. W., Prof Dr. (Engl. Viertelstr. 20) Zürich

Gautier, Mlle Emilie, Chougny, par Vanduuvres (Genève)

Gee:ing, A., Buchhändler (Bäumleingasse) Basel

Geigy, Alfr., Dr. (Leonhardsgraben) Basel

Geigy-liagenbach, Frau E. (Schweizerplatz) Basel

Geigy-Hagenbach, K., Kaufmann Basel

Geigy-Merian, Und. (Aeschenvorstadt 13) Basel

Geigy-Schlumberger, Dr. Rnd. (Bahnhofstr. 3) Basel

Geilinger, R., Oberst, Natioualrat Winterthur

Geiser, K., Dr., Adjunkt d. Schweiz. Landesbibi. Bern

GemuBeus-Passavant, Rad. Brombach (Baden)

Genoud, L., Dir. des Musées industriel et pédagogique Fribourg

Georg, A., Dr jur., Secr. de la Chambre de Commerce Genève

Base!

Kappelen

Bern

Bern

Zürich

Ziirich

Delémont

Neuchâtel

Zürich

Bern

Zürich

Bâle

Basel

Kreuzlingen

Frauenfeld

Bern

Zürich

Vevey

Cambridge, Mass. (U. S. A.)

Bern

Zürich

Luzern

Aarau

Basel

Georg, H., Buchhändler

Gerster, L., Pfarrer

Gertscb, Fritz, Oberstlt.

de Giacomi, Dr. (Bäreuplatz 4)

v. Girsewald, Baron C.

v. Girsewald, Baronin C.

Gobât, U., Inspecteur des Écoles

Godet, Alfred, Professeur

Gossweiler, W. (Dnfourstrasse)

Graf, J. H. Prof. Dr.

v. Grebel, H. G., Dr. (Pelikanstr. 13)

Grellet, Jean, Journaliste

Grüner, H., Ingenieur (Xanenstr. 9)

Häberlin, A., Postverwalter

Uallter, C., a. Uegicrungsrat

Haller, B. (Herreugasse)

Häne, J., Dr. (Klansstrasse 50)

de la Harpe, Edmond
Hart, A. Bushnell, Professor

Hebbel, O., Oberst

v. Hegner-v. Juvalta, Kaufmann (Stadthausquai)

Heinemann, F., Dr., Bibliothekar

Herzog, H., Dr., Kantonsbibliothekar

Hensler, Andr., Prof. Dr. (Greilingerstrasse)

Heilster, Andr., Prof. Dr. (Schöneberger Ufer 41) Berlin W
Heyne, M., Prof. Dr. Güttingen

His, Rad., Prof. Dr. (Kaiserstrasse 33) Heidelberg

Hoefler, M., Dr., Hofrat Bad Tölz
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179. Hufrr, Hau«, Kunstanstalt (Münzplatz 3)

180. Hofer, J. J., Notar

181. Hoffmann, A. A., Kaufmann (Rittergasse 21)

182. Holfmann-Burckhardt, Frau A. (Rittergasse 21)

183. HolTniann-Fleiner, E. (Kapellenstrasse)

184. HotTuianu, Harts (Ritterg. 21)

185. Hoirmaim-Kruycr, E., Prof. Dr.

186. Hoffmann-Krayer, Frau H.

187. Holenstein, Th., Dr.

188. Holzer, A., Seminarlehrer

189. Holzmann, M.,: Dr. med. (Seestrasse)

190. Honegger-Weissenbach, Roh. (Bahnhofstrasse)

191. Hüpli, Ulr., Dr., Commendatore, Buchhändler

192. Hotz, U., Dr. (Schanzenstr.)

193. Huber, J., Dr., Buchhiindler

194. Huggenberger, Alfr.

195. HUrlimann, Dr.

196. Jaques- Dalcroze, E. (20, Cité)

197. Jeanjaqnel, Jules, Archiviste (17 Pares)

198. Jecklin, C., Prof. Dr.

199. v. Jenner, Eng., Fürsprech

200. Jenny, G., Dr. (Blumenanstrasse)

201. Imescb, Dion., .Hochw., Prof.

202. Imfeld, Xav., Ingenieur (Asylstr.)

203. v. Ins, A. Dr.

204. Itben, Fri. A.

205. Josephy, C., Dr. (Hirschengraben 3)

206. Jnllien, Al., Libraire (32, Bourg- de- Four)

207. Kiigi, A., Prof. Dr. (Stoekerstrasae)

208. Kälin, Kanzleidirektor

209. Kappeier, Dr. med.

210. Kasser, G., Dir. d. hist. Museums

211. Kaufmännischer Verein

212. Keiser, A., Hocliw., Rektor

213. Kennedy, Mrs. Marion (15 Avenue Blaekheath)

214. Kessler, Gottfr.

215. Kirsch, J. P., Prof. Dr.

216. Kissling, R., Bildhauer

217. Kisling, R., Kaufmann (Grossmünsterplatz 9)

218. KriUsly, Eugen (Thalgasse 29)
219. KriUsly, Hans (Thalgasse 29)

220. Kiichlin, E. A., Dr., Notar (Heimweg)

221. Koller, .1., Dr. med.

222. Kracht, C. (Villa Baur)

223. Krayer, Ad., (Sonnenweg)

224. Krayer, Georg, (Serogelstrasse)

225. Kilchler, A.. Hochw.

226. Kilmin, Jos., Hochw., Kaplan

Zürich

Überdiesbach

Basel

Basel

Basel

Basel

Basel

Basel

8t. Gallen

Hofwyl (Bern)

Zürich

Zürich

Milano

Basel

Frauenfeld

Btnagea-lslikos

Unter-Aegeri

Genève

Neuchâtel

Chur

Bern

St. Gallec

Orig

Zürich

Bern

Ober-Aegeri

Zürich

Genève

Zürich

Schwyz
Konstanz

Bern

Zürich

Zug
London, 8. E.

Wil (St. Gallen)

Freibnrg (Schweiz)

Zürich

Zürich

Zürich

Zürich

Basel

Herisau

Zürich

Basel

Basel

Kerns

Merlischachen

in
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227. Kündig, Rud., Dr., Notar (Sevogelstrasse) Basel

228. Lagger, Franz, Iloctaw., t’fr., Zetieggen, Bez. Visp (Wallis)

229. Landolt- Ryf, C. (LöweuBtrasse) Zürich

230. Langer, Ed., Dr. Braunau (B»k«»)

231. Langmesaer, Aug., Dr. KUsnacht-ZUrich

232. de Lavullaz, L. (Academy) (irttnock (Seelltid)

233. Lavater-Wegmann, H. (Aubrigstr. 10) Zürich

234. Lecoultre, J., Prof, à l’Académie (avenue de la Gare) Neuchâtel

235. Lehmann, H., Dr. (Landesmuseum) Zurich

236. v. Lengefeld, FrUnl. S., Dr. (Kirchgasse 27) Wiesbaden

237. Lichtenhahn, C., Dr. (Sevogelatr.) Basel

238. v. Liebenan, Th., Dr., Staatsarchivar Luzern

239. Lienert, Meinr., Seestraase Zurich

240. Luchsinger, R. (Klausstr. 2) Zurich

241. Lorenz, P., Dr. Chur

242. v. Marchion, J. F. Char

243. Marti, K., Prof. Dr. (Marienstrasse) Bern

244. Martin, R., Prof. Dr. (n. Beckenhofstr. 16) Zurich

245. v. Martini, Fritz Frauenfeld

246. Mathey, Mlle H. Wavre (Neitbilil)

247. Mayor, J., Directeur dn Musée Kath (Avenue

Pierre Odier) Genève

248. Meier, Gab., P., O. S. B., Stiftsbibliothekar Einsiedeln

249. Meier, John, Prof. Dr. (Nonnenweg 62) Basel

250. Meier, S., Lehrer Jonen (Aargan)

251. Mercier, H., Priv.-doc. à l’Univ. (49, route de

Frontenex) Genève

252. Merz, C., Dr. med. Baar (Zng)

253. Meyer, Adolf, Dr., Arzt Worcester (Mm.)

254. Meyer, C., Prof. Dr. (Gartenstr.) Basel

255. Meyer, Konr., (tint. Zäune 25) Zurich

256. Meyer v. Knonan, G., Prof. Dr. (Seefeldstr.) Zurich

257. Michel, A., Pfarrer Dusstiang (Tkarg.)

258. Micheli, Horace, Dr ès lettres, journaliste Genève

259. Millioud, Alfred (Archives Cantonales) Lausanne

260. Miville-Burckhardt, R. (St. Jakobstrasse) Basel

261. de Molin, A., Privatslocent à l’Université Lausanne

262. de Montenach, Baron G. Fribourg

263. Moosbcrger, H., Dr., Advokat Chur

264. Morax, René Morges (Vaud)

265. Morel, A., Bankdirektor (Freiestr. 96) Basel

266. Morel, Ch., Journaliste (2 Florissaet) Genève

267. Morf, H., Prof. Dr. (Pestalozzistrasse) Zürich

268. de Monder, Mlle Mathilde Ploigeon, prèi Ce»««

269. MUller, Albert, Architekt (Bächtoldstrasse 5) Zurich

270. MUller, Hans, cand. phil. (Eidmattstras.se 2) Zurich

271. MUller, H., Pfarrer Laufenburg

272. Muoth, J. C., Prof. Chur

:
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273.

274
275.

276.

277.

278.

279.

280.

281.

282
283.

284.

285
286.

287.

288.

289.

290.

291.

292.

293.

294.

295.

296.

297.

298.

299.

300.

301.

302.

303.

304.

305.

306.

307.

308.

309.

310.

311.

312.

313.

314.

315.

816.

317.

318.

319.

v. Murait, W., Dr. med. (Rämistrasse) Zürich

Muret, E., Prof, à l'Univ. (15, rue Pierre-Fatio) Genève

Muret, Mine E. (15, rue Pierre-Fatio) Genève
Muret, M., Dr med., Privat-docent (5, rue du Midi) Lausanne

van Muyden, H., Peintre (12, avenue de Florissant) Genève

Mylius, Alb. (Heimweg) Basel

Nahholz, Ad., Dr., Rektor Glarus

Niigeli, O., Dr. med. Ermatingen

Kater, J., Lehrer Aadorf

Naville, A., Doyen de la Faculté des Lettres Genève

Naville, Ed.
(

Prof, à l’Univ. (2 rue des Granges) Genève

Naville, Louis, (15, cours des Bastions) Genève

Nay, J., Dr. Thusis

Nicati, Paul, Architecte Vevey
Nussbaumer, H., Dr. med. Rapperswil(Beni)

Oechsli, W., Prof. Dr. (Gloriastr. 76) Zürich

Ochsner, M., Verhörrichter Schwyz

Oltramare, Paul, Prof, à l’Université (avenue

des Nant Bosquets) Genève

Oswald, Ad., Dr. med., Privatdocent Zürich

ParaviciniEngel, E. Basel

Paravicini, Carl R., Dr. (St. Jakobstr. 20) Basel

Pellandini, V., Ajutante Capostazione Taverne

Peschier, Eugène, Prof. Konstanz

Pestalozzi-Junghaus, F. O. (Grütlistrasse 20) Zürioh

Pfleghard, O.. Architekt (Bahnhofstrasse 56) Zürich

Pineau, Léon, Professeur (60, boulevard Béranger) Tours (France)

v. Planta, J. . Tänikon (ThrgM)

v. Planta, P. finies»! (Srtik.)

v. Planta, P. C. Zu»z (G raub )
v. Planta, R., Dr. (Seestrasse 125) Zurich

v. Planta, R. U., Oberst (Pelikanstrasse) Zürich

Pletacher, H., Reallehrcr Schleitheim

Pometta, E., Vicepresidente del Tribunale Bellinzona

de Pury, J., Colonel Neuchâtel

Ragaz, J., Dr. Chur

Rahn, J. R., Prof. Dr. (Thalacker) Zürich

Reber, B. (22, avenue du Mail) Genève

v. Reding-Biberegg, Dr. R., Oberst Schwyz

Reichten, J., Artiste peintre Fribourg

Reinle, K. E., Dr. Hawick (Scotlaad)

Richard, E., Oberstl., (Börse) Zürich

Ris, Dr. med. Thun

Rivett-Carnac, J. H., Baronet Schloss Wildegg (Aargnu)

Rivoire, E., Notaire (16, quai de Plie) Genève

Robert, VV. Jongny, p. Vevey

Rod, Ed. (19, rue Erlanger) Paris

Koos, J., Schriftsteller Gisikon(Luzern)
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Rossât, A. (Schweizergasse 10)

Rossel, Virgile, Prof. Dr.

Roth, A., l)r., Schweiz. Gesandter (Regentenstr. 17) I

Roth, Hans, Dr.,

Rothenhiinsler, K., Apotheke

Röthlisberger, W., Artiste-peintre

Ruepp, P. A., Dr. med.

Ryhiner, Gust., Dr. (Schanzenstr. 22)

Ryhiner, W., Pfarrer

v. Salis, R. (Villa Gruber)

Sarasin, Alfr., Bankier (Langegas.se 80)
Sarasin-Iselin, W. (St. Jakobstr. 14)

de Saassure, F., Prof, à l’Université (2, Tertasse)

de Saussure, Th., Colonel (2, Tertasse)

Schaller, G., Directeur de l’Ecole normale

Schär, A., Dr. (Silberinannstrasse)

Schirmer, A., Dr. (Leonhardstr. 16)

Schirmer, G., Dr. (Kasinostr. 19)

Schluraberger-Vischer, Ch., (St. Jakobstr.)

Schmid, J. R., Postdienstchef

340. Schmid, S., Dr. Wohlen(Aargau)

341. Schnorf, K&sp., Prof. Dr. (Plattenstr. 62) Zürich

342. Schnüriger, J M., Hochw., Pfarrer Steinen (Scbsji)

343. Schoch, R., Prof. Dr. (ZUrichbcrgstrasse) Zürich

344. Schüler, H., Dr. (Jenatschstrasse 6) Zürich

345. Schulthess, O., Dr., Privatdozent Frauenfcld

346. Schuppli, H. Koschewniki, 1“ Derbenotfski, 2, Haus

Smirnoff Moskau

347. Schwyzer Kd., Dr (Rennweg 20) Zürich

348. v. Schwerzcnbach, G'., Bregen/-

349. Secrétan, Eug. (le Mélèze)

350. Seippel, P., Prof, à l’Ecole Polytechnique (Berg-

Lausanne.

strasse 141) Zürich

351. Senn-Bernoulli, Frau Pfarrer Si88ach(Bueelld.)

352. Senn-Holdinghausen, W., Verlag Zürich

353. Simon, J. (Albananlage) Basel

354. Singer, S., Prof. Dr. Bern

355. Soldan, G., Prof. Dr. Basel

356. Speiser, P., Prof. Dr., Regierungsrat Basel

357. Spiess, Ed., Dir. d. allg. Gewerbeschule Basel

358. Spiller, Rud., Dr. Frauenfeld

359. Spinner-Waser, H., Zürich

360. Spörri, J., Kaufmann (Bahnhofstr.) Zürich

361. v. Sprecher, Th., Oberst Maicnfeld

362. Sprenger, Joh. Gmob (Sl.tallea)

363. Stadler, E. A., (Schünberggassc) Zürich

364. Stiihelin, Jos. (Ilgenstr. 8) Zürich

365. Stammler, J., Monsignore, Plärrer, piipstl. Kümmerer Bern

Digitized by Google



Mltglioderverzeichnis 14«

366. Stehler, b’. G., Dr., Verstand der eidg. Sainen-

kontrollstation (Balmhofst russe)

367. Stelilin, K ,
Dr. (Albananlage)

368. Steiger, A., Antiquar (z. Liiwrenburg)

369. Steiner, H., (Freigutatr.)

370. Stern, A., l’rof. Dr. ( Englischviertelstrasse)

371. Stickclberger, II., Prof. Dr.

372. Stoll, O., Prof. Dr. (Klosbaehi

373. Strasser, G., Pfarrer

374. Sträuli, K., Pfarrer

375. Strehler, Alfred (Selnanstr. 14)

376. v. Stfele, U., k. u. k. IJibliotheksvorstand

377. Streuli-Hüni, E., Kaufmann ( Bleicherweg)

378. Strushlin, P.-Ch. (86, route de Chêne)

379. Stilckelberg, Alfr., Dr. (Petersgrahen 1)

380. Stilekelberg, E. A., Dr., Privatdozent

381. Stiiekelbcrg, Vico (Petersgraben 1)

382. Sttlrni, Jos., Kaufmann (Florastrasse)

383. Styger, M., Kantonsschreiber

384. Suter, Jak., Rektor des Tochterinstituts und

aarg. Lehrerinnenserainars Aarau

385. Suter, I\, Seknndarlehrer (Kuaernenstr. 15) Zürich

386. Sdtterlin, G., Iloehw., Dekan Arlesheim

387. Tatarinolf, E., Prof. Dr. Solothurn

388. v. Tavel, Albert, Fürsprech (Lauheekstrasse 20) Bern

389. Taverney, A., Privat-docent Lausanne

390. Thommen, R,, Prof. Dr. (Seevogelstr.) Basel

391. Thurncysen-HoH'inann. Frau A. (AlbanVorstadt) Basel

392. Thurneysen, P. E.
(
Albanvorstadt) Basel

393. Tobler, A., Dr. jur. (Wettingerhaus) Zürich

394. Tobler, Alfr. Wolfhalden ( Appemell)

395. Tobler-Bluiuer, A., Prof. Dr. (Winkelwiese) Zürich

396. Tobler, C., Xutionalrat Thal

397. Tobler, G., Prot. Dr. Bern

398. Tobler-.Meyer, W. (Riiuiistr.) Zürich

399. de Torrenté-Waser, Ingénieur Sion

400. Ulrich, A., Seminarlehrer Berneek

401. Urech, F., Dr. Auenstein, bei Wildegg

402. Usener, IL, Prof. Dr., Geheimrat Bonn

403. Usteri- Pestalozzi, E., Oberst (Thalgasse 5) Zürich

404. Vetter, F., Prof. Dr.* Bern

405. Vetter, Th., Prof. Dr. (Plattenstrasse) Zürich

406. Vodoz, J„ Dr. '(Adlergarten) Winterthur

407. Vögeli, Albert (Kappeiergasse 18) Zürich

408. Volltnüller, K., Prof. Dr. (Wieaerstrasse 25) Dresden-A.

409. Vonder Jllihli, G. (Alban Vorstadt) Basel

410. Vonder Mllhll, W., Dr., Notar (Albangraben) Basel

411. Vulliemin, Alph. Lausanne

Zürich

Basel

St. Gallen

Zürich

Zürich

Burgdorf (Bern)

Zürich

Grindelwald

Ober-Hittnau

Zürich

Salzburg

Zürich

Genève

Basel

Zürich

Basel

Zürich

Schwyz
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412.

413.

414.

415.

416.

417.

418.

419
420.

421.

422.

423.

424.

425.

426.

427.

428.

429.

430.

431.

432.

433.

434.

435.

436.

437.

438.

439.

440.

441.

442.

443.

444.

Wackernagel, R., Dr., Staataarchivar

Waldis, Kaspar (z. Engelladen)

Wanner-Burckhardt, Chr. (Gerechtigkeitsg. 26)
Wanner, G., Gymnasiallehrer (Schönau)

VVaaer, J. H. (Limmatquai 70)

Waser, M., Hochw., Pfarrer

Waser, O., Dr. (Limmatquai)

Wavre, W., Prof. Haulerive, près Neuchâtel

v. Wattenwyl, H. A., Ingenieur (Spitalg. 40) Bern

Weber, H., Dr., 1. Kantonsbibliothekar

Weckesser, J., Relieur artiste (93, rue Ducale)

Wegeli, R., stud. phil.

Weidmann, F., Fürsprech

Weitzel, A., Secrétaire de la Direction de l’In-

Basel

Schwyz
Zürich

Schatfhausen

Zürich

Schwyz
Zürich

Zürich

Bruxelles

Diesietiof« (Tbirg.)

Einsiedeln

struction publique

Welti, Fr. E., Dr. (Junkcrngassc)

Welti, H., Dr. (Lützowstrasse 20)

Westermann, E., Ingenieur (Gallusstr.)

Wettstein, Emil (Sonneggstrasse 51)
Wickart, A., Hypothekarschreiber

Wiget, Th., Dr., Dir. d. Kantonsschule

Wildberger, W., Oberlehrer

Wille, U., Dr., Oberstdivisionär

Wind, Al., Pfarrer

Wirz, M., Architecte

Wyss, 0., Prüf. Dr. (Seefeldstrasse)

Zahler, H., Dr., Sekundarlehrer

Zahn, E.

Zai, P.

Zellweger, 0., Redaktor der Allg. Schweiz.-Ztg.

Zemp, Jos., Prof. Dr. Freiburg (Schweiz)

Zimmerli-Glaser, J., Dr. (Hôtel Beau-Rivage) Luzern

Zindel-Kressig, A., Telegraphenbeamter Schatfhausen

Zutt, R., Dr., Regierungsrat Basel

Fribourg

Bern

Berlin W.
St. Gallen

Zürich

Zug
Trogen
(Vulircb Srktifk.)

Mariafeld-Meilen (Zürich)

Jonen (Argau)

La Tour de Peilz (Vaud)

Zürioh

Münchenbuchsee

Gesehenen

Turgi

Basel

Bibliotheken und Gesellschaften. — Bibliothèques et Sociétés.

445. Bibliothek, Königl.

446. Bibliothek, Kgl. Württemberg.

447. Bibliothèque de l’Université

448. Bodleian Library

449. Harvard College Library

450. Hofbibliothek, Grossherzogliche

451. Hofbibliothek, K. K.

452. Hof- und Staatsbibliothek, Kgl.

453. Kantonsbibliothek

454. Kantonsbibliothek

455. Kantonsbibliothek Obwalden

Berlin

Stuttgart

Iatusanno

Oxford

Cambridge, Mass., U. S. A.

Darmstadt

Wien
Münohen

Frauenfeld

Zürich

Sarnen
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456. Landesbibliothek, Schweizerische Bern

457. Lesegesellschaft, AUg. Basel

558. Lesegesellschaft *. Hecht Teufen

459. Lesezirkel Hottingen Zürich

460. Museumsgesellschaft Zürich

461. Seminar-Bibliothek KUsnacht-Zürich

462. Société de Zofingue, Section Vaudoise Lausanne

463. Staatsarchiv d. Kantons Bern Bern

464. Staatsarchiv des Kant. St. Gallen St. Gallen

465. Stadtbibliothek Schalfhausen

466. Stadtbibliothek Winterthur

467. Stadtbibliothek Zofingen

468. Stadtbibliothek Zürich

469. Universitätsbibliothek, K. K. Graz

470. Universitätsbibliothek, K. K. Innsbruck

471. Universitätsbibliothek, K. K. Prag

472. Wessenberg-Bi bliothek Konstanz

Die verehrl. Mitglieder sind ersucht, irgendwelche Unrichtigkeiten

oder Ungenanigkeiten in obigem Verzeichnis einem der Vorstandsmit-

glieder anzeigen zu^wollen.

Les membres dont l’adresse ne serait pas exacte sont priés de bien

vouloir en informer M' E. A. Stückelberg à Zurich.
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f Prof. Dr. Jakob Hunziker.
Geb. 27. Sept. 1827, gest. 5. Juni 1901.

Während die Mitglieder der Schweizerischen Gesell-

schaft für Volkskunde sich zu der so schönen und an

geistigen Genüssen so reichen Generalversammlung nach

Genf begaben, legte sich Professor Jakob Hunziker, eines

der ältesten und würdigsten Glieder unserer Vereinigung,

aufs Sterbebett, von dem ihn schon am ä. Juni ein uner-

warteter, sanfter Tod erlöste. Mehr als einmal wurde in

Genf nach dem eifrigen und unermüdlichen Gelehrten ge-

fragt und von ihm gesprochen: man erklärte sein Nichter-

scheinen mit dringenden Geschäften und freute sich um so

mehr, übers Jahr seiner freundlichen Einladung nach Aarau

zu folgen. — Nun hat er selbst einem andern Rufe folgen

müssen.

Wie die meisten Forscher auf dem Gebiete der Volks-

kunde, so ist auch Hunzikor nicht auf direktem Wege zur

Pflege dieses Wissenszweiges gelangt. Sie war ihm die

liebste Nebenbeschäftigung, zu der ihn die äusseren Um-
stände hinführten und an die ihn bald starke innere Neigung

bleibend fesselte. Das Los des Gymnasiallehrers in einer

kleinen Stadt ist ein beneidenswertes, aber auf Jahrzehnte

doch nur von dem ohne Einbusse an Frische und Energie

zu tragen, der sich durch irgend eine Nebenarbeit geistig

munter zu erhalten versteht. Vom Gymnasium Aarau war

Hunziker 1848 abgegangen, hatte in München und Bonn

philosophisch-philologischen Studien obgelegon, während

acht Jahren in Paris teils Unterricht im Deutschen und in

den klassischen Sprachen erteilt, teils für die bei Finnin Didot

erscheinende BibliothecaGraeca gediegene Indices zu Plato und

Plutarch augefertigt und am Dictionnaire d’Archöologie mitge-

arbeitet, biB ihn sein Heimatkantou 1859 au die oberste

Lehranstalt berief. Sein Lebrfuch war hauptsächlich das
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Französische, doch lag ihm geistige Förderung der Schüler im

Allgemeinen fast noch mehr am Herzen. Seine Erholung

suchte und fand er bei tüchtigen Kollegen und Freunden :

unter ihnen stand Bundesrat Welti jahrelang obenan. Da-

neben stärkte ihn frei gewählte geistige Arbeit die Er-

forschung der Seele seines Volkes in Sprache, Brauch und Sitte.

Die erste Frucht solcher Studien ist unseres Wissens das

.Aargauer Wörterbuch in der Lautform der Leerauer

Mundart“ (1877). Unmittelbar nachher müssen die Unter-

suchungen über den schweizerischen Hausbau eingesetzt

haben, denn der nun Verstorbene spricht 1899 davon, dass

diese Arbeit ihn seit mehr als zwei Jahrzehnten in Anspruch

genommen. Nur gelegentlich wurde aus dem sorgfältig ge-

ordneten, reichen Vorrat oiue Gabe gespendet. 1893 brachto

das Zuger Neujahrsblatt eine Arbeit über das Waldmaun-

haus zu Blickenstorf; 1897 referierte Hunziker in unserm

Archiv (I, 13—28) über das Schweizerdorf an der Landes-

ausstellung in Genf und liess im nächsten Bande (II, 89— 105.

193—214) eine gediegene und reich illustrierte Monographie

,Das BauernhauB im Grossherzogtum Baden verglichen

mit demjenigen der Schweiz“ erscheinen. Und nun schritt

er zur Herausgabe deB ersten Bandes seines Lebenswerkes:

„Das Schweizerhaus, nach seinen landschaftlichen Formen

und seiner geschichtlichen Entwicklung dargestellt. I. Das

Wallis.“ Aarau 1900. Auf nicht weniger als acht Bände

ist das Unternehmen angelegt, und mitten in der Trauer

um den raschen Hinschied des fleissigen Forschers freut

man sich der Nachricht, dass ein grosser Teil druckfertig

vorliege. Das wird Hunzikers Namen die längste Dauer

orobern. Was er da an photographischen Aufnahmen,

Plänen, Zeichnungen, Notizeu und Beobachtungen aus allen

Teilen der Schweiz, selbst aus den entlegensten Bergdörfern

zusammengetragen, bildet eine Schatzkammer, aus der noch

mancher sich sein Metall zum Verarbeiten holen wird.

Hunziker mag da und dort in Deutung und Erklärung

nicht das Richtige getroffen haben: das vermindert den

Wert des gehobenen Schatzes nicht.
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Der weiteren schriftstellerischen Thätigkeit des Ver-

ewigten uud seiner sonstigen Bestrebungen ausserhalb der

Schule können wir hier nicht weiter gedenken, doch sei

erwähnt, dass er verschiedenen Zeitgenossen biographische

Denkmäler gesetzt: 1883 dem aargauischen Staatsmanns

Augustin Keller, 1893 dem phantasiereichen Gelehrten

Ernst Ludwig Kochholz, 1900 dem gediegenen schweizer-

ischen Politiker Bundesrat Welti. An der Diskussion über

die deutsch-französischen Sprachgrenzen nahm er Teil mit

der Schrift .Der Kampf um das Deutschtum in der Schweiz“

(München 1898).

Unserer Gesellschaft gehörte er ala Mitbegründer an,

brachte neben seinen Arbeiten manigfache Anregungen,

die zu verwirklichen noch unsere Aufgabe sein wird, deu

Versammlungen wohnte er gerne bei, freudig unterzog er

sich noch vor einem Jahre dem Amte eines Schiedsrichters

für Preisarbeiten. Das Alter schien seine Arbeitsfreude

eher zu steigern als zu vermindern, an Plänen und Pro-

jekten übertraf er manchen jungen Fachgenossen. Die

Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde wird nicht ver-

gessen, was Jakob Hunziker ihr und der von ihr gepflegten

Wissenschaft geleistet; seines Namens werden wir uns stets

mit dankbarer Anerkennung erinnern.

Th. V.
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f Artur Hazelius.

Geh. in Stockholm 30. Nov. 183:1, (fest. 27. Mai 1901.

Ehrenmitglied der Schweiz. Gesellschaft fdr Volkskunde seit dein

23. April 1899.

Die Nachricht von dem unerwarteten Hinschicde des

vortrefflichen Mannes ist überall, wo man seine Thätigkeit

kannte, mit Bestürzung und Schmerz aufgenomtneu worden.

Am meisten aber wird das schwedische Volk um Hazelius

trauern, in dem es eineu seiner unentwegtesten Vorkämpfer

echt nationaler Eigenart und damit auch einen seiner

feurigsten Patrioten verloren hat. Freilich, seine That ist

unsterblich und wird noch in fernen Zeiten ein glänzendes

Zeugnis ablegen von dem. was menschliche Energie und

glühende Begeisterung zu leisten vormag.

Geboren am 30. November 1833 in Stockholm als

Sohn des Generalmajors Johann Hazelius, verlebte Artur

Hazelius seine Kindorjahre auf einem ländlichen Pfarrhofe.

Erat als Jüngling kehrte er wieder nach Stockholm zurück,

um dort die „Neue Eiomentorschule“ zu beziehen, die ihn

auf das Maturitätsexamen vorbereiten sollte. 1854 bestand

er dieses letztere in Uppsala und gab sich hierauf an dieser

Universität während sechs Jahren vorzugsweise dem Stu-

dium der nordischeu Sprachen hin, das er im Jahre 1860

mit dem philosophischen Doktorexamen krönte. Nachdem

er sodann vier Jahro hindurch an der Neuen Elementar-

schule und weitere vier Jahre am Lehrerinnen-Seminar

thätig gewesen, wendete er sich wissenschaftlichen Arbeiten

zu, deren Frucht Abhandlungen über die Bibelübersetzungen

und die schwedische Rechtschreibung waren. Aber auch

auf diesem Felde bethätigte er sich nur vorübergehend
;

denn bereits war in ihm die Erkenntnis aufgekeimt, dass

seine wahre Bestimmung und Bedeutung nicht auf dem

Gebiete der theoretischen Abhandlung, sondern dem der
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praktischen Veranschaulichung liege, und dieser Erkenntnis

verdanken wir sein grandioses Lebeuswerk : Die Schöpf-

ung des Nordischen Museums in Stockholm.
Schon im Jahre 1857 hatte H. angefangen, einzelne

volkstümliche Gegenstände zu erworbeu, vorwiegend in Da-

lekarlien; aber erst im Jahre 1872 war es, wo der Plan

zur Gründung eines volkskundlichen Museums in ihm Ge-

stalt gewann. Der Aufopferung seines Privatvermögens

und der Hingabe seiner ganzen Persönlichkeit ist der fabel-

haft rasche Aufschwung des Unternehmens zu verdanken.

1873 erfolgte die Eröffnung einer ersten Abteilung, 1880

zählte die Sammlung bereits 26,000 Nummern und heute

übersteigt die Zahl derselben weit über 100 000. Alle diese

Gegenstände waren bis jetzt in einzelnen Privathäusern

untergebracht, was deren Besichtigung einigermassen er-

schwerte, eB wird nun aber eifrig an einem Monumental-

bau gearbeitet, der all' diese Gegenstände vereinigen soll.

Die reizvollste und eigenartigste Schöpfung Ilazclius’

ist jedoch der Park „Skansen“ (Schanze), ein planvoll

angelegter Lustgarten, in dem echte, mit allem nötigen

Mobiliar in Originalstücken versehene Bauernhäuser, Eskimo-

Lager, Tanz- und Spielplätze für nationale Festlichkeiten,

Tierzwinger u. a. m. in anmutigster Abwechslung sich dar-

bieten. Es ist dies ein volkskundliches Museum, wie es

sonst nirgends mehr existiert und auf das die Schweden

stolz sein können. Stolz aber dürfen sie auch sein, dass

aus ihrem Volke ein Mann hervorgegangen ist, der Energie

und Ausdauer genug besass, das Iiiesenwe? zu beginnen

und so glänzend zu Ende zu führen. HazeF s gieng voll-

ständig in seiner Schöpfung auf. Noch am Vorabend seines

Todestags machte er die gewohnte Kunde auf seinem ge-

geliebten Skansen, wo er auch ein Wohnhaus hatte.

Ahnungslos ist er vom Tode überrascht worden. Am Pfingst-

montag bereitete eine Herzlähmung seinem reichgesegneten

Leben ein plötzliches Ende.

A. v. Ceder8chiöld.

}
'
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Die Erhebungen über „Volksmedizin“ in der Schweiz.

Von Prof. Dr. Otto Stoll in Zürich.

I. Einleitende Bemerkungen.

In sehr verdienstlicher Weise hat es die schweizerische

Gesellschaft für Volkskunde unternommen, auch die in unserm

Lande noch geübte Volksmedizin in den Rahmen ihrer Unter-

nehmungen einzubeziehen. Bei dem hervorragenden Interesse,

welches die Volksmedizin für die gesamte Völkerpsychologie

und Ethnologie besitzt, sei es einem Vertreter dieses Faches

gestattet, an dieser Stelle die geplanten Erhebungen mit einigen

Bemerkungen einzuleiten. Sowohl für den Mediziner von Fach,

uIb für den fachmännisch geschulten Ethnologen und Folkloristen

sind dieselben vielleicht überflüssig, sie sollen daher nur dazu

dienen, den der Medizin und der Ethnologie Fernerstehenden

über die allgemeine Natur der bei diesen Untersuchungen in

Frage kommenden Probleme zu orientieren.

Während die richtige Erkenntnis mancher Krankheits-

ursachen und damit auch die Möglichkeit, den Ausbroch der

Krankheit überhaupt zn verhüten, also die wissenschaftliche

Prophylaxis, erst Errungenschaften der neuesten Zeit darstellen,

sind die Versuche, bestehende Krankheiten zu beseitigen, wohl

fast so alt, wie das Menschengeschlecht selbst und die Anfänge

der Heilkunde verlieren sich daher im Dunkel der vorgeschicht-

lichen Zeiten.

Schon bei den Kulturvölkern des Altertums, den Aegyptern,

Chinesen, Indern, Persern, den Griechen und Römern tritt uns

in einer frühen Periode ihrer geschichtlichen Zeit eine schul-

mässig entwickelte Heilkunde entgegen, deren Ausübung entweder

einem besondern Stande der Aerzte oblag, oder aber einen Teil

der Kultushandlungen und somit ein Prärogativ der Priesterkaste

bildete. Je nach dem höhern oder tiefem Stande der ana-

tomischen, physiologischen und nosologischen Kenntnisse und

Anschauungen tritt in der schulmässigen Therapie das theurgiBche

Element in den Hintergrund, wie bei den Hippokratikern Griechen-

lands, oder es bleibt, wie in der altern Medizin der Aegypter

und luder, noch in Form von Opfern, Gebeten, Traumeingebungen,

u
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sowie in Gestalt von Zauberformeln und Zauberhandlungen bei

der Bereitung und Anwendung der Medikamente ausgiebig zu

Recht bestehen.

Betrachten wir ohne Voreingenommenheit die Stellung,

welche die medizinische Praxis innerhalb irgend eines modernen

„Kulturvolkes“ auf europäischem Boden eiunimmt, so sehen wir,

dass überall neben der Bchulmässig auf den Universitäten ge-

lehrten und von einem, durch Staatsdiplome autorisierten Stande

der Aerzte vertretenen Medizin noch eine „Volksmedizin“

existiert, die von einem besondorn, staatlich nicht befugten Personal

ausgeübt wird. In der .Volksmedizin“ finden wir unzweifelhaft

den ältesten Kern der medizinischen Anschauungen und Uebungeu

wieder, und so weit sich unsere moderne Schulmedizin anscheinend

davon entfernt hat, so ist sie doch nie und uirgonds im stände

gewesen, die erfolgreiche Konkurrenz der „Volksmedizin“ end-

gültig aus dem Felde zu schlagen, zu der Angehörige aller Stände,

Gebildete oder Ungebildete, offen oder geheim in irgend einer

Form stets wieder ihre Zuflucht nehmen, sobald sie als Patienten

mit den Leistungen der zünftigen Heilkunde nuzufriedeu sind.

Der Ausdruck „Volksmedizin“ ist als ethnologische Be-

zeichnung insofern ungenau und irreleitend, als ihr Arzneischatz

eine Reihe von Arzneimitteln, Rezepten und therapeutischen

Prozeduren umfasst, die weit über den Rühmen der allgemein

gekannten und allgemein von Laienhänden verwendeten, so-

genannten „Hausmittel“ hinausgreifen. Die Kenntnis vieler der

zur .Volksmedizin“ gehörigen Dinge ist durchaus nicht das

Gemeingut des „Volkes“, sondern das Privilegium besonderer

Persönlichkeiten, die infolge spezieller Neigung, oder, häufig

genug, in Fortsetzung althergebrachter Familieutradition sich

mit der Ausübung der wilden Heilmethode beschäftigen. Bald

sind es Angehörige von Berufsarten, die den beständigen Verkehr

mit der freien Natur besonders begünstigen, wie der Hirten- und

Jäger8taud, bald sind es alte Männer und Frauen auf dem Lande,

in deren Besitz wir die Kenntnis der „Volksmedizin“ vorfinden.

Dass aber in ihren frühesten Entwicklungsphasen auch die

zünftige Heilkunde sich noch direkt an die „Volksmedizin“ an-

lehnte, beweisen gelegentliche Aeusseruugen und Vorschriften,

wie wir sie z. B. bei den medizinischen Schriftstellern Indiens

finden, wonach man zur Auffindung guter Arzneien Berge und

Wälder durchstreifen uud von Hirten und Jägern lernen soll.
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In weit späterer Zeit, im europäischen Mittelalter, ver-

mittelten die zahlreichen, populären Arznei- und Kränterbücher

den Kontakt zwischen der „Volksmedizin“ und deren zünftiger

Rivalin, der Schulmedizin. Bis auf den heutigen Tag haben

sich in_der ländlichen Bevölkerung mancher europäischer Länder

derartige Kompendien der Laien-Medizin im Gebrauche erhalten.

Wie schon die mittelalterlichen Bezeichnungen „Kräuter-

buch“, „Herbarius“, „Ortus (für Hortus) sanitatis“ für solche

Bücher besagen, spielt im Arzneischatz der damaligen Volks-

medizin die Pflanzenwelt die wichtigste Rolle. Und während

in der modernen, wissenschaftlichen Therapie die Verwendung

der frischen und getrockneten FHanzen mehr und mehr zu Gunsten

der auf chemischem Wege aus ihnen hergestellten Ileilsubstanzen

zurückgegangen ist, so dass die heutige „Materia mcdica“ ein

wesentlich anderes Bild gewährt, als die des Altertums und

Mittelalters, so rekrutiert sich der Arzneischatz der Volksmedizin

auch heutigen Tages noch zu einem wesentlichen Teile aus

wilden und kultivierten Pflanzen. Es ist dabei in Ländern, in

denen dor Einfluss der Schulmedizin auf das allgemeine Wissen

uoch gering ist, überraschend zu sehen, ein wie grosser Teil

des floristisclien Bestandes einer Gegend noch in volksthera-

peutischem Gebrauche steht.

Es ist klar, dass zwischen den Vertretern der wissenschaft-

lichen Heilkunde und den Praktikern der Volksmedizin ein

rivalisierender Antagonismus von alters her besteht, ln Ländern

mit höherer, durchschnittlicher Bildungsstufe, mit starker Reduktion

der Analphabeten und mit einem zahlreichen, schulgerecht vor-

gebildeten Aerztepersoual wird das Gebiet der Volksmedizin

stark eingeengt. In Gegenden dagegen, wo mehr als die Hälfte

der Bevölkerung uoch aus Analphabeten besteht und wo wissen-

schaftlich gebildete Aerzte uoch dünu gesät und schwer erreich-

bar sind, da tritt die Volksmedizin in die Lücke und sucht dem
Verlangen des kranken Menschen nach Heilung und vor allem

nach Beseitigung des unleidlichsten Krankheitssymptomes, des

Schmerzes, gerecht zu werden. In mühsamer und arbeitsvoller

Entwicklung hat sich die Bchulmässige Medizin durch eine lange

Reihe schwerer Irrtümer hindurchgerungen, und wenn sie auch

nie hoffen kann, alles zu leisten, was man von ihr wünscht und

was sie leisten möchte, so darf sie doch gerade in unsern Zeiten

auf so grossartige und unerwartete Erfolge zurückblickeu, dass
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sie zur Hoffnung auf weitern Fortschritt durchaus berechtigt ist.

Ihre wilde Kollegin dagegen, die .Volksmedizin", ist auf ihrer

archaischen Entwicklungsstufe stehen geblieben, sie repräsentiert

mit ihren halb empirischen, halb theurgischen Praktikcu inmitten

unserer modernen Kulturwelt noch ein Relikt aus dem Stadium

dos .Naturvolkes“. Im Verein mit zahlreichen, andern Um-
stunden liefert dieses seltsame .survival“ den Beweis dafür, wie

misslich es ist, schlechthin das .Kulturvolk“ dem .Naturvolk“

gegenüberzustellen. Es gibt wohl Kulturmenschen, aber keine

Kulturvölker und was wir .Kulturvolk“ nennen, ist bei näherm

Zusehen nur ein .Naturvolk“, in dessen Mitte sich eine grössere

oder kleinere Anzahl von Kulturmenscheu entwickelt und

zur Geltung und dominierenden Stellung gebracht haben.

Gerade mit Hinsicht auf diese Frage bietet das Studium der

.Volksmedizin“ ein ganz hervorragendes Interesse für die

Ethnologie und Völkerpsychologie, und jeder Versuch hiezu, wo

immer er angestellt wird, beweist, dass w'ir nicht nach Afrika,

Polynesien oder Amerika zu gehen brauchen, um noch Vor-

stellungskreise zu finden, die durchaus auf der Stufe des .Natur-

volkes“ stehen.

Es ist begreiHich, dass in hochkultivierten Ländern mit

relativ dichtem Aerztebestand, mit Universitäten, Kliniken und

Staatsspitälern von diesen Contren der spezifischen Schulmedizin

aus ein Teil der dort vertretenen Kenntnisse und Satzungen auf

allerlei Wegen in die .Volksmedizin“ hinüberströmt und diese

in verschiedener Weise beeinflusst. Aus dieser Berührung der

Volksmedizin mit der zünftigen Heilkunde hat sich in neuern

Zeiten eine hybride Laienmedizin entwickelt, die weder als

reine .Volksmedizin“ noch aber als wissenschaftlich vollwertige

Medizin anerkannt werden kann. Von letzterer unterscheidet

sie sich wesentlich dadurch, dass sie auf einfache Empirie ge-

gründet Ut und ihre Verfahren auf eine Anzahl wirklicher oder

bloss vermeintlicher physiologischer und nosologischer Thatsachen

stützt, sowie ferner dadurch, dass sie ihre im übrigen auch von

der zünftigen Medizin anerkannten und vielfach angewendeten

Heilagentien, seien diese nun Wasser, Licht, Luft, Wolle, Obst

oder wns immer, in kritikloser, einseitiger, fanatischer und nicht

selten gewaltsamer Weise zur Anwendung bringt. Die Namen

Kneipp und Jäger genügen zur Charakteristik dieser hybriden

Medizin, die ihrerseits wieder mehrfach anregend auf die Schul-
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medizin zurückwirkte, indem sie diese, schon aus Gründen der

Konkurrenz, zwang, von Zeit zu Zeit ihren Ileilapparat einer

Revision zu unterziehen und zu erweitern. So interessant diese

Laienmedizin auch völkerpsychologisch ist, so füllt sie hier doch

ganz ausser Betracht.

II. Disposition für die Erhebungen über Volksmedizin.

Wenn ich nach vorstehenden allgemeinen Bemerkungen mir

erlaube, auf die Art der in der Schweiz zu machenden Er-

hebungen näher einzutreteu, so dürften nach meiner, selbstver-

ständlich ganz unmassgeblichen Ansicht, hier etwa folgende

Punkte zu berücksichtigen sein.

Die Grundlage der volkstherapeutischen Gebräuche bilden

in vielen Fällen bestimmte volkstümliche, selbstverständlich

häufig genug auch irrtümliche Ansichten über die Anatomie und

die normalen und pathologischen Funktionen des menschlichen

Körpers.

Es sollte also in erster Linie in der Weise dadurch eine

Grundlage für das Verständnis der volksmedizinischen Praktiken

gewonnen werden, dass die in der zu untersuchenden

Region gebräuchlichen Ausdrücke der Lokaldialekte

für die oiuzelnen Körperteile und die auf diese bezüg-

lichen anatomischen und physiologischen Ansichten

genau registriert werden. Um ein paar Beispiele zur

Illustration anzuführen, will ich erwähnen, dass im Kanton Zürich

vielfach der Glaube im Volke verbreitet ist, dass ein stark ge-

wölbter Brustkorb auf ein .ganzes Herz" schliessen lasse. Ein

.ganzeB Herz“ ist nach der Volksansicht ein solches, dem die

normale Scheidung in „Kammern" fehlt. Ein solches Herz

.bricht" beim Tode schwer und sein Besitzer hat daher einen

qualvollen Todeskampf zu gewärtigen. — Eine andere, die

äussere Erscheinung betreffende Anschauung, ebenfalls im Kanton

Zürich, ist die, dass Frauen mit einem etwas männlichen

Exterieur und männlichem Wesen Hermaphroditen (Zwicke)

seien. Man glaubt, dass sie geschlechtlicher Erregung schwer

zugänglich sind und daher keine Kinder bekommen. Eine unklare

Vorstellung, dass der Genitalapparat solcher Frauen nicht normal

entwickelt sei, spielt dabei mit.

Im Anschluss an die Ausdrücke für die einzelnen Körper-

teile können auch die auf diese bezüglichen kosmetischen und
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h ygiei nischen Gebräuche aufgenommen werden. Die Aus-

beute wird auf diesem Gebiet allerdings weit weniger gross sein,

als auf dem der Pathologie, da durch den Einfluss der Schule

und der Schulmedizin schon eine weitgehende Nivellierung der

Ausdrücke und Ansichten eingotreton ist. Auch ist zu beachten,

dass die anatomischen Vorstellungen und Kenntnisse des Volkes,

für manche, dem Auge nicht unmittelbar zugängliche Körperteile

viel zu verschwommen und unbestimmt sind, als dass es eineu

Sinn hätte, hier allzusehr ins Detail zu gehen. So werden viel-

fach Augenbrauen und Wimpern nicht auseinandergehalten, sondern

mit dem allgemeinen Ausdruck „Bräme“ belegt. Genitalien und

Gesässgegend werden ebenfalls nicht in ihren einzelnen Teilen

unterschieden, sondern einfach, soweit es sich nicht um zotige

Scherzausdrücke handelt, als „G'mäch“ oder „GschöÖBS“ be-

zeichnet*.

Wenn auch die Ausdrücke und Redensarten des obseönen

Scherzes, der „Zote“, nicht in unmittelbarer Beziehung zur

Volksmedizin stehen, so hätte es doch für Untersuchungen

volkspsychologischer Art einen grossen Wert, sie bei dieser

Gelegenheit ebenfalls za sammeln.

Es ergäbe sich also für den vorliegenden Zweck etwa

folgende Uebersicht :

A. Allgemeine, äussere Erscheinung und darauf bezüg-

liche Vorstellungen.

Hier wären bei den Aufnahmen etwa zu berücksichtigen

die volkstümlichen Ansichten und Benennungen betreffend den

Riesenwuchs, Zwergwuchs, Albinismus, abnorme Ilaar-

entwicklung an normal haarlosen Körperstellen (Hypertrichosis),

congenitale Missbildungen, wie überzählige Finger und
Zehen, Fehlen oder Verkümmerung solcher, Hasenscharte etc.

B. Aeusserlich sichtbare Körperteile.

1. Am Kopf:

a. Haar. Beispielsweise sei erwähnt, dass die Vorstellung

allgemein verbreitet ist, dass man das Haar im „wachsenden

Mond“ schneiden müsse, damit es schneller nachwachse. In

weinbautreibenden Gegenden werden vielfach auch die Reben

im .wachsenden Mond“ geschnitten.

Hier wären auch die Vorstellungen zu berücksichtigen, die

vielfach über den Ursprung der roten Haare verbreitet Bind.
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b) Bart.

c) Schnurrbart.

d) Augenbrauen.

el Wimpern, vom Volksmund häufig mit keinem besondern

Ausdruck bolegt, Bondern mit den Augonbrauon zusammen als

„Brame" bezeichnet.

f) Stirn.

g) Schläfen.

h) Auge :

n) Lider.

ß) Augapfel, gewöhnlich als „’s wyss im Aug" be-

zeichnet.

y) Augenstern (Tris mit Pupille).

i) Nase.

k) Mund.
l) Zähne. Die Schneidezähne werden volkstümlich häufig

nicht besonders bezeichnet. Die Eckzähne heissen „Augen-

zähnc“, auch wohl „Chifelzäh’" (Kieferzühne), was durch ein

Wortspiel (chitle = zanken) zu dem Scherzausdruck für eine

zänkische Weibsperson Aulass gab: „Si wirt de Chifelzä über-

eho“. Die Backenzähne heissen (Kt. Zürich) „Stockzähne“.

Der Ausdruck „Weisheitszähne“ für die am spätesten erscheinen-

den hintersten Backenzähne ist von allgemeiner, auch ausser-

schweizerischer Verbreitung und Anwendung.

Hier wäre zu notieren, ob etwa ausgefallene oder aus-

gezogene Zähne zu besondern Zwecken aufbewahrt werden. Auf

der Kathedrale von Burgos traf ich einst ein junges Mädchen,

die Tochter des Türmers, die eine menschliche Zahnkrone, in

einen goldenen Ring gefasst, am Finger trug. Sie erzählte mir

auf Befragen, dass dies ein Zahn ihrer Grossmutter sei, den sie

als glückbringendes Andenken trage.

m) Zahnfleisch, im Kanton Zürich „Bilgere".

n) Zunge.

Zungenbändchen.
o) Gaumen.

Halszäpfchen.

p) Hachen.

q) Mandeln.

r) Ohr. Hier sind die Vorstellungen, die gelegentlich

über den Zusammenhang ungewöhnlich grosser, abstehender
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Ohren mit mangelhaft entwickelter Intelligenz im Volke Vor-

kommen, zu berücksichtigen.

Von einzelnen Teilen des Ohres wird volkstümlich nur

unterschieden das

s) Ohrläppcheu, dessen Pehlen gelegentlich ebenfalls

mit Defekten des Charakters in Verbindung gebracht wird. Er-

hebungen über darauf bezügliche Ansichten sind der Analogie mit

aus8erschweizerischen Vorkommnissen wegen von Interesse. Bei

den Basken Südwestfrankreichs traf ich z. B. noch den Glauben,

dass die Nachkommen der als „Agotac“ (franz. cagots) bis in re-

lativ neuere Zeit vervehmten Kaste der dortigen Bevölkerung sich

durch den Mangel eines Ohrläppchens noch erkennen lassen.

2.

Am Hals.

a) Kehlkopf. Sein stärkeres Ilervortreten wird mit dem

Stimmbruch in Verbindung gebracht.

b) Nacken.

3.

Am Brustkorb nebst Annexen.

a) Brustbein.

b) Schlüsselbein.

c) Rippen.

d) Brüste.

e) Schulterblatt.

Der Schule und der Schulmedizin ent-

nommene Ausdrücke.

4.

Am Arm.

a) Achsel.

b) Oberarm. Der kontrahierte Biceps wird als „Maus“

bezeichnet und seine starke Entwicklung gilt als Zeichen grosser

physischer Kraft.

c) Ellbogen. Als „Ellbögli“ oder pleonastisch als „chlyses

Ellbögli“ wird die Gegend des Nervus ulnaris am Rücken des

Ellbogengelenkes bezeichnet, deren Quetschung man ,’s chly

Ellbögli aschlä“ nennt.

d) Vorderarm.

e) Handgelenk.

0 Hand.
a) Handfläche. Die vom Daumenrand gegen den

Kleinfingerrund verlaufende Mittelfalte der Handfläche

wird als „Lebensfadon“ bezeichnet. Ihre Länge wird,

halb im Scherz, halb im Ernst, als Wahrzeichen für die

noch zu erwartende Lebensdauer betrachtet.
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ß) Handrücken.

f) Finger.

o) Fingergelenke („Chnödli“).

s) Fingernägel. Die gelegentlich an den Nägeln

auftrcteuden, weisseu Flecke werden mancherorts (Kanton

Zürich) als Yorbotcn baldigen Todes betrachtet. Die

auf diese Flecke bezügliche Redensart lautet : ,D'Negel

blüeijid“ (Norden des Kantons Zürich).

5.

Am Unterleib.

Hier werden speziell unterschieden :

a) Magengrube.
b) Bauch.

c) Nabel.

d) Kreuz.

e) Hüftgegeud, „IIuft' in ziemlich vager Umgrenzung.

f) Gesäss.

g) After.

6.

An den Geschlechtsteilen,

a) Männliche. Die Auseinanderhaltung der einzelnen Teile

ist lückenhaft, soweit nicht bereits Ausdrücke der medizinischen

Schriftsprache Eingang in die Volkssprache gefunden haben.

Speziell unterschieden werden die Hoden („Steine").

b. Weibliche. Hier ist die volkstümlich-anatomische Diffe-

renzierung noch mangelhafter, indem die ganze Gegend des

Genitalapparates, abgesehen von deu Ausdrücken der Zote, als

„G’mäch^1 oder „G’sehööss“ bezeichnet wird.

7.

Am Bein.

a) Oberschenkel.

b) Knie.

c) Kniescheibe.

d) Unterschenkel.

a) Schienbein.

ß) Wade.
e) Knöchel („Chnode“).

f( Forse.

g) Fnssrücken (Rist).

h) Fnsssohle.

i) Zehen, speziell unterschieden werden, wie in der

Schriftsprache, die grosse und die kleine Zehe.
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C. Innere, nicht sichtbare Körperteile.

1. Gehirn.

2. Lunge mit Luftröhre.

3. Herz.

4. Herzbeutel.

5. Zwerchfell.

6. Leber.

7. Gallenblase.

8. Magen mit Speiseröhre.

9. Milz.

10. Gedärme.
11. Netz.

12. Hauchfell.

13. Nieren.

14. Harnblase.

15. Gebärmutter.
16. Fettpolster.

D. Flüssige Bestandteile, Secrete etc.

1. Blut.

la. Menstruationsblutung (Periode, Regelu, „d’Sach",

„’s Geblüet*). Die volkstümliche Hygieine schreibt für die Zeit

der Menses vielfach besondere diätetische Massregeln vor. So soll

nichts Saures, wie Salat, Wein, Most, genossen werden, ebenso

gilt der Genuss von grünen Gemüsen für schädlich. Thatsächlicher

Erfahrung gemäss werden auch heftige, anstrengende Körperbe-

wegungen, wie Tanzen, Springen, Heben schwerer Lasten für

gesundheitschädigend angesehen.

2. Thränen.
3. Nasenschleim.

4. Speichel.

5. Ohrenschmalz.
6. Milch.

7. Galle. Bezüglich der Galle ist die Vorstellung ver-

breitet, dass heftiger Zorn eiu Uebertreten der Galle ins Blut

veranlasse, daher man jähzornigen Leuten oft sagt: .Du hast

viel Galle", oder „die Galle ist ihm überlaufen“, was wohl

darauf zurückzuführen ist, dass bei besonders reizbaren Indi-

viduen eine starke psychische Erregung einen Brechakt auslöseu

kann, bei dem gelegentlich Galle zu Tage gefördert wird.
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8. Harn.

9. Schweiss. Spezielle Erwähnung verdient der Fuss-

schweiss, dessen reichliche Absonderung im Volke trotz ihrer

unangenehmen Nebenumstände (übler Geruch, Wundwerden der

Haut) vielfach ak gesund gilt. Unterdrückung desselben, sei sie

zufällig oder medikamentös herbeigeführt, gilt daher als schäd-

lich. Man fürchtet davon den Ausbruch einer Krankheit und

sucht ihn daher wieder hervorzulocken, indem man die un-

gewaschenen,verschwitzten Strümpfe eines andern Fussschweissigen

trägt.

10. Sperma (, Natur“).

E.

1. Faeces (Stuhl).

2. Flatus. Der reichliche Abgang von Winden gilt als

gesund: .Scho wider dem Tokter en Franke n-abgunne.“

III. Die Volksmedizin im engern Sinne und die pathologischen

Ansichten des Volkes.

Wenn es sich nun darum handelt, die volkstümlichen An-

sichten über den kranken Menschen und die therapeutischen

Gepflogenheiten des Volkes zur Verhütung und Heilung krank-

hafter Zustände zu sammeln, so ist auch hier zu berücksichtigen,

dass es für diesen Zweck nicht genügt, einfach das System der

Krankheiten, wie es irgend ein Handbuch der Pathologie und

Therapie enthält, den Fragen zu Grunde zu legen. Die noso-

logischen Kenntuisse und Ansichten des Volkes stehen not-

wendigerweise auf einer sehr viel tiefem Stufe, als diejenigen

der wissenschaftlichen Medizin, seine diagnostischen Hülfsmittel

sind, soweit sie nicht bereits der Schulmedizin entlehnt sind,

allerelementarster Art, und es ist daher begreiflich, dass die

Liste volktümlicher Bezeichnungen von Krankheiten unverhältnis-

mässig viel kleiner ausfallen muss, als die wissenschaftliche

Ganze Serien von Krankheiten können aus dem Fragenschema

einfach wegbleibeu.

Bevor wir uns zur eigentlichen Pathologie wenden, dürfte

es zweckmässig sein, erst einen physiologischen Zustand, an

dem zwei Wesen, Mutter und Kind, beteiligt sind und der im

Volksleben eine wichtige Rolle spielt, voranzustelleu, nämlich

Schwangerschaft und Geburt.
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Hier wären etwa folgende Punkte zu berücksichtigen:

A. Schwangerschaft.

1. Was für Anzeichen gelten als Symptome begin-

nender Schwangerschaft?

Neben den wissenschaftlich anerkannten Auzeichen, wie

Ausbleiben der Menstruation, Uebelkeit, Erbrechen, plötzliche

Abneigung gegen bestimmte Speisen und Getränke, Pigment-

Hecken im Gesicht etc. gibt es nach der Volksansicht auch noch

gelegentlich andere. So begegnet Inan z. B. da und dort der

Ansicht, dass nach erfolgter Conception die Frau beim Coitus

geschlechtlich nicht mehr erregt wird.

2. Werden während der Schwangerschaft besondere

diätetische Massregeln beobachtet?

Ein besonders interessanter Punkt ist in dieser Hinsicht

der volkstümliche Glaube an das „Versehen“ der Schwängern.

Man glaubt vielerorts, dass der plötzliche und unerwartete An-

blick von hässlichen Verstümmelungen, Krüppeln und dergleichen

durch den verursachten Schreck der Mutter schädigend auf die

Entwicklung der Frucht einwirken könne, so dass Verkrüppe-

lungen, Muttermiiler etc. dann beim Kinde auftreten. Es wäre

von Interesse, hierüber cusuistisches Material zu sammeln.

3. Werden besondere Vorkohrungen getroffen, um
die Entwicklung des Kindes in körperlicher und
geistiger Hinsicht günstig zu beeinflussen?

Dahin würde z. B. die von Jeremias Gotthelf im „Anne

Bäbi Jowäger“ (II, Kap. 6) erwähnte Sitte gehören, nach der die

Weiber vor der Geburt in eine Uniform schlüpfen mussten, um
grosse und starke Kinder auf die Welt zu bringen.

4. Werden irgendwelche Mittel oder Verfahren
zur Verhütung der Empfängnis beziehungsweise Be-

schränkung der Kinderzahl angeweudet?
Während es ländliche Gemeinden gibt, in denen nach alt-

testamentlichein Rezept eine grosse Kinderzahl als ein besonderer

Segen Gottes betrachtet wird, den man daher keineswegs zu

hindern trachtet, gibt es andere, in denen namentlich bei der

ältern Generation das sog. „Zweikiuüersystem“ systematisch durch-

geführt wurde (z. B. Riffersweil im Kt. Zürich). Es hält aber

begreiflicherweise schwer, über das dabei beobachtete Verfahren

Zuverlässiges zu erfahren. Es wäre aber von Interesse, die darauf
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bezüglichen Lehren, die in den Familien durch Tradition fort-

geerbt werden, genauer kennen zu lernen.

Dass aber nicht nur Verhütung der Empfängnis, sondern

auch Abtreibung der Leibesfrucht in den ersten Lebensmonaten

viel häufiger vorkommt, als man gewöhnlich annimmt, betrachte

ich als ganz sicher. Dio mir hierüber in einzelnen Fälleu be-

kannt gewordenen Methoden bestehen teils im Entnehmen pflanz-

licher Gifte, unter denen Juuiperus Sabina (Sevi-Baum) und

Ruta graveolens (Gartenraute), sowie Secale cornutum (Muttor-

horn) von alters her beliebt waren, teils in absichtlicher Ueber-

anstrengung, wie anhaltendes heftiges Laufen oder Ilerabspringen

von bedeutender Höhe. Auch heisse Fussbäder werden zu

diesem Zwecke verwendet. Abtreibung durch manuelle Eingriffe

dürfte beim .Volke“ selten sein, da hiezu Mittelspersonen not-

wendig sind, die mit den Rudimenten der Anatomie der Geburts-

wege bekannt sind.

B. Geburt.

I)a die Leitung des Geburtsaktes in der Schweiz auch in

ländlichen Gegenden mehr und mehr berufsmässig vorgebildeten

Hebammen übertragen wird, ist über den Verlauf der Geburt

keine grosse Ausbeute volkstümlicher Gebräuche mehr zu erwarten;

doch wäre etwa folgendes zu berücksichtigen:

5. Wird bei Ankündigung der ersten Wehen die

Schwangere einer bosondern Behandlung, beziehungs-

weise Diät unterzogen? Wr
ird ihr ein Laxans oder oin

Klystier gegeben?
Zur Illustration dieser Frage will ich orwähnen, dass in

Guatemala, wo ich früher praktizierte und wo es noch keine

schulgerechten Hebammen gibt, beim Beginn der Geburt der

Schwängern ein zusammengedrehtes Tuch über dem Uterusgrunde

um den Leib gewickelt und fest zugezogen wird, damit das

Kind nicht nach oben ausweichen könne.

6. Bleibt die Schwangere nach Beginn der Wehen
noch längere Zeit ausser dem Bette?

7. ln welcher Phase des Geburtsaktes legt sich die

Schwangere zu Bett?

8. Wird für den Geburtsakt d. h. den Austritt des

Kindes eine besondere Lage eingehalten?

Hier wird wohl kaum etwas anderes als die schulgerechte
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Rückenlage, in der die notwendigen Hülfeleiatungen der Hebamme
(Stützen des Dammes etc.) am bequemsten geschehen können,

für eine normale Geburt in Frage kommen.

9. Sind zur Erleichterung der Geburt besondere

Geburtsstühle noch in Gebrauch?

Ob Geburtsstühle in der Schweiz noch Vorkommen, ist mir

nicht bekannt, in meiner frühem Landpraxis (im Kanton Zürich)

sah ich nichts derartiges. Dagegen sah ich sie in Guatemala

bei wohlhabendem Familien noch in ziemlich häufigem Gebrauch.

Es sind niedere Sitze, deren Sitzbrett weit ausgeschnitten ist.

ähnlich einem Abtrittsitz, bei dem der Vorderrand weggenommen

wäre. Vorn sind zwoi senkrechte Stützen angebracht, an denen

die Kreissende sich während der Wehen festhält. Das Sitzen

und Pressen auf diesen Stühlen hat den Nachteil, dass die

Weichteile sehr stark anschwellen.

10) Wird die Nabelschnur einfach oder doppelt

unterbunden ?

11) Werden besondere Manipulationen vorge-

nommen, um die Austreibung der Placenta (Nachgeburt)

zu befördern?

12) Wie wird die Placenta (Nachgeburt) behandelt?

Wird sie begraben? ins Wasser geworfen?

13) Welcher Behandlung wird das ueugeborne
Kind unterzogen? Wird es gebadet? mit Oel eingerieben?

Werden ihm, falls es nicht kräftig schreit, Schläge appliziert, um
das Schreien und damit die Atmung zu befördern? Wird das

Kind sofort an die Brust gelegt? Wird ihm zuvor ein Laxans ge-

geben, um den Abgang des Meconiums (Kindspech) zu befördern?

Bemerkung: Im Anschluss an die für die .Schwanger-

schaft' und .Geburt“ aufgestellten Fragen wäre es von Interesse,

einige mehr auf mystisch-abergläubischem Gebiete liegende Punkte

mitzuberüeksichtigen. Dahin gehören etwa folgende Fragen :

14) Wird bestimmten Geburtstagen, z. B. dem Sonn-

tag, Sylvestertag etc. eine besondere Bedeutung zuge-

schrieben?

15) Sind besondere Ansichten über Zwillings-

geburteu vorhanden?

16) Was für Anzeichen deuten auf mehrfache
(Zwillings- etc.) Schwangerschaft hin?
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17) Bestehen besondere Ansichten über die „Glücks-

haube“ d. h. über die Geburt eines noch von den Eihäuten

umhüllten Kindes ?

C. Wochenbett und Säuglingsalter.

18) Wie lange bleibt die Wöchnerin nach der

Geburt im Bett!'

19) Ist das Stillen des Kindes durch die Mutter

allgemein üblich?

20) Hat die selbst stillende Mutter besondere

diätetische Vorschriften in Bezug auf Speise und
Getränk zu beobachten?

21) Wie lange wird durchschnittlich das Stillen

des Kindes durch die Mutter fortgesetzt?

22) Wie wird das Entwöhnen des Kindes einge-

leitet?

23) Werden besondere Vorkehrungen zum „Ver-

treiben - der Milch bei der Entwöhnung, etwa durch
Abführmittel, getroffen?

24) Ist in den Pausen der Säuglings-Mahlzeiten die

Anwendung des „Lutschers“ (im Kt. Zürich „Niiggi“ ge-

nannt) gebräuchlich? Woraus wird er verfertigt?

25) Wird das Kind „gewickelt“ oder werden ihm
die Beine freigelassen?

26) Wio bald wird das Kind freisitzend auf dem
Arm getragen?

27) Wie bald nach der Geburt wird die Taufe vor-

genommen?
28) Wird das noch ungetaufte Kind als besonders

gefährdet (durch den Teufel, böse Geister, Hexen) angesehen?

29) Besteht der Glaube an das „böse Auge“ d. h. an

die Existenz von Personen, die durch ihren Blick oder

selbst durch auffällige Lobpreisung und Schmeichelei,

absichtlich oder unabsichtlich, die Gesundheit und das

Leben des Kindes gefährden können?

30) Gibt es besondere Kennzeichen, an donen solche

mit dem „bösen Blick“ behafteto Personen erkannt

werden können?

Als solche Kennzeichen gelten mancherorts rote Haare,

Schielen, Einäugigkeit und andere Defekte.
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31) Sucht man durch besondere Vorkehrungen die

Kinder vor Verzauberung zu schützen?

Sowohl in katholischeu, als in protestantischen Gegenden

finden sich noch mancherlei auf diesen Punkt gerichtete Mani-

pulationen.

32) Werden bei der Wahl des Taufnamens besondere
Rücksichten beobachtet, die auf die leibliche und
geistige Wohlfahrt des Täuflings abzielen?

Dahin gehört z. B. das gelegentlich vorkommende Vor-

urteil, dass es bedenklich sei, den Namen eines verstorbenen

Kindes bei einem später geborenen Kinde wieder zu verwenden.

33) Worden irgendwelche Mittel angewendet, um
das .Zahnen" der Kinder zu erleichtern?

34) Welche krankhaften Zustände werden mit dem
.Zahnen" in Verbindung gebracht?

D. Eigentliche Pathologie und Therapie.

Es kann nicht Aufgabe einer Untersuchung über die

.Volksmedizin" sein, das vollständige System der Krankheiten,

wie es die wissenschaftliche Medizin aufzustellon pHegt, berück-

sichtigen zu wollen. Vielmehr kann, wie bereits erwähnt, ein

grosser Teil der Krankheiten und pathologischen Zustände ganz

ausser Betracht fallen. Dies gilt in erster Linie für alle sehr

selten auftretenden und für die nur unter Zuhiilfenahine fach-

männischer Methoden zu diagnostizierenden Krankheiten, dann

aber auch für diejenigen, welche infolge ihrer Schwere und

Gefährlichkeit sofort in fachmännische Behandlung gegeben, also

der Volksmedizin entzogen werden müssen.

Dann fällt der Umstand wesentlich in Betracht, dass die

volkstümliche Diagnostik in sehr vielen Fällen das eigentliche

Wesen der krankhaften Prozesse nicht zu durchschauen vermag

und daher die Krankheit einfach mit ihren hervorstechendsten

Symptomen identifiziert und darnach benennt, sowie dass in

zahlreichen Fällen verschiedene Krankheiten, die dem un-

geübten Blick ähnliche Bilder liefern, zusammengeworfen und

mit einem Namen belegt werden, der, wie bemerkt, häufig genug

nicht eine Krankheit, sondern nur ein Krankhoitssy mptom
bezeichnet, wie z. B. der Ausdruck .Blutsturz“.

Es sollen daher in nachstehender Zusammenstellung nur

diejenigen Krankheiten unter ihren volkstümlichen Namen auf-
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geführt werden, die von der .Volksmedizin“ allgemeiner berück-

sichtigt werden. Allerdings wird der Versuch einer derartigen

Zusammenstellung vielfach dadurch erschwert, dass schon zahl-

reiche Ausdrücke und Kenntnisse der Schulmedizin ihren Weg
in die Volksmedizin gefunden und deren primären Charakter

umgestaltet haben.

Für den vorliegenden Zweck genügt es, im Interesse der

Uebersicbtlichkeit die volksmedizinisch in Frage kommenden

Krankheiten, ohne Rücksicht auf das wissenschaftliche System,

nach den Organsystemen zu ordnen, an denen sie symptomatisch

um augenfälligsten in die Erscheinung treten.

1. Krankheiten der Respirationsorgane.

35) .Halsbräune“. Unter dieser Bezeichnung worden

die diphtheritischen Erkrankungen der Atemwege, die mit

Erstickungsanfüllen, hochgradiger Atemnot und Fieber begleitet

sind, gewöhnlich zusammengefasst. Ihre Behandlung ist, wo
ärztliche Hilfe irgend erreichbar ist, wohl kaum mehr Gegen-

stand der .Volksmedizin“
;
.volkstümlich“ ist dagegen die viel-

fach noch übliche Vernachlässigung jeder Prophylaxis zum Schutze

noch gesunder Kinder, die daher die Hauptschuld an der Aus-

dehnung der Diphtheritis-Epidemien hat.

36) .Croup*. Als .Croup“ und .Croup-Anfall“ wird in

der Volksmedizin sehr oft nicht die eigentliche diphtheritische

Bräune, sondern die in der Medizin als .Pseudo-Croup“ bekannte,

nicht ansteckende, akute Laryngitis der Kinder bezeichnet.

37) Keuchhusten.

38) .Auszehrung“. Diese Bezeichnung wird auf den

für die .Lungenschwindsucht“ (Phthisis pulmonum) charakte-

ristischen Komplex von Symptomen angewendet, von deren einem,

der starken Abmagerung, sie auch genommen ist.

39) .Blutsturz“. Unter dieser Bezeichnung werden die

durch den Mund nach aussen gelangenden Blutungen zusammen-

gefasst, die bekanntlich verschiedenen Ursprungs sein können. Eb

umfasst daher der volkstümliche Ausdruck .Blutsturz“ nicht bloss

die Lungenblutungen, sondern auch die Magenblutungen, worauf

bei den Erhebungen Rücksicht zu nehmen ist. Gegenstand volks-

medizinischer Therapie dürften übrigens solche Fälle kaum werden.

40) .Rauher Hals“. Als solcher wird der beginnende

akute Kehlkopfkatarrh (Laryngitis acuta) bezeichnet.

12
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41) „Husten“, die allgemeine Bezeichnung akuter und

chronischer Bronchialkatarrhe, deren auffälligstes und lästigstes

Symptom eben der Husten ist. Gelegentlich hört mau im Volks-

mund auch noch genauere Bezeichnungen, wie „BruBtkatarrh“,

„Lungenkatarrh', „Luftröhrenkatarrh“, „Lungenhusten“, die aber

bereits deutlich deu Einfluss der zünftigen Medizin verraten.

Dasselbe gilt von einer Reihe anderer Bezeichnungen von

Krankheiten der Respirationswege, wie „Lungenentzündung“,

„Brustfellentzündung“, „Brustwasseraucht“
, „Lungenblähung“

etc., deren blosse Diagnose schon das Eingreifen der Fach-

medizin voraussetzt und die daher keine volksmedizinische Be-

deutung haben.

Als volkstümliches Heilmittel für „rauhen Hals“ und „Husten“

gilt u. a. das Einnehmen von Bienenhonig, gegen Husten auch

das Auflegen eines mit Oel oder Fett getränkten Lappens auf

die Brust.

42) „Schnupfen“, volkstümlich „Schnupper“, „Pfnüsel“

genannt (Coryza).

43) „Nasenbluten“ (Epistaxis). Diese Affektion ist Gegen-

stand mehrfacher volkstherapeutischer Uebungen. Dahin gehört

z. B. das Aufschnupfen kalten Wassers, das übrigens auch gegen

den „Schnupfen“ angewendet wird, ferner die Sitte, dem Blutenden

unversehens kaltes Wasser in den Nacken zu giessen, um durch

den Schreck die Blutung zum Stehen zu bringen. Zu den

„magischen“ Kuren gehört z. B. der Brauch, den kleinen Finger

derjenigen Körperseite, der das blutende Nasenloch angehört,

mit Nähfaden zu umwickeln, so z. B. den kleinen Finger der

linken Hand, wenn die Blutung aus dem linken Naseuloch statt-

findet.

44) „Grippe“. Statt des deutschen Namens hat sich in-

folge der wiederholten Epidemien der letzten .Jahre die italienische

Bezeichnung „Influenza“ eingebürgert. Bei der Vielgestaltigkeit

der Symptome und der Abstufungen der eigentlichen, epidemischen

Influenza ist es begreiflich, dass mit dieser Bezeichnung mancherlei

Missbrauch getrieben wird, indem sie auch auf einfache

katarrhalische Erkrankungen der Luftwege angeweudet wird,

wenn diese etwas lebhaftere Erscheinungen, z. B. starken

Schnupfen oder Husten, veranlassen und mit etwaB Fieber ein-

hergehen.

45) „Rotznase“ (Ozaena).
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2. Krankhoiten der Zirkalationaorgane und des Blutes.

Trotzdem für eine Reihe von Kraukheiten dieser Kategorie

populäre Namen existieren, wie „Herzerweiterung“, „Herz-

verfettung“, „Herzbeutelentzündung“, „Herzbeutelwassersucht“,

so gilt doch von diesen dasselbe, was oben für einzelne Lungen-

affektionen gesagt wurde : sie beruhen auf fachmännischer

Diagnose und fallen daher für die Volksmedizin nicht in Betracht.

Auch das volkstümlich bekannte und benannte Symptom „Herz-

klopfen“ ist meines Wissens nicht Gegenstand besonderer Be-

handlung.

Zur Erklärung plötzlich eintretender Todesfälle, für die

eine anderweitige, volkstümlich plausible Ursache fehlt, wird

gelegentlich der „Herzschlag“ herangezogen.

46) „Krampfadern“. Die Varices der Unterschenkel

bilden ein namentlich beim weiblichen Geschlecht im Volke

häufiges und allgemein bekanntes Leiden, da es eben vorzugsweise

in Berufsarten, die anhaltendes Stehen erfordern, sowie bei

Schwangerschaften aufzutreten pflegt.

Zerreisst ein Varicen-Kuoten, so ist ein beliebtes volks-

tümliches Mittel das Aufbinden einer genügend grossen Silber-

münze, um die Blutung zum Stehen zu bringen.

Einen Folgezustand geborstener Krampfadern bilden Bein-

geschwüre. Vielfach herrscht dabei die Vorstellung, dass es

gefährlich sei. derartige Geschwüre zur Vernarbung zu bringen,

da alsdann allerlei schwere und selbst lebensgefährliche Gesund-

heitsstörungen auftreten würden.

47) Haemorrhoiden. Die Varicen der Mastdarmvenen

spielten in der medizinischen Auschauung früherer Zeiten eine

grosse Rolle. Heutzutage haben sie unter dem Einflüsse der

Schulmedizin ihr früheres Ansehen grossenteils verloren und

bilden wohl kaum inehr Gegenstand volkstherapeutischer Prak-

tiken, die nicht aus der Schulmedizin entlehnt wären.

48) „Bleichsucht“. Als Heilmittel und wirksames Agens

zur Blutbildung und Blutreinigung gilt u. a. ein Aufguss von

Kraut und Blüten des „Johanniskrautes“ (Hypericum perfo-

ratum L.), das in andern Ländern ebenfalls, aber gegen andere

Krankheiten, im volkstümlichen Arznoischatz figuriert.

3. Krankheiten der Verdauuugsorgane.

49) „Mundfäule“. Mit diesem Ausdruck werden eine
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Reihe von entzündlichen, mit Geschwürsbildung und starkem

Mundgeruch begleiteten Affektionen der Mundhöhle bezeichnet,

wie die Aphthen, die Stomakace u. a., die namentlich das Kiudes-

alter heimsuchen. Es dürfte schwer sein, die klinisch ver-

schiedenen Bilder, die sämtlich von der Volksmedizin als .Mund-

fäule“ bezeichnet werden, klar auseinanderzuhalten.

50) „Herzwasser*. Als solches wird die reflektorisch

erfolgende, abundante Sekretion von Speichel bezeichnet, die bei

Magenstörungen, beginnendem Brechreiz etc. aufzutreten pflegt.

51) „Magenkrampf“, ein häufiges Begleitsymptom der

Bleichsucht, bezeichnet die bekannten cardialgischen Schmerzen.

52) „Magen Verschleimung“, bezeichnet akute und chro-

nische katarrhalische Zustände des Magens, während die Aus-

drücke „Magenkatarrh“, „Magenentzündung“ schon schulmedi-

zinischen Einfluss verraten.

53) „Versäuerter Magen“, eine wie „Magenverschleimung"

einem Symptome (abnormer Säurebildung) entnommene Bezeich-

nung katarrhalischer Zustände des Magens.

Bemerkung. Die Ausdrücke „Magenkrebs“, „Magen-

geschwür“, „Magenerweiterung“, die man gelegentlich im Volks-

munde hört, sind der Fachmedizin entnommen, dagegen besitzt

die Volkssprache für einige Symptome von Magenstörungen noch

besondere Ausdrücke, wie _ Magenbrennen“ ,
„Aufstossen

(
Gürpsen I“

,

„Erbrechen“ (vulgär „Chotze“).

54) „MagenschlusB“ (Mageb’schluss). Unter dieser, eben-

falls dem auffälligsten Symptom entnommenen Bezeichnung

werden die Fälle zusammengefasst, bei denen aus irgend einer

Ursache, meist krebsiger Entartung der Umgebung des Mageu-

eingangOB oder Magenausganges, die Nahrungsaufnahme unmöglich

wird und die daher tötlich verlaufen.

55) „Abführen“, bezeichnet die mit häufigem Stuhldraug

und dünnflüssigen Stühlen einhergehenden katarrhalischen Darm-

erkrankungen, für die auch wohl die Ausdrücke „Durchfall“,

„Laxieren“ gebraucht werden (Enteritis catarrhalis).

56) „Kolik“, die anfallsweise bei Darmkatarrhen auf-

tretenden kneifenden Schmerzen, denen jeweilen düunHüssiger

Stuhlgang zu folgen pflegt. Auch die allgemeinere Bezeichnung

„Bauchweh“ wird, namentlich für weniger heftige, aber länger

dauernde Sensationen, die Darmkatarrhe begleiten, gebraucht.

57) „Verstopfung“, auch „Vertrocknung“ wird da»
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bekannte, im Verlauf chronischer Darmkatarrlie oder bei unrichtig

zusammengesetzter Diät auftretende Symptom genannt, dessen

höchste, z. B. nach massenhaftem Verschlucken von Kirschen-

steinen akut auftretende Grade auch wohl als „Maurer“ bezeichnet

werden.

Bemerkung. Eine Reihe anderer Ausdrücke, wie „Darm-

krebs“, „Blinddarmentzündung“, „Darmgeschwüre“ sind aus der

Schulmedizin genommen und besitzen daher weniger volkstüm-

lichen Charakter. Dasselbe gilt von den Erkrankungen des

I’eritonaeums : „Bauchfellentzündung“, „Bauchwassersucht“ etc.

58) „Würmer“. Die erste Rolle unter den volkstümlich

bekannten Darmparasiten spielen die Spulwürmer (Ascaris

lumbricoides), mit deren Vorhandensein eine Reihe von Gesund-

heitsstörungen des Kindesalters in Verbindung gebracht werden,

ohne dass dieser Zusammenhang stets wissenschaftlich begründet

und nachweisbar wäre. „Es hat Würmer“, lautet daher häufig

die volkstümliche Diagnose, wenn bei einem Kinde anderweitig

nicht erklärbare Krankheitssymptome auftreten, namentlich wenn

diese das Sensorium betreffen und sich in Convulsionen, Verlust

des Bewusstseins, Delirien, Fieber etc. äussern, während selbst-

verständlich auch Verdauungsstörungen, „Bauchweh“ etc., mit

„Würmern“ in Verbindung gebracht werden. Nach der Volks-

meinung können die „Würmer“ daher uuter Umständen eine

schwere, selbst gelegentlich zum Tode führende Krankheit darstellen.

Doch ist nicht zu läugnen, dass in den Städten und andern

stärker von der Schulmedizin beeinflussten Gegenden die alten

Ansichten über die „Würmer“ mehr und mehr auf ihr richtiges

Mass zurückgeführt werden und dass dann auch die Therapie

eine gauz schulgerechte, mit Santoniupräparaten, zu sein pflegt.

59) Auch die kleinen Madenwürmer (Oxyuris vermi-

culoris), die im untern Teile des Darmes ihren Sitz haben und

von dort aus gelegentlich Exkursionen in die Nachbargebiete

unternehmen, die bei Mädchen sehr lästige Juck- und Reiz-

symptome hervorrufen können, sind im Volke wohl nur durch

Vermittlung der Schulmediziu bekannt geworden, wesshalb ihre

Therapie kaum mehr Volkstümliches bietet.

60) „Bandwurm“. Es ist klar, dass die einzelnen Species

der „Bandwürmer“ volkstümlich nicht unterschieden werden und

dass ferner infolge ihrer, der Beobachtung entzogenen Lebens-

weise allerlei irrige Vorstellungen über ihre vermeintliche Ge-
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frässigkeit und die Notwendigkeit, ihnen reichliche Nahrung zu-

zuführen, sowie über die durch Bandwürmer bewirkten Symptome

verbreitet sein müssen. Die Behandlung ist dagegen heutzutage

wohl fast durchgehende die medizinische.

61) „Ruhr“. Wie viele andere Ausdrücke, wird zweifellos

auch der Name „Ruhr“ vielfach missbräuchlich auf einfache

starke Darmkatarrhe mit heftigem Stuhldrang und häufigen Ent-

leerungen angewendet. Die typische „Ruhr“ dagegen, die epi-

demisch auftritt und sich bis zu blutigen Stühlen (rote Ruhr)

steigern kann, gehört meines Wissens gegenwärtig in der Schweiz

zu den seltenen Krankheiten. Aus dem Beginn des 16. Jahr-

hunderts berichtet Cysat 1

) von einer Epidemie der roten Ruhr,

in welcher der berühmte „Dracheustein“ von Luzern, als Amulet

getragen, Wunder wirkte.

62) „Schleimfieber“ und „Nervenfieber“ sind die

ursprünglich aus der ältern Medizin stammenden, heute volkstüm-

lich gewordenen Ausdrücke für die leichtern und schwerem Grade

des Abdominaltyphus, für den sich ja auch der Schulausdruck

„Typhus“ bereits stark eingebürgert hat.

Im Anschluss an die Krankheiten der Verdauungsorgane

seien noch zwei ungeborne Defekte erwähnt, die störend auf die

Nahrungsaufnahme sowohl, als auf die respiratorischen Funktionen

wirken können, derefi Behandlung allerdings nicht in den

Rahmen der „Volksmedizin“ fallen kann, nämlich:

63) Die „Hasenscharte“, bekanntlich ein einseitig oder

doppelt auftretender Defekt der Oberlippe, und

64) Der „Wolfsrachen“, womit die in erster Linie durch

Sprachstörungen augenfälligen Spaltenbilduugen im Gaumen be-

zeichnet werden.

4. Krankheiteu der grossen Unterleibsdrüsen und ihrer

Annexe.

Die grossen drüsigen Organe des Unterleibes, Leber,

Milz und Nieren, sind nicht nur an und für sich der direkteu

Beobachtung unzugänglich, Bondern auch die durch eine allfällige

Erkrankung dieser Drüsen bewirkten Erscheinungen entziehen

sich der volkstümlichen Diagnose, soweit diese nicht bereits

durch die wissenschaftliche Medizin beeinflusst und geleitet ist.

') Cysat, J. L., Beschreibung des berilhmbten I.uzemer oder 4 Wald-

»tiltter St*c» etc 1661 p. 176 ll*.
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Man überzeugt sich leicht, dass nicht nur über die Lage dieser

Organe im Körper, sondern auch über ihre physiologische Rolle

vollständig unklare Vorstellungen im Volke verbreitet sind, und

es kann daher nicht auffallen, wenn die überwiegende Mehrzahl

der auf die Erkrankungen dieser Drüsen bezüglichen Ausdrücke

lediglich Entlehnungen aus der modernen Schulmedizin sind.

Dahin gehören Bezeichnungen wie .Leberanschwelluug*, „ Leber-

verhärtung“, , Leberkrebs“, „Gallensteine“, „Leberschrumpfung“,

„Nierenschrumpfung“, „Nierensteine“, „Blasenentzündung“,

„Blaseukatarrh“
,

„Blasensteine“, „Blasenliihmung“, „Blasen-

krebs“ etc. etc. Es hat daher wenig Sinn, diese Krankheiten

auf dem Gebiete der Volksmedizin verfolgen zu wollen.

Dagegen sind doch wenigstens zwei besonders auffällige

und von Erkrankungen der (Tnterleibsdrüsen abhängige Symp-
tome im Volke bekannt und mit besonderen Ausdrücken belegt,

nämlich :

65) Die „Gelbsucht“ (Icterus) und

66) Die „Wassersucht“ (Hydrops), die allerdings nicht

bloss bei Erkrankungen der Nieren auftreten kann.

5. Krankheiten der Geschlechtsorgane.

67) „Franzosen“. Was zunächst die infektiösen Er-

krankungen der Genitalien (Tripper, weicher Schanker, Syphilis)

anbelangt, so sind die im Volke vorhandenen Ansichten, ent-

sprechend den geringen anatomischen Kenntnissen Behr vag und

ungenau. Gemeinhin werden alle auf Infektion durch unreinen

Coitus beruhenden Krankheiten unter der Bezeichnung „Franzosen“

zusammengefasst, was eine Uebertragung des alten medizinischen

Ausdruckes „morbuB gallicus“ ist, oder es wird dafür ein ad hoc

erfundeuer Ausdruck, wie „Säukrankheit“, gebraucht. Durch die

intensivere Berührung der Landbevölkerung mit den Städteu,

namentlich auch durch den Militärdienst, den die jungen Bauern

und Aelpler in den Städten absolvieren und durch den sie mit

der Prostitution und ihren gelegentlichen Folgen genauer be-

kannt werden, werden allerdings die Kenntnisse auf diesem

Gebiete weiter verbreitet.

Da aber über das Geschlechtsleben überhaupt und damit

auch über die „Franzosen“ noch vielfach höchst naive Ansichten

verbreitet sind, lohnt es sich der Mühe, dieselben zu sammeln,

weshalb ich sie als besondere Nummer aufnehme.
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68) Männliche Impotenz. Die Impotenz des Mannes

galt im Mittelalter in erster Linie als das Werk der Hexen,

also als die Folge von Yerzauberung. Es ist möglich, dass der-

artige Vorstellungen sich da und dort bis heute erhalten haben.

Jedenfalls ist es sicher, dass zur Behebung dieses Uebelstandes,

der übrigens unter der ländlichen Bevölkerung zu den seltenen

Vorkommnissen gehören dürfte, noch gelegentlich magische

Prozeduren angowendct werden.

Ein besonderer volksmedizinischer Terminus für die Impo-

tenz fehlt meines Wissens. „Er cha nüt“, lautet in solchen

Fällen der halb scherzhafte, halb verächtliche Ausdruck, während

in der zotigen Sprache noch drastischere Wendungen üblich sind.

69) Samenverlust. Die nächtlichen Pollutionen junger

Leute bilden zuweilen, und zwar weniger auf dem Lande, als in

der Stadt, unter dem Einflüsse populär-medizinischer Schmutz-

literatur den Gegenstand hypochondrischer Furcht.

70) Sterilität der Frauen. Auch für dieses, bekannt-

lich durch sehr verschiedene Ursachen bewirkte Leiden fehlt ein

eigentlicher Volksausdruck; „sie ist verschlossen“, lantet eine

gelegentlich dafür gebrauchte Redewendung, die auf unklaren

anatomischen Ansichten beruht.

Bei der Wichtigkeit, welche eine allfällig vorhandene

Sterilität für das innere und äussere Glück einer verheirateten

Frau besitzt, ist es begreiflich, dass mit allerlei, selbst magischen,

Mitteln an ihrer Beseitigung gearbeitet wird und es ist daher

von Interesse, Angaben darüber sorgfältig zu sammeln.

71) Anomalien der Menstruation. Die Kräuterbücher

des Mittelalters sind sehr reich an Mitteln, um der „Frawen

kranckheyt ze bringen“, d. h. die ausbleibenden Menses zu be-

fördern oder der „Frawen kranckheyt ze stellen“, d. h. allzu

starken Monatsfluss zu massigen, und manches davon mag sich

auch heute noch erhalten haben, obwohl im ganzen die Frauen

des Volkes gegen Anomalien ihrer „Periode“ oder „Regeln"

ziemlich indifferent sind. Nur wenn diese mit erheblichem

Schmerz einsetzen oder einhergeheu, werden sie gelegentlich

Gegenstand volkstherapeutischer Behandlung durch Umschläge

und Einreibungen auf das Abdomen oder Kreuz, sowie durch

innerliches Einnehmen von Aufgüssen pflanzlicher Mittel, die in

dieser Hinsicht besondern Ruf gemessen.

Das mit dem vorgeschrittenen Lebensalter normalerweise
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eintretende Aufhören der Periode, das ‘ volkstümlich als „ Ab-

änderung“ bezeichnet wird, hat nach der Yolksansicht ebenfalls

allerlei Ungemach im Gefolge und ist daher bei den Erhebungen

mitzuberücksichtigen.

Erwähnt sei ferner, dass das Menstrualblut auch als Heil-

mittel gegen Warzen vielorts empfohlen wird.

72) „Weisser Fluss“. Dieser Name, der lediglich eine

Uebersetzung des medizinischen Terminus: „ fluor albus“ dar-

stellt und dadurch seinen Zusammenhang mit der Schulmedizin

früherer Zeiten verrät (dio Bezeichnung „weisser Fluss“ kommt

schon in den Kräuterbüchern des Mittelalters vor), bezeichnet

bekanntlich bloss ein besonders auffälliges Begleitsymptom sehr

verschiedener Erkrankungen der weiblichen Genitalwege, wird

aber von der Volksmedizin auf Grund ungenügender Kenntnis

als besondere Krankheit aufgefasst. Gelindere Grade des Leidens

werden von den Frauen des Volkes vernachlässigt, höhere Grade

veranlassen sie wohl, die Fachmedizin oder deren spuriösen

Rivalen, die „Naturheilkunde“ oder selbst notorische Kurpfuscher,

zu Rate zu ziehen, so dass dio Thätigkeit der Volksmedizin

bei diesem Leiden wohl sehr bescheiden ist.

Im Anschluss an die Krankheiten des Geschlechtsapparates

möge noch erwähnt werden der

73) „Wasserbruch“ (Ilydrocele), der bekanntlich kein

„Bruch“, sondern ein wässriger Erguss in die den Hoden um-

gebenden häutigen Umhüllungen ist, der kaum Gegenstand volks-

medizinischer Therapie sein kann.

An dieser Stelle mag auch an die Wichtigkeit erinuert

werden, die von der ältern Medizin und daher auch von der

Volksmedizin der Beschaffenheit des Harnes und deren

Verwendung zu diagnostischen Zwecken beigelegt wurde, so

dass es sich empfiehlt, die darauf bezüglichen Ansichten ebenfalls

zu sammeln.

6. Krankheiten des Nervensystems.

Es liegt in der Natur dieser Krankheitsgruppe, dass die

Mehrzahl derselben ganz ausserhalb der diaguostischon Leistungs-

fähigkeit der Volksmedizin liegt und dass anderseits liier wie

anderwärts lediglich das Symptom an Stelle der Krankheits-

ursache gesetzt wird, was ja teilweise, z. B. bei den Neuralgien,

sogar noch bei der Schulmedizin der Fall ist. Es wird daher
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genügen, für die auf dieses Kapitel bezüglichen Erhebungen

einige wenige Stichworte zu Grunde zu legen und dabei die

volkstümlich gebräuchlichen Ausdrücke für die volksmedizinisch

wichtigsten Psychosen mitzuberücksichtigen.

74) „Kopfweh“. Neben der alten volkstümlichen Be-

handlung mittelst Umschlägen von kaltem Wasser, dem etwas

Essig beigemischt wird, hat bereits auch der „Migräne-Stift“,

wie die Bezeichnung „Migräne-Kopfweh* den Weg ins „Volk“

gefunden.

75) „Zahnweh“. Als Mittel dagegen gilt auf dem Lande

vielfach bei Männern das Rauchen, sowie das Spülen des

Mundes mit einem Schluck Kirschwasser, das indessen nicht

verschluckt, sondern, nachdem es eine Weile im Munde gehalten

wurde, wieder ausgespnckt wird. Frauen pflegen auch wohl

einen „Dampf“ zu machen, d. h. den Kopf über ein Geschirr

mit heissem Wasser zu halten, dessen Dampf sie eiuatmen,

während durch ein über den Kopf geworfenes Tuch die Luft

abgehalten wird.

Als Ursachen des Zahnwehs gilt „Erkältung“, sowie Zahn-

caries („hohler Zahn“), ein besonders bekanntes Begleitssvmptom

periostitischer Prozesse ist die „geschwollene Backe“. Zahn-

fisteln werden als „Eiterzähne“ bezeichnet.

76) „Schlag“ oder „Gehirnsch lag“ ist der volkstümliche

Ausdruck für die verschiedenen Folgezustände der Hirnblutungen

(Apoplexia sanguinea), die sich der Sachlage nach der volks-

medizinischen Behandlung entziehen, soweit es sich nicht etwa um
Einreibungen bei zurückbleibendeu Lähmungszuständen handelt.

77) „Gehirnerweichung“. Mit diesem aus der ältern

Medizin herübergenommenen vieldeutigen Ausdruck werden

selbstverständlich keine besonders klaren Vorstellungen ver-

bunden. Greisenblödsinn (Dementia senilis) und ähnliche nicht

stürmisch verlaufende chronische Psychosen mit geistiger Ver-

blödung werden auf „Gehirnerweichung“ zurückgeführt.

78) „Wasserkopf“ (Hydrocephaluscongenitus). AlsUrsache

des „Wasserkopfes“ bei Kindern gilt Alkoholismus des Vaters,

namentlich akute Alkoholvergiftung im Momente der Zeugung.

79) „Rückenmarkschwindsucht“ (Tabes dorsualis). So-

weit über dieses Leiden überhaupt durch Vermittlung der Fach-

medizin aetiologisehe Begriffe ins Volk gedrungen sind, werden

für seine Entstehung vielfach in erster Linie sexuelle Excesse,
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dann aber auch Erkältung und Durchnässung verantwortlich

gemacht.

80) „Veitstanz“ (Chorea St. Viti).

81) „Fallendes Weh“. Es ist begreiflich, dass unter

dein .fallenden Weh“ nicht bloss die typische Epilepsie, sondern

überhaupt alle epileptiformen Anfälle zusammengefasst werden.

Von besonderem Interesse sind die Fälle, wo durch auto-

suggestive Dressur ein Individuum, Mann oder Frau, es fertig

bringt, willkürlich den epileptiformen Aufall zu inscenieren, der

dann ohne weiteres Zuthun des Betreffenden vollkommen

mechanisch abläuft. Solche Fälle sind vielfach unter der Dia-

gnose .fallendes Weh“ oder .Epilepsie“ bei Männern, .Hysterie"

bei Frauen versteckt, während sie medizinischerseits häufig, aber

nicht richtig, einfach als .Simulation“ gedeutet werdon.

Die epileptiformen Anfälle werden oft auch als „Zufälle“

bezeichnet: .Si hat e so Zuefääl“, d. h. sie hat periodische epi-

leptiforme Anfälle.

82) „Gichter“. Mit diesem Namen worden die Anfälle

von Konvulsionen verschiedenen Grades bezeichnet, die nament-

lich im ersten Kindesalter im Gefolge schwerer Ernährungs-

störungen (chronischer Darmkatarrh) oder bei fieberhaften Er-

krankungen, der Dentition etc. auftreten und die je nach der

Ursache und der Altersstufe des Patienten in Tod oder Genesung

ausgehen können.

88) „Starrkrampf“. Unter dieser Bezeichnung sind nicht

nur die Fälle von Wundstarrkrampf (Tetanus), der in unsern

Gegenden im ganzen nicht häufig zur volkstümlichen Beobach-

tung kommt, sondern auch die mit Anfällen von Körperstarre

(Katalepsie) begleiteten Psychosen, wie schwere Hysterie, die

autosuggestive Katalepsie, die gewisse Individuen durch geeignete

psychische Dressur (vgl. No. 81) zu produzieren wissen, ferner

die reflektorischen Muskelkrämpfe der Extremitäten, die den von

Schwimmern so gefürchteten „Krampf“ ausmachen, zusammen-

gefasst.

84) „Schwermut“, d. h. die mit starker Depression,

Lebensüberdruss, Selbstmordversuchen etc. einhergehendon

seelischen Alterationen.

85) „Tobsucht“, umfasst die maniakalischen Anfälle jeder

Art, u. a. auch diejenigen des akuten Delirium tremens.

Mildere Formen des akuten Alkoholismus, die mit Erscheinungen
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starker Gemütsdepression, grosser IiühruDg, Weinen, heftiger

Selbstanklage, Selbstmordsgedauken einhergehen, werden als

„trunkenes Elend“ speziell bezeichnet.

86) „Verrücktheit“ umfasst alle nicht als „Schwermut“,

„Tobsucht“, „Gehirnerweichung“ etc. volkstümlich zu deutenden

Formen geistiger Störung. „Torchtig“ (Kt. Zürich) nennt man

jugendliche Individuen mit mehr oder weniger ausgesprochener

Idiotie, während man die Idiotie der Dementia senilis als „kind-

lich“ bezeichnet. „Er ist chintli worde“ sagt mau wohl von

einem an Altersblödsinn leidenden alten Mann.

87) Anschliessend an die Geisteskrankheiten sei noch

erwähnt: der Cretinismus, der sich aus körperlichen Defekten

(Kropf etc.) und geistiger Idiotie zusamineusetzt. Der typische

Cretinismus, der im vorigen Jahrhundert im Rhonethal häufig

war, ist jetzt eine Rarität geworden.

7. Krankheiten der Haut.

Die volkstümliche Diagnostik beschränkt sich begreiflicher-

weise auf die Aufstellung einiger weniger Kategorien von Haut-

krankheiten, soweit nicht bereits speziell medizinische Ausdrücke

ihren Weg ins Volk gefunden haben. Zu erwähnen sind etwa:

88) „Flechten“. Als solche werden hauptsächlich die

chronischen, ekzematösen, mit Schuppen (trockene Flechten) oder

Krustenbildung (nässende Flechtern einhergehenden Hautaffek-

tionen bezeichnet.

89) „Rife“. So nennt man (Kt. Zürich) die dicken gelb-

braunen Krusten (Impetigo), die während des Kindesalters sich

im Gefolge nässender Ilautaffektioneu bilden, so auf dem Kopf

(„Rifechopf“), an den Wangen, in der Umgebung der Nase

(„Rifenase") und des Ohres.

90) Als „Schüeppe“ (Schuppen) werden sowohl die aus

Hauttalg, abgestossenem Epithel und Schmutz bestehenden

schiefrigen Ilorken auf dem Kopfe unreinlich gehaltener Säug-

linge, als die kleinen, trockenen Schuppen im Kopfhaar und

Bart Erwachsener (Seborrhoea capillitii) bezeichnet.

Die Beseitigung der „Schüeppe“ bei kleinen Kindern gilt

auf dem Lande noch vielfach als gesundheitsschädlich.

91) „Ausschlag“. Mit diesem indifferenten Ausdruck

pflegt man die mehr akuten, mit Bläschen- oder Knötchcnbildung

einhergehenden Affektionen zu bezeichnen, obwohl natürlich im
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Gebrauch der Ausdrücke .Flechten“ oder „Ausschlag“ grosse

Willkür waltet.

92) .Gesichtsrose* (Erysipelas).

93) „Wundsein“. .Es ist wund“ sagt man von einem

Kind, das infolge der Reibung zweier gegoneinandergekehrter

Hautflächen, wie z. B. in der Schenkelbeuge, zwischen den

GesäsBbacken etc. an oberflächlicher, mit starker Rötung und

Nässen einhergehenden Hautentzündung leidet (Erythema Inter-

trigo). Die bei beleibten erwachsenen Individuen nach unge-

wohntem, andauerndem Marschieren oder Reiten auftretende Haut-

entzündung in der Gesässspalte und der Umgebung der Genitalien

wird „Wolf* genannt.

94) „Säuren“ oder „unreine Haut* (Acne vulgaris) be-

zeichnet die Entzündung und Vereiterung verstopfter Talgdrüsen,

wie sie namentlich in den Entwicklungsjahren im Gesicht, zwischen

den Schultern etc. aufzutreteu pflegt.

Als Ursache derselben gilt „unreines Blut* und dem-

entsprechend ist auch die volkstümliche Behandlung, wo eine

solche überhaupt Platz greift, eingerichtet: Milde Laxantien, Obst,

Trauben, Vermeidung von .scharfen“ Speisen, zu denen z. B.

Käse, roher Speck, Schweinefleisch, Gewürze gerechnet werden.

95) .Krätze“ (ScabieB). Die parasitische Natur der eigent-

lichen „Krätze“ ist, da es sich um eine dem blossen Auge kaum
sichtbare, kleine Milbe handelt, nur durch Vermittlung der

Schulmedizin im Volke bekannt geworden und es ist begreiflich,

dass gelegentlich auch andere, nicht auf der Krätzmilbe be-

ruhende, juckende Hautausschläge volkstümlich als .Krätze“

bezeichnet werden.

96) „Läuse“. Von beim Menschen parasitierenden Läuse-

Species sind im Volke die Kopflaus (Pediculus capitis) all-

gemein, die Kleiderlaus, „G'wandluus“ (Pediculus vestimeuti) haupt-

sächlich im städtischen Proletariat, die Filzlaus (Pediculus pubis)

dagegen nur in denjenigen Kreisen bekannt, die mit der Pro-

stitution in Berührung kommen, also bei einem Teile der Städter

und einzelnen Militärpflichtigen.

Therapeutisch wird auf dem Lande etwa durch Kinreiben

des Haarbodens mit Petroleum, sowie durch Abschneiden der Haare

zur Beseitigung der Läuseeier („Niss“) vorgegangen, bei stärkerem

Ueborhandnehmen der Kopfläuse wird ärztliche Hülfe nach-

gesucht.
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97) „Glatze“ ist der allgemeine Ausdruck für die ver-

schiedenen Formen der Kahlköpfigkeit (Calvities prtematura,

senilis etc.), die in den Städten verbreiteter ist, als auf dem Lande.

98) „Warzen“. Die Zahl der von der Volksmedizin

augewendeten Mittel ist sehr gross. Dass die dabei häufig zu

beobachtenden Heilerfolge ausschliesslich auf psychischem Wege,

durch Suggestivwirkungen verschiedener Art zu stände kommen,

habe ich an anderer Stelle 1

)
ausführlich dargethan, weshalb ich

hier nicht näher auf diese weitläufige Materie einzutreten brauche.

99) „Eissen“ (Furunkel).

100) „Umlauf“. Als „Umlauf“ werden die an don

vordersten Fingergliedern gewöhnlich vom Nagelbett aus ent-

stehenden, auf septischer Infektion beruhenden Entzündungen

der Haut und der darunter liegenden Gewebe bezeichnet, die

mit starker Hautröte, Schwellung und intensivem Schmerzgefühl

einhergehen und schliesslich zur Abscedierung und Eiterung

führen. Um diese zu befördern, werden u. a. lauwarme Finger-

bäder aus Milch und Kamillenthee angeweudet.

Der „Umlauf“ wird auch wohl einfach als „bÜBe Finger“

oder „Fluss“ bezeichnet.

101) „Schwielen“. Die durch schwere Handarbeit ent-

stehende Verdickung der Epidermis bildet selten Gegenstand der

Behandlung. Die Verdickungen werden gelegentlich mechauiseh

entfernt, auch wird etwa das Waschen der Hände im Drin da-

gegen angewendet.

102) „Hühneraugen“. Neben der mechanischen Ent-

fernung gilt da und dort die Wurzel einer bestimmten Pflanze,

nämlich der „Weisswurz“ (Polygonatum multiflorum All.),

die man in der Tasche mit sich herumträgt, als wirksames

Heilmittel.

103) „Märzenflecken“ (Ephelides) und „Leberflecken“

(Lentigines). Als wirksam zu ihrer Beseitigung wird das

Waschen des Gesichtes und der übrigen, mit Märzenflecken be-

setzten Haut mit Pferdeharn empfohlen. Auch gilt das Waschen

des Gesichtes mit einem in Maienthau genetzten Tuch als kos-

metisches Mittel im allgemeinen und als speziell wirksam gegen

„Märzenflecken“.

’) Stoi.l, O., Suggestion und Hypnotismus in der Völkerpsychologie,

1894. p. 417 ff
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Vereinzelte grössere Pigmentflecken werden oft (Kt. Zürich)

als „Schandsläuse“ bezeichnet.

104) „Muttermal“. Muttermälor werden als besondere

Rarität vielfach nicht ungern gesehen, wenn sie nicht entstellend

wirken.

Hinsichtlich ihrer Entstehung ist zu erwähnen, dass sie in

der Volksansicht vielfach auf besondere, während der Schwanger-

schaft der Mutter wirkende, psychische Momente zurückgeführt

werden. Es ist daher von Interesse, das kasuistische Material

darüber sorgfältig zu sammeln.

Zur Illustration seien folgende Beispiele angeführt: Eine

alte Frau in einem thurgauischen Dorfe, deren Tochter am einen

Ellbogen ein Muttermal zur Welt brachte, führt dieses darauf

zurück, dass sie einst während der Schwangerschaft mit ihrem

Manne im Wirtshaus eingekchrt sei. Sie habe ein Gelüsten nach

Braten verspürt und während sie davon sprach, habe sie zufällig

mit der einen Iland den Ellbogen des andern Armes gerieben.

An der entsprechenden Stelle sei dann bei ihrem Kinde das

Muttermal aufgetreten.

Eine andere, noch junge Frau erzählt, dass sie einst

während der Schwangerschaft heftig über eine Schmeissfliege

erschrocken sei, so dass sie beinahe brechen musste. Das von

dieser Schwangerschaft herrührende Kind, ein Mädchen, trägt

nun am einen Arm ein kleines Muttermal, von dem die An-

gehörigen behaupten, dass es der Zeichnung einer Fliege gleiche.

Besonders umfangreiche Teleangiektasien werden im Volko

als „Feuerflamme“ oder „Feuerrose' bezeichnet und darauf zu-

rückgeführt, dass die Mutter des Trägers der „Feuerflamme“

während ihrer Schwangerschaft durch eine Feuersbrunst erschreckt

worden sei.

105) „G’frörni“ heissen im Volko die bekannten Frost-

beulen (Perniones).

106) „Wildes Fleisch“ werden die bei langsam heilenden

eiternden Wunden und bei Geschwüren gelegentlich auftretendeu,

abnorm starken Granulationen genannt.

107) „Geschwüre“. Bei diesen, wie bei „wildem Fleisch“

und bei frischen Hautwunden gilt der „Heilbölle' (Urginea s.

Scilla maritima [L.] Baker) als souveränes Mittel, weshalb diese

Pflanze, als Zimmerpflanze in Töpfen gezogen, auf dem Lande

allgemein verbreitet ist.
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Die frischen Blätter werden zerquetscht und auf die Wunde
gelegt. Auch den der hybriden Kurpfuscher-Medizin ent-

stammenden „Wunderbalsam* trifft man bei der populären Wund-
behandlung in weiter Verbreitung; innerlich genommen dient

dieses bedenkliche Präparat gegen Magenkrankheiten.

108) „Splse 4
. Zur Beseitigung der etwa unter die Haut

gelangenden Holzsplitter („Splse*) und zur raschen Heilung der

dadurch gesetzten Wunden wird im Kanton Zürich vielfach das

sogenannte „Splsehölzli 4 verwendet, das, wie ich anderwärts

zeigte, in die Kategorie der Amulete gehört. 1

)

Es wäre von Interesse, die zur Bestimmung der geo-

graphischen Verbreitung des „Splsehölzli 4 nötigen Anhalts-

punkte zu gewinnen.

109) „Beulen“. Vielfach besteht die Ansicht, dass die

beim Fallen der spielenden Kinder durch Aufschlagen des

Kopfes entstehenden Stirnbeulen sofort behandelt werden müssen,

wenn sie nicht bestehen bleiben sollen, weshalb sie mit dem
Boden eines Trinkglases flachzudrücken und zu zerteilen sind.

Kleinen Kindern, die ihre ersten Gehversuche machen, bindet

man, um sie bei allfälligem Umfallen vor Beulen zu schützen,

eine gepolsterte Schutzhaube („Bölichappe“) auf den Kopf.

110) Blutungen. Die bei mechanischer Trennung der

Haut und der darunter liegenden Weichteile durch Schnitt-

wunden entstehenden Blutungen werden auf verschiedene Weise

zum Stehen gebracht. Bei kleinern Blutungen finden die staubigen

Gewebe der in Winkeln hausenden Spinnen Verwendung.

Besonderes Interesse beansprucht das sog. „Besprechen 4

der Blutung*), durch welches auf suggestive Weise die

Blutung zum Stehen gebracht wird. Die dabei verwendeten

Sprüche und Formeln sind sorgfältig zu sammeln.

111)

Hautbla8en, volkstümlich „Blnttern* (Blatere) kommen

vor als Teilsymptom gewisser Krankheiten, wie z. B. beim

Herpes zoster, dann nach Verbrennungen, ferner infolge von

Reibung bei ungewohnter Inanspruchnahme der betreffenden

Hautpartie durch mechanische Arbeit, wie Marschieren, Reiten,

Handarbeit.

Hier mögen auch die mit starken Hautaffektionen be-

gleiteten, akuten Infektionskrankheiten angeschlossen werden:

Stoll, Suggestion etc., p. 421.

') Sihi.i., Suggestion etc., p. 412 ff.
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112) Maseru (Morbilli).

113) Röteln (Rubeola).

114) Scharlach (Scarlatina).

115) .Blattern“, .Pocken* (Variola). Bezüglich der Pocken.'

bietet es auch Interesse, die in den einzelneu Gegenden herrschenden

Ansichten über die vermeintlich schädlichen Wirkungen der ab-

sichtlichen Impfung mit Kuhpocken zu sammeln, mit der

häufig nach dem Trugschluss post hoc ergo propter hoc allerlei

später auftretende Gesundheitsstörungen und Krankheiten, nament-

lich „Scrophulose* in Verbindung gebracht werden.

116) Nessolfieber (Urticaria).

8. Krankheiten des Rewegungsapparates.
(Muskel- und Knochensystem).

117) „Hexenschuss“ (Lumbago).

118) „Steifer Hals“ (Torticollis). — „Hexenschuss* und

„steifer Hals“ sind spezielle Muskclgruppen betreffende .rheu-

matische“ Erkrankungen. Treten solche an andern Körper-

gegenden auf, so spricht man allgemein von „G’sücht“ oder

„Rheumatismus“, ein Ausdruck, der aus der ältern Medizin in

die Volkssprache herübergenommen wurde.

119) „Fliegende Gleichsucht“ ist die ebenfalls durch

die Medizin vermittelte, volkstümliche Bezeichnung des akuten

Gelenkrheumatismus (Rheumatismus articulorum acutus).

120) „Gicht“. Unter dieser Bezeichnung werden ver-

schiedene chronische Entzündungsprozesse des Gelenk- und

Muskelapparates zusammeugefasst, die mit bald schwacher, bald

hoftigor Schmerzhaftigkeit, Schwellung und Funktionshemmung

der betroffenen Gliedmasson auftreten, also vor allem der

„chronische Gelenkrheumatismus“, dann aber auch die defor-

mierende Gelenkentzündung (Arthritis deformans), während die

typische „Gicht“ (Arthritis sensu stricto) im Volke kaum bekannt ist.

Als Krankheitsursachen der „Gicht“ werden vor allem

häufige Erkältungen und Ilurchnässungen, wie sie gewisse Berufs-

arten mit sich bringen, angesehen.

121) „Unterwachsensein“. Diese Bezeichnung wird zu-

weilen der Rhachitis beigelegt, die auch wohl als „englische

Krankheit“ mit einem der Medizin entlehnten Terminus belegt wird.

122) „Verstauchung“ bezeichnet die durch ungeschickte

Körperhaltung beim Aufspringen oder durch Sturz entstehenden

13
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gewaltsamen Verdrehungen der Hand- und Fussgelenke (Distorsio)

die zu starker Schwellung und Schmerzhaftigkeit dieser Gelenke

führt.

Mancherorts wird aber der Ausdruck „Verstauchung“ auch

als gleichbedeutend mit „Verrenkung" gebraucht.

.Verrenkung" umfasst die Fälle von thatsächlicher Luxation

eines Gelenkes.

123) .Hüftaus weichung“ ist der gelegentlich gebrauchte

populäre Ausdruck für die chronischen, zur Zerstörung der

Gelenkkapsel und teilweisen Nekrose des Gclenkkopfs führenden

Entzündungen des Hüftgelenks bei Kindern (Coxitis). Das

augenfälligste Symptom, die Luxation des Gelenks und das durch

diese bedingte Hinken hat der Krankheit den Namen gegeben.

124) „Beinfrass“ oder „Knocheufrass“ (Caries).

125) „Schwinig“. Lähmungen werden je nach dem
betroffenen Körperteil weiter unterschieden, wie ?.. B. „lahmer

Arm", „lahmer Fuss“, .gelähmte Zunge“ etc. Besondere Er-

wähnung verdient bloss die in einigen Gegenden, z. B. im Bezirk

Affoltern (Kt. Zürich) als .Schwinig“ bczeichnete. in der

Medizin als .essentielle Lähmung der Kinder" bekannte Krank-

heit. .Schwinig“ bedeutet .Schwindung" und bezieht sich auf

das bei dieser Lähmungsform augenfälligste Symptom, den

rapiden Muskelschwund der betroffenen Extremität.

126) „Höcker" („Hoger", Kyphosis).

127) .Klumpfus8“ oder „Stollfuss“ (Pes varus).

128) „Plattfu8s“ (Pes valgus).

Bemerkung. Mit Ausnahme der .Verstauchung“, die mit

Umschlägen von kaltem Wasser mit oder ohne medikamentöse

Zusätze volkstümlich behandelt wird und der .Schwinig" bilden

die in dieser Kategorie aufgeznhlten Affoktionen kaum Gegenstand

volkstherapeutischer Praktiken, höchstens etwa in abgelegenen

Gegenden, wo ärztliche Hülfe schwer erreichbar ist.

9. Augenkrankheiten.

Der Natur der Sache nach fallen für die volkstümliche

Therapie nur krankhafte Zustände der äusserlich sichtbaren Teile

des Sehapparates iu Betracht, also der Lider und der Bindehaut

(Conjunktiva). Leider sind gerade diese Affektionen ein beliebtes

Objekt der Kurpfuscherei, die dabei vielen Schaden stiftet. In

seiner Weise „berühmt“ war auf diesem Gebiete bis vor wenigen
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-Jahren ein derartiger wilder Therapeut im Dorfe Gütikhauseu

{Kt. Zürich), der als „GütikhauBer“ weit und breit bekannt war.

Die volkstümlichen Bezeichnungen der Augenaflektionen

sind angesichts der diagnostischen Schwierigkeiten begreiflicher- •

weise sehr wenig zahlreich und unbestimmt. Zu erwähnen sind

etwa folgende :

129) Als „bÖBos Auge“ werden allgemein alle entzünd-

lichen, akuten, mit Rötung der Lider oder der Bindehaut und

mit vermehrter Thränensekretion einhergehenden Augenaffektionen

bezeichnet. „Es hat böse Augen“ sagt inan von einem in dieser

Weise erkrankten Kind.

130) Kaum bestimmter ist der Ausdruck „Fluss im

Auge* oder „Augenfluss“, doch wird derselbe in erster Linie

auf die mit eitriger Sekretion der Bindehaut verbundenen Ent-

zündungen angewendet, wie denn die Bezeichnung „Fluss“ all-

gemein auf krankhafte Prozesse, die zur Eiterung führen, be-

zogen wird.

Die aus vertrocknetem Sekret der Lider und der Binde-

haut bestehenden krustigen Massen am Lidrand und im Augen-

winkel werden als „Ziger“ bezeichnet.

131) Als „Töchterli“ oder „Gritli“ (letzterer Ausdruck

i in Kt. Thurgau) werden die Entzündungen der Meibom’schen

Drüsen, das sog. Hordeolum oder „Gerstenkorn“, daun aber die in

der Medizin als Chalazion oder „Hagelkorn“ bekannten Ver-

dickungen des Lidknorpels bezeichnet.

132) „Staar“. Die Volkssprache unterscheidet den „grauen“

und den „schwarzen* Staar, selbstverständlich ohne über das

Wesen dieser essentiell verschiedenen Krankheiten irgendwie an-

nähernd richtige Vorstellungen zu haben.

133) Das „Flügelfell“ (Pterygium) führt meines Wissens

bei uns keinen volkstümlichen Namen, höchstens hört man etwa

die Wendung: „Es ist ihm ein Häutcheu über das Auge ge-

wachsen“.

134) „Schielen“. Trotzdem sich die verschiedenen Formen

des Schiolens (Strabismus) der Volkstherapie entziehen, ist es

doch von Interesse, die allfällig lokal vorhandenen volkstüm-

.lichen Ansichten über die Ursachen des Schielens zu sammeln.

10. Ohrenkrankheiten.

Hier ist höchstens anzuführen:
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135) Der „Ohreufluss“, d. h. der eitrige Mittelohrkatarrh r

gegen den ein Aufguss des „Scharnickel“-Krautes (Sauicula.

europæa L ), äusserlich mit einem damit befeuchteten Watte-

pfropf appliziert, als Heilmittel gilt.

11. Krankheiten der subuutanen Driiseuapparate.

136) „Mumpf“ ist der im Kt. Zürich gebräuchliche Volks-

ausdruck für die epidemisch auftretende, akute Entzündung der

Speicheldrüsen, vor allem der Ohrspeicheldrüse (Parotitis epi-

demica).

137) „Drüsen“. Mit diesem Namen wird die in der

Medizin als „Skrophuloso“ bezeichnete Krankheit belegt, deren

für den Laien augenfälligstes Symptom die namentlich am Halse

und im Nacken auftretenden und häufig zur Vereiterung ge-

langenden Anschwellungen der Lyinphdrüsen bilden.

138) Entzündung der Milchdrüsen. Anschwellung und

Verhärtung einzelner Milchdrüsen und ihrer bindegewebigen

Umgebung wird zunächst als „ Verhärtung“ bezeichnet, wobei

das Leiden ein akutes infolge des Säugegeschäftes (Mastitis

lactantium), oder ein chronisches, etwa beginnender Brustkrobs

(Carcinoma mammae), oder eine andere Geschwulstbildung sein

kann. Der weitere Verlauf einer „Verhärtung“ zwingt im eiuen

oder andern Falle die Frauen in der Regel, ärztliche Hülfe-

unchzusuchen, weshalb die Volksmedizin hier auf untergeordnete

Leistungen, wie „Ueberwärmen“, d. h. das Auflegen warmer

Umschläge etc. angewiesen ist.

139) „Kropf“ (Struma) bezeichnet die bekannte An-

schwellung der Schilddrüse, die entweder als einfaches selb-

ständiges Leiden oder aber als Toilsymptom allgemeiner Er-

krankungen, vor allem des Cretinismus und des sog. Morbus
Basedowi auftreten kann.

Die im Volke herrschenden Ansichten über die Ursachen

des Kropfes und seinen Zusammenhang mit dem Cretinismus

wären hier besonders zu berücksichtigen.

12. Brüche (Hernien).

Hier kommen nur in Betracht der

140) „Nabelbruch“ und

141) „Leisten bruch“, der gewöhnlich gemeint ist, wenn

man von jemandem sagt: „Er hat einen Bruch“ oder „er ist
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gebrochen“. Die andern Formen der Brüche entziehen sich der

volkstümlichen Diagnostik.

*
* *

Die vorstehend gegebene Liste macht selbstverständlich

keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sie soll nur den roten Faden

liefern, der ein systematisches Abfragen ermöglicht. Dabei wird

sich in einzelnen Gegenden noch manche Ergänzung während

des Abfragens ergeben, während anderwärts der eine und andere

Ausdruck sich als überflüssig erweisen wird, da die darauf be-

züglichen Ausdrücke und Ansichten eben bereits dem Schrifttum

aind der Schulmedizin entnommen sind.

IV. Der volksmedizinische Heilapparat.

Die in der Volksmedizin zur Anwendung kommenden
Heilverfahren lassen sich gemeinhin in drei Gruppen trennen,

nämlich 1) in chirurgische und mechanische, 2) in medi-
kamentöse und 3) in theurgische. Der hauptsächlichste

Unterschied der volkstümlichen gegenüber der heutigen schul-

gerechten Therapie besteht in dem starken Zurücktreten der

chirurgischen und mechanischen Heilverfahren, in dem unverhält-

nismässigen Vorwiegen des medikamentösen Apparates und

endlich in dem Vorhandensein eines theurgischen, mystischen oder

magischen Elementes, das entweder für sich allein, oder in Kombi-

nation mit den medikamentösen Mitteln zur Verwendung kommt.

Es liegt in der Natur der Sache, dass chirurgische Leist-

ungen in der Volkmedizin nur in bescheidenster Form zur An-

wendung gelangen. Es würden dahin etwa gehören das von

halb offiziellen Personen (Hebammen, Fratern, Barbieren) geübte

Aufsetzen trockener und blutiger Schröpfköpfe, der Aderlass,

das provisorische „Einziehen“ von Knochenbrüchen, ferner die

Massage, die vielorts volksmedizinisch praktiziert wurde, lange

bevor sie den Rang eines wissenschaftlich sanktionierten Ver-

fahrens erlangte.

Die volkBmediziuisch verwendeten medikamentösen Mittel

die eigentliche Materia medica, sind ausserordentlich zahlreich.

Sie sind ganz überwiegend dem Pflanzenreiche entnommen und

scheiden sich ihrer Verwendungsweise nach in äusserliche und

innerliche.

Die äusserlichen Mittel kommen in Form von kalten

«der warmen „Umschlägen“ (Kataplasmen), sowie als „Ein-
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reibungen“ in Form von wässrigen oder alkoholischen Auszügen aus

der Heilpflanze zur Verwendung. Bei der „Einreibung“ kombiniert

sich das mechanische Verfuhren der Massage mit dem medika-

mentösen. Endlich ist noch die Form der öligen oder fettigen

Einreibung, also das Liniment und die Salbe zu nennen.

Für die innerlich angewendeten Mittel ist der heisse,

wässrige Aufguss, also . der „Thee“, die überwiegende Zu-

bereitungsform pflanzlicher Heilsubstanzen.

Ueberraschend gross ist die mystische oder theurgische

Komponente der volkstümlichen Heilverfahren. Hier sind etwa

zu nennen dns Tragen von Amuleten, die bald dem Pflanzen-,

bald dem Mineralreich entnommen sind. Sehr häufig müssen

dabei die als Amulet getragenen Substanzen zu besondern Zeiten,

an besondern Tagen oder Nächten und unter Hersagung be-

sonderer Formeln eingesammelt werden. Zu erwähnen sind

hier ferner die Zauberformeln, die z. B. beim „Besprechen“

von Blutungen, beim „Bannen“ von Menschen und Tieren

(z. B. Wespen) oder von übernatürlichen Kräften, die man für

gefährlich hält, hergesagt werden. Das Nestelknüpfen, wie

es noch zur Vertreibung der Warzen geübt wird, die magischen

Prozeduren der „Lachsuerei“, die zum Zwecke vorgenommen

werden, Personen, denen man feindlich gesinnt ist, zu schädigen

oder gar zu töten.

Endlich sei noch auf die verschiedenen Formen des Liebes-

zaubers hingewiesen, die bis auf den heutigen Tag im Schwange

stehen. Eine dieser Formen, die den Zweck hat, einem jungen

Bauernmädchen die nächtliche Erscheinung des Geliebten zu ver-

schaffen, besteht z. B. in der im Kt. Zürich und Thurgau ge-

übten Weise in folgendem:

Besonders geeignet zur Ausführung des Verfahrens ist die

Weihnachtsnacht. Wenn dann die Mitternachtstunde zu schlngen

beginnt, wird folgender Spruch dreimal hergesagt:

0 <1 ii lieber, heilgcr Christ,

Zeige mir in dieser Nacht

Meinen allerliebsten Schatz.

Ifiit er Kess, so chunt er z’rite.

Iliit er Voll, so chunt er z’sehrite,

Nn, so lass en chö,

Oh er /.'Chile oder z’M.frt well chö.

Die IJeiratskandidatin muss ferner ihre Schuhe verkehrt

unter das Bett stellen und zwar so, dass die Spitzen nach rück-
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wärtB, die Sohlen nach oben gerichtet sind. Dann besteigt sie

mit dem linken Fuss voran ihr Lager, löscht das Licht und legt

sich mit offenen Augen auf den Rücken, der Erscheinung des

Geliebten harrend. Eine junge Bäuerin aus dem Kt. Thurgau

erzählte mir, dass ihre Schwägerin einmal das Experiment in

der beschriebenen Weise angestellt habe und dass sie bald nach

dem Hersagen des Spruches ihren Liebsten, der damals in

Amerika weilte, erscheinen und mit einem Wanderstock in der

Hand auf ihr Bett zukommen sah. In diesem Falle handelte es

sich also um eine durch die magische Prozedur bewirkte auto-

suggestive Wach-llallucination.

Dem Wesen nach ganz identisch mit dem erwähnten Ver-

fahren ist das im Kt. Zürich vielfach geübte . Andresleu“, das

seinen Namen davon hat, dass die zauberische Prozedur in der

Andreas-Nacht (80. Nov.), ebenfalls um Mitternacht, vorgenommeu

wird. Das Mädchen, das seinen Geliebten oder Zukünftigen zu

schauen wünscht, kehrt dabei die Stube mit dem Besen, indem

sie, vollständig nackt, bei ihrer Arbeit rückwärts (hindersi)

schreitet. Dann legt sie sich, ebenfalls rückwärts, nackt zu

Bett und zwar mit dem linken Bein voran. In diesem Moment

soll die Erscheinung eintreteu und auch bei diesem Verfahren

gibt es eine Menge von Fällen, wo ein Erfolg seitens der Frauen

behauptet wird. Es wird dabei ferner vielfach angegeben und

geglaubt, dass die betreffenden Männer zu dieser Zeit keine

Ruhe finden können, dass sie an Angstgefühlen und Beklemmung

während dieser von ihren Geliebten vorgenommenen zauberischen

Manipulationen leiden.

So sinnlos und lächerlich derartige Dinge dem aufgeklärten

Beobachter auch scheinen mögen, so sind sie doch in mehrfacher

Hinsicht von hohem Interesse und gut beglaubigt. Fälle solcher

.Erscheinungen“ infolge zauberischer Einflüsse und Prozeduren

sollten daher sorgfältig gesammelt werden. Man würde sich dabei

leicht überzeugen können, dass diese .Erscheinungen“ nichts

anderes sind, als durch die starke Suggestivwirkuug der magischen

Prozeduren bewirkte Sinnestäuschungen (Hallucinationeu und

Illusionen), und dass die Zahl der Individuen, namentlich der

weiblichen Individuen, bei denen derartige .Erscheinungen“ in-

folge magischer Praktiken produziert werdon, viel grösser ist,

als man gemeinhin annimmt. Grade die Leichtigkeit und Häufig-

keit des Eintretens solcher .Erscheinungen“ ist es, die den
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Volksglauben an die Wirkung magischer Einflüsse beständig

unterhält.

Aber auch nach einer andern Seite hin bieten gerade diese

Dinge, wie übrigens auch andere Partien der Volksmedizin,

hohes Interesse. Er zeigt sich nämlich, dass sich zu einzelnen

der dahin gehörigen Dinge frappante Analogien in ganz

entlegenen Kulturgebieten aufflnden lassen.

Um dios an dem erwähnten Beispiele des „Andreslens* zu

zeigen, will ich erwähnen, dass eine ähnliche Sitte auch in

Rumänien im Schwange ist. Dort besteht das zauberische Ver-

fahren darin, dass das Mädchen, das seinen Zukünftigen zu sehen

wünscht, aus neun Blütenstengeln der „Neuu-Köpfe‘-Pflanze

(cele noue capete) und einem kleinen Stück Brot einen Absud

bereitet und während dieser noch am Feuer steht, spricht sie

einen Spruch, der in der Uebersetzung lautet:

„Ich ehre dich mit Brot und Salz, mit Verehrung deiner

„bitte ich dich sehr, dass du mir den Zukünftigen, der mir

„vom lieben Gott bestimmt und von wohlgesinnten Menschen

„empfohlen ist, herbeiführst. Ich werde jetzt meinen Kopf

„waschen, damit ich ihn heute Nacht im Traume erblicke

„und auch morgen früh möchte ich ihn sehen.*

Das Wasser wird nur so lange am Feuer belassen, bis es

aufzukochen beginnt, dann nimmt mau es weg. Mit diesem Ab-

sud wäscht sich das Mädchen vor dem Schlafengehen den Kopf

und stellt alsdann das Gefäss mit dem Reste des Wassers, sowie

mit Kamm uud Seife unter das Bett. Erscheint der Gewünschte

in der ersten Nacht noch nicht, so wird die Prozedur an drei

Abenden hintereinander wiederholt.

Wie man aus diesem Beispiele steht, handelt es Bich bei

dem rumänischen Verfahren, wie bei dom bei uns gebräuchlichen,

trotz einiger abweichender Details, um ein identisches Prinzip,

nämlich um die absichtliche Lenkung der psychischen Thätigkeit

in eine bestimmte Bahn mittelst einer Suggestiv-Prozedur, deren

Erfolg für diesen Zweck durch wiederholte empirische Volks-

erfahrung konstatiert worden ist.

V. Aufgaben und Wert der Erhebungen über Volksmedizin.

Wenn auch der nächstliegcnde Zweck der geplanten Er-

hebungen über Volksmedizin die möglichst vollständige Fest-
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Stellung des heute noch bei uns vorhandenen thatsächlichen

Bestandes derselben bildet, so werden sich, wenn einmal das

Material beisammen sein wird, daraus Schlüsse von allgemeinem!

Interesse ziehen lassen.

Als eine der ersten, aus dem objektiven Thatsachen-

Material zu lösenden Aufgaben wird die Herstellung der Syno-

nymie der Krankheitsbezeichnungeu in den einzelnen

Gegenden unseres Landes, sowie das Studium der geographischen

Verbreitung der einzelnen nosologischen Ausdrücke zu be-

zeichnen sein.

Es wird ferner die geographische Verbreitung der

einzelnen Heilverfahren festzustellen sein, da es sich aus

dieser ergeben wird, wie viel von denselben bloss lokale, wie

viel dagegen weitere Verbreitung besitzt.

Eine besonders wichtige Aufgabe dieser Untersuchungen

darf im weitern darin erblickt werden, nach dem Ursprung
der einzelnen Heilverfahren zu Buchen. Hier wird es sich in

manchen Fällen zeigen, dass es sich nicht bloss um lokale,

soudorn sogar am bloss individuelle, der Initiative und Erfindungs-

gabe einzelner Volkstherapeuten entsprungene Varianten volks-

tümlich-medizinischer Praktiken handelt. In der Mehrzahl der

Fälle aber dürfte es sich um volksmediziuische Ansichten und

Verfahren handeln, die in ihrem Ursprünge auf alte, längst

überwundene Entwicklungsphasen der Schulmedizin zurückweisen,

oder aber um solche, die auf noch altern, weit über das schweize-

rische Lokalgebiet hinaus verbreiteten Vorstellungskreisen be-

ruhen. Dies letztere wird namentlich für die magischen oder

mit theurgischen und thaumaturgischen Praktiken gemischten

Heilverfahren zutreffen, die, trotzdem sie vielfach in christliches

Gewand sich kleiden, noch durchaus die alten animistischen An-

schauungen des Naturvolkes wiederspiegeln, die allem Wechsel

der Zeiten erfolgreich widerstanden haben. Ganz alte Dinge,

die Tagwahl, die heiligen Zahlen kommen hier wieder zum Vor-

schein, die alten Kulte des Steins, der Pflanzen, der Tiere und

der Gestirne klingen, wenn auch nicht mehr klar verstanden,

hier immer noch nach.

Gerade in der Ermittlung solcher Beziehungen der Gegen-

wart zu längst vergangenen Zeiten und unseres Volkes zu weit-

abwohnenden Völkern anderer Kultur und anderer Sprache wird

der Hauptwert derartiger Erhebungen bestellen.
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VI. Einrichtung der Fragebogen.

Aus den angedeuteten Aufgaben ergibt sich die für solche

Erhebungen notwendige Einrichtung der Fragen und Antworten

gewissermassen von selbst.

Die Fragen worden sich auf solche Dinge beschränken

können, deren Kenntnis bei einem nicht medizinischen Publikum

überhaupt in allgemeinen« Umfang vorausgesetzt werden kann.

Es wird aber der einzelne Beobachter je nach der Beschaffen-

heit seines Arbeitsgebietes und nach der Richtung seiner per-

sönlichen Neigung und Kenntnisse das Fragenschema noch da

und dort erweitern können ; es ist kaum möglich, ein Schema

aufzustellen, das nicht am einen Orte zuviel, am andern zu wenig

enthielte und es kann daher nur die Aufgabe des Fragebogens

sein, dem einzelnen Beobachter gewissermassen als „pro memoria“

zu dienen und ihm im allgemeinen die Richtung seiner Unter-

suchungen anzugeben. Eine ängstliche Beschränkung «les Sammlers

auf das Fragenschema wäre daher nicht vom Outen.

Was die Einrichtung der Antworten anbelangt, so wird

tlabei allgemein hauptsächlich folgendes zu berücksichtigen sein:

Anzugeben sind:

1) Name des Sammlers oder Beobachters.

2) Name des Gewährsmannes, womöglich mit Angabe

einiger Personalien, aus denen Bildungsgrad und Zuverlässigkeit

einigermassen zu beurteilen ist.

3) Angabe der Quelle mit genauem Zitat, falls es sich

um litterarische, handschriftliche oder gedruckte Quollen handelt.

4) Genaue Angabe der Oertlichkeit (Name der Stadt,

des Dorfes), der die betreffende Erhebung oder Beobachtung

entstammt.

Zu berücksichtigen worden ferner folgende Punkte sein :

5) Die einzelnen Antworten, Angaben und Be-

schreibungen dürfen nicht allzusehr im Telegramm-
Stil abgefasst, sondern müssen ausführlich genug sein,

damit kein Missverständnis seitens des spätem Be-

arbeiters des betreffenden Materiales möglich ist.

Es ist dabei zu bedenken, dass Missverständnisse und Irr-

tümer, die sich infolge zu kurzer und fragmentarischer Notizen

einschleichen, später kaum mehr zu berichtigen sind, und dass

«laher alles Material, das durch zu grosse stilistische Kürze-
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solche Missverständnisse veranlassen kann, von der Bearbeitung

am besten ausgeschlossen wird, so dass die auf seine Beschaffung

verwendete Mühe einfach verloren ist.

6) Werden an irgend einem Ort über denselben

Punkt widersprechende Angaben erhoben, so sind diese

zunächst als völlig gleichwertig zu betrachten, und jede

Angabe ist in völlig objektiver Darstellung einfach mit dem

Namen des betreffenden Gewährsmannes niederzuschreiben. Die

Ausscheidung des Richtigen vom Unrichtigen, soweit sie über-

haupt möglich ist, muss Sache der Gesamtbearbeitung bleiben.

7) Bei den Antworten soll nur die eine Seite des

Papiers boschrieben werden, damit bei der spätem Bear-

beitung die zusammengehörigen Streifen leicht zusammengestellt

und aufgeklebt werden können.

8) Sind irgendwo alte medizinische Bücher noch als

in volkstümlichem Gebrauch stehend, aufzutreiben, so ist, wo es

sich um gedruckte Werke handelt, der Titel genau zu kopieren.

Bei Handschriften ist vorläufig, falls sie nicht leicht und billig

im Original zu erwerben sind, der Versuch zu machen, sie

wenigstens leihweise der Contralstation zuzuführen, damit diese

untersuchen kann, ob es sich wirklich um eine unabhängige

Sammlung volkstümlich-medizinischer Rezepte, oder aber bloss

um eine handschriftliche Kopie eines bereits gedruckten Werkes

handelt.

Auf jeden Fall sollten gedruckte und ungedruckte Doku-

mente dieser Art sorgfältig gesammelt werden.

9"> Die Vorliebe der Frauen für alle mit der Heilkunde

verknüpften Dinge, die durch ihre Rollo als Mütter erklärlich

wird, sowie anderseits auch die heikle Natur mancher Fragen

lasseu es zweckmässig erscheinen, auch die Frauen soviel wie

möglich an diesen Erhebungen zu beteiligen, da sie von ihren

Geschlechtsgenossiuneu über eine Menge von Dingen Aufschluss

erhalten, welche die Frauen deB Volkes teils aus Prüderie, teils

aus Furcht vor Spott einem Manne, namentlich einem ihnen

persönlich unbekannten Manne, nicht leicht mitteilen.

10) Besondern Wert hätte es, für die in der Volks-

medizin verwendeten Substanzen die Belegstücke,

Steine, Pflanzen, Knochen etc. in natura zu beschaffen.

Namentlich wichtig wäre es, bei den dem Pflanzenreich ent-

nommenen lleilsubstanzen, die betreffende Species wissonschaft-
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lieh festzustellen. Iliefür genügen die volkstümlichen Be-

nennungen der Pflanzen nicht, da zuweilen verschiedene
Pflanzen mit demselben Namen belegt werden, während ander-

seits dieselbe Pflanze in verschiedenen Gegenden verschieden

benannt wird.

Wo es irgend angeht, sollten daher die volksmedizinisch

verwendeten Pflanzen frisch gesammelt und dem Gewährsmann

für die betreffende Angabe zur volkstümlichen «Bestimmung“

vorgelegt und dann herbariumstnässig zubereitet, d. h. zwischen

Pflanzen-(Fliess-)papier getrocknet und mit einer Etikette ver-

sehen werden, die den volkstümlichen Namen und den Nummern-
hinweis auf die betreffende Angabe des FrageBchemas enthält.

Für die wissenschaftliche Bestimmung der getrockneten Pflanze

ist natürlich deren möglichste Vollständigkeit, also Blüten oder

Samen, Stengel mit Blättern und Wurzel erwünscht, bei Bäumen
und Sträuchern genügt zur Not ein Zweigstück mit Blättern.

Einzelne Blätter sind, namentlich bei Krautpflanzen, ganz wertlos,

weil in vielen Fällen, nicht bestimmbar.

11) Im übrigen muss natürlich dem einzelnen Sammler ein

weitgehender Spielraum in Bezug auf den Umfang und die

Anlage seiner Erhebungen offen gelassen werden, da diese sich

in einer Stadt wesentlich anders gestalten werden, als auf

einer Alp.

Ich schliesse meine Ausführungen mit dem Wunsche, dass

sich recht viele Sammler für diese ebenso wichtige, wie nach

mehrfacher Richtung interessante Aufgabe finden mögen.
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Chants patois jurassiens

Publiés par M. Arthur ItosBat (Bâle)

III* partie

Pastorales, Chansons d’amour, etc.

101

mwii k’i o tu xi bôn-afC . . . Moi qui étais si bon enfant . . .

t
Patois i|t- Bourrignon)

—
f
—

i
—

f:. 3îh=5l—--± .i' *

mwä k’i ç - tô xi bon - 21 - •fô» ni ä t*n*t - ä - l«j txi m$ - tr.*

* t-T]

djâ. hi}-yipinwft 3 un} - ri • çdj U} pü bit - l.i do vô fljyo.

1. mwä k’i v*'}
1

) x * biîn-âfê,

m’S siët air txi métro djâ.

«bëyét-inwi 5 meriçdj

le pli lielo do vô fëyo.»

2. métro djâ m’ë rapôjU

k’i mo inoko bT da 1U,

k’i davô pea m’S Sie,

ö k’i crû doxü lg ne.

3. i fzë sâbyë do m’S ale,

djiirt k’ë »’ k’ë fèéno ûdromi.

i m’S ale a pwaya*) dsrio

vil lé leyo ètî illo.®)

Moi qui étais si bon enfant,

Je m’en suis ailé chez maître Jean.

«Donnez-moi en mariage

La plus belle de vos tilles.»

Maître Jean m’a répondu

tine je me moquais bien de' loi,

Que je devais seulement m’en aller,

On que j’aurais (dessus) sur le nez.

Je fis semblant de m’en aller,

Jusqu’à ce qu’ils fnssent endormis.

Je m’en allai à la chambre derrière

Où les filles étaient (ici).

(II. Monnin, instituteur, Bourrignon).

) Littéralement: «moi que j’étais». Pour: «moi qui étais», on dit:

’mirà k’ftQ.» Le français populaire dit aussi: ("est moi nue je «uie arrivé

le premier.

J
) l'irâi/e dérive régulièrement de pe(n)sile chambre de ménage,

•poêle», dans le seus où Descartes emploie encore ce mot au début du

hiscour* île la Méthode.

*) Cf. le vieux français ilec, iltiec — illo loco.
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102

li* yfn j? prï sön-fna (La) Jeanne a pris son âne

Allegro.

i
Patois de Courroux

•> «
\6 yçn ^ |»rï son - ç - no, m^r - txî dyo - rT dyï - dyï ; ltj

^ fin.*

-#. 9

yçn P pri sô ë - n.i pi) ä - IQ à m.> - lî. Uê l'mü-m.i l'Ç

vQ v.» - ni, ri - ra s'n'tj si* - yfl ta - ni.

1 . lë yen ? prï sôn-ëna,

niërtxï 1

)
dyorT dyï dyï;

lë yen é prï sôn-ens

pu ale jt malt.

V/é l’mtlnl»*) l’ë vil vaut,

rira s’a'ë seyii tani.
3
)

La Jeanne a pris son âne,

[Nous] marchions dyerin dyin dvin;

La Jeanne a pris son une

Pour aller au moulin,

tpiand le meunier l’a vn|e] venir.

[Lie] rire il (se n'a su) ne s’est pu tenir.

cmtlnla, vie- ta miidra mfï byë? «Meunier, veux-tu moudre mon blé?

— ëya bï
4
), s'ta vœ gane. 3

)
— Oui bien, si tu veux passer à

[l’égrugeoir.

3. — ëletxa-li tôn-ena,

inërtxï dyarï dyï dyï,

ë têtxa-li tôn-ena

ë lë pôatxa di malt. >

di to ka 1' byé S müyè
la mftnia le kârësë.

— Attache là ton une

A la porte dn moulin.

( Du tôt que) Pendant que le blé est

Le meunier la caressa.
|
moulu

') La forme régulière de lïmpëratif serait: mçrUâ. Faut-il reconnaître

dans notre refrain la forme de l’imparfait [Nous] marchions, etc.? Et ce

refrain serait-il alors, comme c'est si souvent le cas dans l'ancienne poésie

lyrique française, un fragment, un vers d'une chanson plus ancienne, et qui

a disparu? Cf A. Jeanroy, Les Origines île lu jwésie lyrique en France nu

moyen-âge, p. 113.

J
)
Miinlj (inolinariui est ajoulot; Delémont dit mônlj |ef. str •!

•) Remarquer la construction si particulière: rire ne s'a tu tenir tcf. str 6 .

4
) Oui — (yt ou (i indifféremment: pi; âf a, pe lie (y> pardieu ! oui.

ausssi bien dans l'Ajoie qu'à Delémont. On observe le même phénomène

ailleurs: dans le Canton de Vaud, je me rappelle avoir entendu dans

certains endroits: oi et ri.

*) gsnç — égrnger, passer le blé à l'égrugeoir, est du patois de

Courroux; on dit ailleurs: grue ; l'égrugeoir se dit gruü.
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4. le IA F pri aiin-puo,

mërtxî, etc.

le lA F pri a&n-êns

S lé pôstx.) ili mol!.

1» mSnta tira s ri gÿxa, ')

sfit-otyü lui donna.

5. «vwäli pö etxte T en»,

mërtxî, etc.

vwali p{i ëlxtè T en*

pii rvain a nisll.»

t^F «5 per l’é vti vsni,

pttarè s’n’e seyli tsni.

6. sa n’ft p» li nôtr ena,

mërtxî, etc.

sa u'rt pa li nôtr ena,

ka nôz-âlî à nialT.

— per, vwäli la iiiwa d’ëvrî

ka Içz-ôno valût 2
)

té grï.

7. la nôtr S |>Ô t5 fera,

mërtxî dyarl dyïdyî,

la nôtr ä pn tâ fera

5 rülF A malt.

(Pierre Farine, dit

Les loupa ont pris son âne

(Ko) à la porte du moulin.

— Le meunier tire sa bourse

Cent écua lui donna.

«Voici pour acheter un âne,

Pour revenir an moulin.»

Quand son père l'a vue revenir,

[De] pleurer [il] ne s' (a) est (su)

pu tenir.

«Ce n’e8t pas là notre âne,

[moulin.

(Que) Avec lequel nous allions au

— Père, voici le mois d'avril,

Que les ânes [deviennent tout gris.

Le nôtre en peut (tant) faire [autant],

[Nous] marchions

Le nôtre en peut (tant) faire [autant].

En (r (allant au moulin.

Pp/rf, à Courroux).

Je n’ai pas retrouvé la chanson précédente dans l’A joie, mais

elle y a sans doute été connue autrefois. Le Diairi *), almanach

montbdliardais pour 1898, la donne aussi sous le titre:

') Gÿxâ, mot du patois de Courroux, doit dériver d'un mot tel que gousset.

*) Dans notre patois jurassien, le verbe rmi s'emploie presque toujours

à la place de devsni, devenir. Ex. : pu tvtii rfya, pü rmi pu r»ni grO, pu

rtni f(> plus on devient vieux, plus on devient bête; plus on devient igros)

grand, plus on devient fou (proverbe); 8 à rem t(> grau, il est devenu tout

fâché, il s’est fâché. (T. Arch. IV, p. 151, n" 48, str. 2: t/ü m’g ff mi
kaki? Ibid., p. 161, n" 66: ki m’ë f( demi kûkî. — On entend même
dire en français: «Oh! je suis renn fâché! [Cet usage est d’ailleurs fréquent

dans le parler vulgaire de toute la Suisse française et s’observe aussi, si

nous ne nous trompons, en France. Rên.]

*) Le Diairi a remplacé en 1896 VAlmanach des lionnes gens du

J'nys de MontMiard (Impr. Ad, Petormann) C’est un précieux recueil, qui

publie chaque année de vieilles chansons patoisos du pays, ainsi que des

récits patois et quantité de renseignements et notices historiques sur Mont-

béliard et les environs. — Le diairi est un bonnet de velours brodé, garni

île longs rubans qu’on noue sous le menton; c’est la coiffure nationale des

Montbéliardaises.
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L’âne croqué et troqué

(Patois de Pont-de-Roidi»)

-g . —»H

Yâdin’s'en vai A inc - lin, Ne rai-pouetch'pontdeteliai-grin.Ya-din'

»'en vai A me -lin, Ne rai-pouetch’pontde tchai-grin. Elle é - tat su son

A - ne, Lou ti - re - li - ti - ti, Elle A - tat su son A - ne, En

al-laint A me - lin.

1. Yadin’ 1

) a’en vai û melin, (bis)

Ne raipouetch' pont de tchai

Elle état su son âne, |grin (bis)

Lou tirelititi,

Elle état su son âne,

En allaint â melin.

2. Lou tnounie l’ai vu veni, L.

De rire ne s’a saivu teni,
j

De voâr veni la Yade,

Lou tirelititi,

De voûr veni la Yade,

La Yade â melin.

3. Lou mounie en son gousset|^.
g

Prit cent éens, li beillait
J

Pou raitcheta in âne,

Lou tirelititi,

Pou raitcheta in âne

Et r’veni â melin.

4. Son pér’ lai voyant r’veniL .

De puera n’s’a saivu t’ni
j

De voûr aivo lai Yade,

Lou tirelititi,

De voûr aivo lai Yade

In atre âne di melin.

Claudine s’en va an moulin

Ne rapporte point de chagrin.

Elle était sur son âne,

Lou tirelititi,

Elle était sur son âne,

En allant au moulin.

Le meunier l’a vue venir,

De rire ne s’est su tenir,

De voir venir la Claude,

Lou tirelititi,

De voir venir la Claude,

Ij\ Claude au moulin.

Le meunier en son gousset

Prit cent éeus, [les] lui donna

Pour racheter un âne

Et revenir au moulin.

Son père la voyant revenir

De pleurer ne s’est su tenir

De voir avec la Claude

Un autre âne du moulin.

’) Yadtne se trouve aussi dans le patois jurassien (yddîn). Le masculin

est Ycul) (Claude) ou Yadà (l'ado -+- ittu). Remarquer A la strophe

suivante Yad) employé avec l’article féminin: la Yade. — Du reste Claude

est aussi féminin eu français.
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5. L’âne aivat les qnait’ pies
|

L’âne avait les quatre pieds blancs,

biains, >•

Lesoneuraiil’s ai l’aiveniaint,) Les oreilles à l’avenant,

Lou bout de lai qnoue biaintehe, Le bout de la queue blai.che,

Lou tirelititi,

Lou bout de lai quoue biaintehe,

En allaint â melin. En allant au moulin.

0. Pér’, voici Ion mois d’aivri,L .

g
Père, voici le mois d'avril,

Que les ûn’s veuiant tus gris.| Que les ânes [deviennent tons gris.

Lou notre ai pu lou fare, Le nôtre a pu le faire,

Lou tirelititi,

Lou notre ai pu lou fare,

En allaint â melin. 1

)
En allant au moulin.

103

la rgsfiglâ g l’fmâ dçzglg 1
)

Le rossignolet et l'amant désolé
(Patois de Fregiécourt)

1. ô! l’àtro dj{> i m’promuo Oh ! l’autre jour je me promenais

lg trevla de bô di rwâ, (Le) au travers des bois du roi,

ô! lg trevla de bô di rwâ! Oh! (le) an travers des bois du roi!

2. S mô txmî i’e rfiktStre En mon chemin j’ai rencontré

lg tE dye rgsiîglâ! Le tant gai rossignolet,

ô! lg tf dyç rgsfiglâ! Oh! le tant gai rossignolet!

3. « bBdjg, n>5 té dye rôsnôlâ, « Bonjonr, mon tant gai rossignolet,

vil â m’emla dez-ätr fwâ, Où est mon ainie des autres fois,

ô! vû a m’emia dez-âtr fwâ? Oh ! où est mon amie des autres fois?

4. — ô le! gälä, t’èmia â müatxa, — Holà! galant, ton amie est morte,

ng l’S Stërp è swâ, Nous l’avons enterrée (à) au soir,

<}! ng l’ë Stère e swâ! Oh! nous l’avons enterrée au soir!

5. — ô! t’Sn-e mati, fjts lâg, — Oh ! tu en as menti, fausse langue,

i IV bT Skô vli dvS yâ swâ, Je l’ai bien encore vue avant-hier soir

ô! i l’è bT êkg vil dvS yp swâ! Oh! je l’ai bien encore vue avant-

[hier soir!

') Cette chanson est très populaire dans certains provinces de France.

Max Buehon, l'a recueillie dans ses Chant» populaire» ite Franelie-Comté ;

M. Anatole France en cite aussi deux couplets dans son ravissant conte, Abeille :

1. Marinnn’ s'en allant au moulin. S. Le meunier qui la voit venir

Pour y faire moailre *on grain. Ne peut s’empêcher de lai dire:.

Kilo monta sur son due. Attaches la votre âne,

Ma p’tite mnm’aoir Marianne! Ma p’tite mam'seil Marianne!

Kilo monta sur son Ane Martin Attacher, là votre Ane Martin

Pour aller au moulin. Qui vous mène au moulin.

Cf. aussi une version imprimée en 1600 et publiée dans les Fraœô»i»che

Volkslieder de M Haupt ( Leipzig, 1877
, p. 76.

s
i Cf. |H)iir le début la chanson romande donnée dans le recueil de

Haupt, p. 86.

14
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6. — gälä, s'ta ma vlô krër,

â samtêr t'âdrë vus,

ô! â samtêr t’âdrô vùe!»

7. ç! tj^S ë fœ 4 samtêr,

frätxa lös yi trüvë,

ô! frâtxa fôs yi trêve

I

8. «ô! m'émia, më té dûs ëmla!

pÿkwa vo lèxla möri.

ö! pÿkwà vÿ lêxia mfiriV

9. — kmiï vlT vÿ k’i vçty&xa? ')

vôz-eta xi lwë da mwa,

ô! vôz-eta xi lwë da mwä!

10. — ô! m’émia, më të dûs ëmla!

bëjiëna-nÿ *) fkÿ ëna fwà,

ç! bejiëna-në ëkÿ ëna fwë!

11. ô! më gôardjëta sa lë tiara,

lë vntra lÿ vl d'Arbois,

ô! lë vôtra lÿ vT (TArbois

!

12. xii lë fôs da sè dûs ëmla,

lÿ gâlS müa yi txwâyë,

ô! lÿ güIS mua yi txwayë!

— Galant, si tu me voulais croire,

Au cimetière tu irais voir,

Ob', au cimetière tu irais voir. »

Oh! quand il fut au cimetière,

Fraîche fosse [il] y trouva.

Oh! fraîche fosse [il] y trouva!

cOh! mou amie, ma tant douce amie!

Pourquoi vous laisser mourir,

Oh! pourquoi vous laisser mourir?

— Comment voulez-vous que je vive?

Yonz êtes si loin de moi,

Oh! vous êtes si loin de moi!

—Oh ! mon amie, ma tant douce amie!

Baisons-nous encore une fois,

Oh! baisons-nous encore une fois!

— Oh! ma (petite) bouche sent la

La vôtre le vin d’Arbois, [terre,

Oh! la vôtre le vin d’Arbois!

Sur la fosse de sa douce amie,

Le galant mort (y) tomba,

Oh! le gulant mort (y) tomba!

(M. Biétrix, par l’intermédiaire de Mm' Fenk-Mouche,

à Porrentruy).

104

lÿ mua dl qjola La mort d un oiselet

iPntois de Fregiécourt)

1. ô! s’St-I bël-ôjë,

për mëtï s’â yüvé;

dxtt eus brês satx

s’at-àle ville,

bçl-ôjela di bô,

rëmwâné nôz-émn!

2. dxii ëna brës satx

s’St-ëlè ville;

lë brës sa rBtë,

l’ûjalà yi txwüye.

bél-ôjalâ, etc.

Oh! c’est un bel oiseau,

Par matin s’est levé;

Sur une branche sèche

S’jen] est allé voler.

Beaux oiselets du bois,

Bameuez nos amours!

La branche se rompit,

L’oiselet (y) tomba.

1 Littéralement: »Comment rouliez-rous. c’est-à-dire voudriez-vous

que je vécusse?» J r(tyâ.r est aussi bien la forme du présent que de

l’imparfait du subjonctif.

*) Forme toute particulière de l’impératif, que je ne sais à quel type

ramener. On devrait dire: brjd-nti, de l’infinitif btju.
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3. le tirés sa rüté,
i

t
c '

1 pjalü yi txwüye.

* ôjy, m ?! bel ôjç,

s’ëtl-vg ') të bT ma?
bçl-çjalà, etc.

4. ëjé, m5 bel ÿje,

s’ctl-vo të bl ms?
— o! i’ê rBtil lë tet,

i’o 1g ko dçnwè!

bcl-öjalä, etc.

5. g! i’ê r5tU le tet,

i’g Ig ko denvté,

ka djmè d’nië via

na txëtarg 1
)
pU jjrë!

bel-gjola, etc.

0. ô djmè d’më via

na txëtarg pit

die dir ë më mla

ka s'g te d’më via!»

bêl-ôjaia di bp,

rèmwâne ngz-ëmg!

(M. Biétrix, par M“

«Oiseau, mon bel oiseau,

(8’) Vous (étiez) êtes-vous fait bien

[mal?

Oh! (j’ai) je me suis rompu la tête,

J’ai le con (dénoué) démis.

[ I le sorte] que jamais de ma vie

[Je] ne chanterai plus clair!

Allez dire à ma mie

One c[en) est fait de ma vie!»

é’euk-Mouche, Porreiitruy).

Cette chanson est très populaire en Ajoie; on la rencontre

dans un grand nombre de villages, avec une mélodie differente

et des variantes assez notables. Je l'ai trouvée aussi dans le

Val de Delémont, où elle est cependant beaucoup moins connue.

Je donnerai d’abord les variantes de l’Ajoie.

105

s’j dorio txie n$ C’est derrière chez nous
(Patois de Courgenay)

Ë
y 2 A \p

-J

.
"5 =j

E=

s’à (la - rïa txi.» no k’g yg î

Lu—U—u Lj—!—

3

ü - je - là, ke dyrfj lÿ

—i—r —
F iz—s -,

djw*J ko sä vlij HJ — (> HJ HJ HJ,— 1»

£—>—C-L—it-i—J J
.) s à vlg rg - vu - Ig.

’) S’Hes-rout bien fait mat? On dit semblablement : »»’çt-ejf tn çmttzç?

»'êtes-vous bien amusé?— ç bî! (dût, t'O t’pÇUrf bi. Kit bien! adieu, von* se

porterez bien.» De même en français: «Sou» se n'aroas pas bien amusés;

nous se n'arone pas trouvés ensemble, » etc. — Plusieurs |H*rsonnes m'ont

demandé, en me revoyant après mon départ de Doléumnt: «Von» s’plaùez-

vous toujours à Bâle? — Oh! je pense que vous ft'ptiuxer bien!»

* Littéralement: Je ne chanterais; c'est la forme du conditionnel.

Le futur est: 1 txftzrç. (Cf. n" 106, str. 6;.
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1. s’a dan» txia nii

k’ë yë î ùjalâ,

ka dyë tÿ le djwe

ka s’R vie ré — ö le lë le!

ka s’R vie rëvfllè.

2. dxll ëna brës d’ôliv

ë s’ätäle pôze
;

dxll eue brës d’ôliv ')

ë 6’ât-âlê — ö lë lë lë!

ë s’àt-âle pôzé.

3. le brés etc satx

ë l’üjalrt txwayë;

le brës été siitx

ë l’ùjala — ö lë le lë!

ë l’tgalâ txwüyë.

4. « t’o-ta fe bî ma,
». »

o mû bel ûjalâ,

t’ë-ta fe bî mil,

9 mfl bel ü — ö lë lë lë!

ô m5 bel ùjïli?

5. — y’ë en alit kjtse,

y’ê la ko dënwê,

y’e en R lut kÿse,

y’e la kô de — ô lë lë lë!

y’ê la kô dënwê. »

6. t/S se vçya va la

a’S vë R lë pôle, 2
)

t^zë sç vêya valii

s'S vë S le — o le lë le !

s’a vë R lë pelé.

7. le fêya sB fîti,

ë yi së s
) bî pelé;

lë fëya sô fin,

ë yi se bî — ô lë lë lë !

ë yi sé bî pelé.

C’est derrière chez nous

Qu’il y a un oiselet,

Qui disait tous les jours

Qu’il (s’en) se voulait re[n] — oh !

[la la la!

Qu’il (s’en) se voulait re[n]voler.

Sur une branche d’olive

U s’est allé poser;

Sur une branche d’olive

Il s’est allé — oh! la la la!

Il s’est allé poser.

La branche était sèche.

Et l’oiselet tomba,

Le branche était sèche

Et l’oiselet — oh! la la la!

Et l’oiselet tomba.

< T es ta fait bien mal

O mon bel oiselet,

T’es-tu fait bien mal,

O mon bel oi — oh ! la la la !

O mon bel oiselet?

— J’ai une ailette cassée

J’ai le cou rompu. >

Etc.

Quand ces vieux garçons

S’en vont à la (parlée) veillée.

Etc.

Les tilles sont fines,

Elles (y sait) leur savent bien parler.

Etc.

’) Variante (Plcujouse): fou î trftt à tp sur un chêne au bois.

Cf. n" 111, str. 4

-
; J„ç //(/( In partie est ujoulot et désigne In veillée où l'on va

causer avec les filles. Le mot correspondant delémontain serait ptjrli inusité

On ne dit ipie iljûrf.

1 Cf. n" HW, str. 9. Nous avons ici la J' pers. sing.: SÇ, au lieu du
pluriel sé Fait intéressant <|tie l'on rencontre tpielipiefois dans notre patois. —
On pourrait aussi considérer le pronom comme un singulier. Ce serait

alors une sorte île syllepse.
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8. p{m ') I pô të bërb,

mwëtx I j*o të ptc ne,

pou I pô té bërb,

mwëtx I pu të — ö lë lë le !

mwëtx î pô t5 pin ne.

(M. Laissue, né

Essuie nn peu ta barbe,

Mouche uu peu ton vilain nez,

Essuie nn peu ta barbe

Mouche un peu ton — oh ! la la la !

Mouche un peu ton vilain nez.

1819, Courgenay).

106

Même sujet 2
)

(Patois de Miëeourt)

1 . s’a dns txi no

k’ë yë T bèl-ôje,

ko dyë të lë tljÿ

k’ë s’S valë— ö lë lë lë!

k’ë s’ti vole vülè;

*2. ka dyë tÿ le djë

k’ë s’5 vole vûle.

dxtl ëna brfs d’ôliv

e s'ât ëlç — ô le lë lë!

ë s’ilt üle rpoze.

H. dxli ëna brës d’ôliv

ë s’nt-âlë rpoze;

më lë brës êtë satx,

ë l’ôjalii— ô lë lë lë!

ë l’ôjalü txwiiyë.

4. nié le brës etc sâtx,

c l’ôjalü txwayë.

«të ta le 1»T ma,

di mwii, mô be — ë lë le lë!

,
di imvü, më bël-ôjê?

5. t’ë ta të bT ma,

di mwü, më bel-ôjÿ?

— i ê ën al käse,

i
ç

la ko— ô lë lë lë!

i è la ko dënwë.

ti. i c ën al kase,

i e la ko dënwë;

djamè da me via

i n’txêtarë — ô lë lë lë!

i n’txëtarë pU /e.

'I

de poche

main.

C’est derrière chez nous

Qu’il y a un bel oiseau,

Qui disait tous les jours

Qu’il (s’en) voulait — oh! la la la!

Qu’il (s’en) voulait [s’en |voler;

Sur une branche d’olive

Il s’est allé reposer.

Mais la branche était sèche,

Et l'oiselet tomba.

« l”e8-tu fait bien mal,

Dis-moi, mon bel oiseau?

•T’ai une aile cassée

J’ai le cou démis.

Jamais de ma vie

Je ne chanterai plus clair.

un mouchoir

un essuie

I iyn ou de pdnç — torcher, essuyer; i pinii

tdc paon u pièce, lambeau d’étoffe i; J pàiwil

Cf. le vaudois: 5 pândmâ.

*) Même mélodie «jue n" 105.
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7

.

djauie do me vio

i n’txëtare pü j
yè

t

pq sç bë gala

ko bet5 lq — ô le le le !

Pour ces beaux galants

ko betS lp peve. Qui battent le pavé.

8. po sê bê gtilîï

ko betfi lq pëvç;

e s’R vë va sè feyo;

uië s’a pq 8*5— o lé lé le!

Ils s’en vont vers ces filles;

më s’â pq r’5 niqke. Mais c’est |K»ur s’en moquer.

9. ë s'5 vë vil 8ê féyo;

me s’â po mqkè.

trë lè leyo no tïn,

e le 8ë bï — ô le le le!

Mais les filles sont fines,

ë le së bî rmwane. Elles les savent bien (re)mener.

10.
,
më le feyo «ë fin,

e le «ë bï rtnwâiiê.

tir emë te txâa,

etetx te — ô le le le!

Tire en haut tes chausses,

ëtètx tê sùle. Attache des souliers.

11 . tir emë tê txas,

etetx tê 8Ülê;

p5n ï pô te bérh

e mqtx î pô - ô le le le!

Essuie un peu ta barbe

ë mqtx ï pô të ne. Et mouche un peu ton nez.

(M. Joseph Mouche, «lit djfzty, à Miécourt).

107

Même sujet

• (Patois de Unix)

1 .
g’â dna txl iiô C’est derrière chez nous

k’â I be iiajê;') Qu’est un bel oiseau;

txii en brfa d’ôliv 8nr une branche d’olive

ë s’ât-alç — ô li; ]ë lè! Il s'est allé — oh! la la la!

ë s’àt-âle rpôzë. Il s’est allé reposer.

2. lë brés êtë si satx

kt l’ûajalâ — A lë lë lë!

La branche était si sèche

ka l’ûajalâ txwayë. Que l’oiselet tomba.

*) Remarquer l'hiatus: fcf Ayÿ, que nous retrouvons dans la version

monthéliardnise (str. 3' et au n° 11 1, sfr. 3: pt% Qjf, en patois d'Epauvillers.

D'habitude on l'évite et l'on dit: bçl-çjç of. 108, str. 2; 108, str. 3. etc.)

ptçl-ôjilâ 1 ef. 112, str. 3).
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8. * di mwa, mfl lié û»jé,

sa ta t’ë fë— ô lé le lé !

sa to t’ë le bî ma.

4. — i è en ÿl (lo kjisè,

ë pii lo ko — ö lé lé lé!

ë pB le kô dénwë.

5. jainc ') d’me vio

i n’txëtoi ô pli — n lé lé le !

i n’txêtarô pli xi

6. p fl tg cç bë gal5

ko bëtît lo — ô lé lé lé!
« • i t x

— Dis-moi, mon bel oiseau,

Si tu t’es bien fait mal.

— J’ai une aile de cassée

Kt puis le cou demis.

Jamais de ma vie

Je ne chanterai(s) plus si clair.

Pour tous ces beaux galauts

ko bètS lo pëvê. U«i battent le pavé.

(M. Meuzv, boulanger. Butx).

108

1 .

3 .

Même sujet

Patois

s'â drto txt ng

k’ë y ë î bél-pje

ko di tg le djg

ko s'R vo éviile.

sil l’ütr blés s’(t évfllé.

le blés été sàtx,

l’ôjé 5 txwüyë.

mit tarier vol, vol,

tuB t/o-r volare.

lë brés été siitx,

l’ôjç 5 txwiiyë.

< di ni \va, mü bël-ôjê,

t’ë-to bî fë mà?
— i m e kakç le tët,

i ë lo ko dëiiilâ. ®)

mît tyrér, etc.

— i lu’é kiîkÿ lé tel,

i e le kô dënlla
;

djsme do me vio

i n’txétore pii /r.

ni ë pStokota,

ni a mwa do me.

mB tyo-r, etc.

de Pleigne)

C’est derrière cliez nous

Qu'il y a un bel oiseau

fini dit tons les jours

Qu’il (s’en) veut |s’]en voler.

Sur l’autre branche [il] s’est envolé.

l,a branche était sèche,

L’oiseau en tomba.

Mon cœur vole, vole,

Mon rieur volera.

La branche était sèche,

L'oiseau en tomba.

« Dis-moi, mon bel oiseau,

T’es tu bien fait mal?

— Je (m’ai) me suis cassé la tête.

J’ai le cou démis.

Mon cteur, etc.

— Je (m’ai) me suis cassé la tête,

J’ai le cou démis
;

Jamais de ma vie

Je ne chanterai plus clair,

Ni à Pentecôte,

Ni au mois de mai.

Mon Co-ur, etc.

’) Mot français; le |«itois dit: Jjimf.

V. Cette désinence de participe passé en H est étrangère A notre

patois. A llelémont, comme dans l’Ajoie, on dit: ilfntrç. Ex.: i ? VpU

dfmr? j ’ai le pied dénoué démis; i .»(ë sgi, i ? l’kç dfmr£ je suis

fatiguée, j’ai le cou démis (d'avoir porté t|. ch.] Cf. n" HH. str. 4.
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4. ni é pStakûts,

ni ä mwii da me.

t/é se bç valu

bi-tit 1» pëvê,

s’S vê vw& lé fëya,

s'il pô s’il lilôke.

mil t^iiér, etc.

5. le féya sô (Tu.

e yô sé bï pelé,

vw&li î bê valu,

s’él çtë bî lève.

pSn I pp te bërb,

mptx T pp t(î ne.

inô tyier, etc.

ti. pan T pp te bërb,

m$tx T pô t5 né.

t’ë tp tô djipfi *1

k’à tptëbevrê; *)

t’ë tp të grevât

k a tpt-ffmptxrc.
3
)

M o tycër, etc.

7. t’ë tp të grevât

k’ji tpt Smotxrë;

t’ë tp tû (IjipC

k’â tp delebre;

t’ë tp te taillât

k’é »5 iîbiizé.

mô tyëer, etc.

K. t’ë tp te taillât

k’ë sfl SbüzE;

t’é tp të t \s sut

k’sü sii te sflle;

t’è tp te sillé

ka b5 dërvinè.

vwëli le txfslî

k’ë fê bfi txëte!

(Joseph Köhler,

Xi à Pentecôte,

Xi au tnuis de mai.

Quand ces beau garçons

Battent le pavé,

S’en vont vers les tilles,

C’est pour s’en moquer.

Mon cœnr, etc.

Les tilles sont Unes,

Elles leur savent bien parler.

Voici un beau garçon,

S’il était bien lavé.

Essuie un peu ta barbe,

Mouche un peu ton nez.

Mon cieur, etc.

Essuie un peu ta barbe,

Mönche un peu ton nez.

Tu as tout ton (jupon) habit à queue

Qui est tout einhavé;

Tu as tonte ta cravate

Qui est toute pleine de morve.

Mon cieur, etc.

Tu as tonte ta cravate

Qui est tonte pleine de morve;

Tu as tout ton habit à <|neue

Qui est tout délabré;

Tu as tontes (es culottes

(Qu’elles) qui sont embolisées.

Mon cceur, etc.

Tu as toutes tes culottes

Qui sont embolisées;

Tu as tons tes lias

Qui sont sur tes souliers;

Tu as tous tes souliers

Qui sont décousus.

Voici la chanson

Qu’il fait bon chanter!

lonnier, à Pleigne).

') Djipà désigne eel luiliit à pans courts que portent les paysan.»

;

djipô (U trüa un habit A queue en triège écrit.

*( Au lieu de tbÇrrf ou éfcdrrç il" 109, sir. 5 ou äb(m in" 110,

str. 2), avec r épeothètiqiie, on dit ordinairement fcçrç i baver . (VU ber tbave)

s
i
Dérivé de wojIjH ou mptrli (mneeare) iiionelier ef str. 6>.

A < oiirgenay. on 11 la forme mwçt.rJj (ef. n" 105, str. 8
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109

Voici muintennut (109— 112) les vnriantes en patois de

Delémont :

Même sujet

'Patois île Curban i

s'il <!•> • ri a txi mi t/à î liçl -ô - jç ts.> tii ti) lt> djQm -3= i
ts’i) s a vifc a - Iç lui» tsd‘,1 vôl, vol, Mil. niG tstfM vn - la - rtj

1. s'il dans txl un

tjr’â T bel-oje

tsa l

) di tÿ le djô

ts’ë s’H vii' &le.

mû tsü'3 vol, vol, vôl,

mû tsusi vôlsre.

2. sii lé brfs ât

ë s’8 ÿt-âle;

je brfs été siitx,

lé brés a rôtil
;

e txwàyët-ëva.

uiô taü-.i, etc.

3. < di mwü, miô bel-oje,

t’é t» bî fe uisV

— y’e lé tet rotii,

y’e I» ko dënwè. »

mô tsiëa, etc.

C’est derrière chez nous

Qu(est)il y a un bel oiseau

Uni dit tous les jours

Uti’d s’en vent aller.

Mon cœur vole, vole, vole,

Mon co-tir volera.

Sur la branche haute

Il s’en est allé;

La branche était sèche,

La branche a rompu;

Il tomba (en bas).

Mon cœur, etc.

— Dis-moi, mon bel oiseau,

T’es-tn fait bien mal?
— J'ai la tête rompue.

J’ai le cou démis.

Mon cœur, etc.

1 Nous avons ici un phénomène très intéressant et «pi on ne retrouve,

dans la vallée de Deléniont. ipi’à Cnrhnn et à Coiirtételle: le son /sa rem-

pln<;nut t/i Kx: lait t/': npiinzei; /se* Z/r* i casse, casserole i; /su

rt-w t/U osi ? i|iii est-ce?!; tuf t/i itpiandi; /suris t/urie eun" :

/sfr t/fr i cave : tmrrti t/iïrti court il:; /«c/prr t/ç/jSri fipiatorze);

/«ri t/in o|tiërir); si/* si// rin<| >. M. Friche, instituteur à Viennes,

m’a dit tpie dans son village on prononçait aussi de cette façon, mais je

ne l'ai jamais observé, et plusieurs personnes de Vieipies m'ont contesté

le fait. — Chose curieuse et dont j’ai en vain cherché l'explication, les deux

village* en tpiestion ne sont point du tout voisins: ils sont éloignés d’au

moins 10 kilomètres et séparés par In ville dt* Deléniont. Corban est

l'avant-dernier village du Val Terliy. et Cottrtételle la première station sur

la ligne Delémont-Porrentruy
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4. nôz-èrî ï bç vàla,

s’ël été bl lève.

pHn T pô te berb,

mütx T pô tfl ne.

nui ts'i'.i, etc.

5. tas t’é të grevât

t^’â*) tôt élmvre
;

tö petit dru
ts’â *) tô dëtxïria.

mû taira, etc.

(Ch. Steulet, tisseur,

Nous aurions un beau garçon,

S’il était bien lavé.

Essuie un peu ta barbe,

Mouche un peu ton nez.

Mou cirur, etc.

(Q,ue) Tu as ta cravate

Uni est tonte erabavée;

Ton fpantet) pan de chemise derrière

Uni est tout déchiré.

Mon coeur, etc.

né en 1838, à Corban).

110

«I.

Même sujet

i Patois de Itelémonti

*
nôz - Ç - rï î b$ va • là, s*ël ê - NJ ht lij - v$

wmi

mtytx ï pô to n$, pâu ï pô té bërb. ino t/efer vôl, vôl,

vp - 1», vô - la - r$; mô t£<ï*r vôl, vôl, vô - la, vô - 1.» - rç.

1. nôz-ërï T bê va la,

s’el été bî levé,

mytx î pô tô né,

pan ï pô té bërb.

mô t£<ér, etc. (bis)

2. sô ji le tçt Sbëvrë,

Ht* jmntfi/ons emutxre,

8û pantalons ëmÿt&re,

8t* »filé aburbë.

mu t^ièr, etc.

Nous aurions un beau garçon,

S’il était bien lavé.

Mouche un peu ton uez,

Essuie un peu ta barbe.

Mon cœur, etc.

Son gilet tout embavé,

Ses pantalons pleins de morve,

Ses souliers embourbés.

Mon cœur, etc.

iM'"* Claire Nussbaumer, Sur Chètres, Delémont).

111

Même sujet*)

(Patois d’Epauvillers

i

1. s’a si be valu, C’est ce beau garçon,

s’el été bî lève, S’il était bien lavé,

ka së bel bèxat bî pîpè Que ces belles tilles bien pimpées

porî yi dir: il b kufie. Pourraient lui dire: On le connaît.

1
1 Keinarqiier dans la meine strophe: tn’Û et V/â qui est ; d’habitude

un dit: k'â n*f. n° 108, str. 6, 7'.

J
) On remarquera iei et an n"112 l'altération que la tradition populaire

a fait subir à l'arrangement des strophes.
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2. pAn I pô te bërb,

môtx I pô tô njj;

lè ntfdj» da tô djipô

aû tÿ finitere. ‘)

3. s’A ai ptè ôjé

k’A dna txta no,

k» di tÿ lé djp

k’é vue s’Avulc.

4. A s’A Aviilë

txil T txén A lui.

lë brFs a krtsé,

l ôjalA A tswà tô cvA A do.

5. sa d’a ni A mwa d’më

ni A lë pAtkota

ka ai ptë ojala

rndre *) A lë kôta.
3
)

Nettoie nn peu ta barbe.

Mouche un peu ton nez;

Les manches de ton habit

!$ont toutes pleines île morve.

C’est ce petit oiseau

Uni est derrière chez nous,

Qui dit tous les jours

Qn'il veut s’envoler.

Il s’(en) envola

Sur nn chêne an bois.

La branche a cassé,

L'oiselet est tombé tout en bas (an)

[sur le dos.

Ce n'est ni au mois de mai

Ni à la Pentecôte

Que ce petit oiselet

Ira de nouveau (en) à la côte.

(51. Laville, instituteur, à Soyhières).

1

Même
(Patois de

1. môtx t pô tô ne,

pAn I po të bérb;

le illëilj» da tô djipô

sô tôt-Anit^e. *)

2. s’jt se bel boxât :

kôm ë sô bî pîpel

s’J si be vÿlâ,

s’el ete bî love.

3. vwâ-ta si ptël-ôjala

k j drla txta nô,

ka di tô le djô

k'ë vie s’Avulè?

(Oscar Broquet,

12

sujet

Courrendlin)

Mouche un peu ton nez,

Nettoie un peu ta barbe;

Les manches de ton habit

Sont toutes pleines de morve.

C’est ces belles tilles:

Comme elles sont bien pimpées!

C’est ce bean gardon,

S’il était bien lavé.

Vois-tu ce petit oiselet

Qui est derrière chez nous,

Qui dit tous les jours

Qu’il veut s’envoler?

fils, CourrendlinL

*) Rempli de iirt/a, de morve; c’est l'équivalent île (fmytj-rç des

pièces précédentes.

1
1 Futur de rilr r’nller, aller de nouveau.

J
) Allusion au proverbe:

A lè pAtokôt.i hn) à In Pentecôte

le frëz A lè kôto. Les fraises à la côte.

*) Cf. n" lit, sir. 2: anil/rf.
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Yoici la version de Montbéliard d’après M. John Viénot,

Vieilles chansons du pays île Montbéliard, pp. 53 et 54.

1 . Daine tché mon père ai ieu-t-in osé

Que dit tous les djou qu’et s’en vo-t-ollai.

Mon tienr roule, voule, mon tieur vai roulai.

2. C'bu enne branse d’olivic [olivier], ai sa ollai posai;

Ui branse a cassai; l’osé a tombai.

Mon tieur, etc.

3. O mon bé osé, t’es-te bien fait mâV
I ai enne aie cassai et peu lou cê deuuai.

Mon tieur, etc.

4. 1 ai enne âle cassai et peu lou cô denuai.

Pot être (pie <1 jamais i ne pourrai tchantai.

Mon tieur, etc.

5. Et vo, djnnes boubes, que rant voere [voir] les filles,

Prentes-vo bin vadge [garde] de ne les pe aittrapai.

Mon tieur, etc.

0. Les filles que sont fines, vos suivant bin pailai.

Ah! lou bé gochon, s’ai l’était l’aivai [lavé] (sic).

Mon tieur, etc.

7. Ah! lou bé gochon, s’ai l’était laivai.

Ponnai vote bairbe, moutchai vote nai.

Mon tieur, etc.

8. Ponnai vote bairbe, moutchai vote nai

D’aivo ce montchu [mouchoir| qu’a dans vote poétche [poche]

Mon tienr, etc. |de l'onnai pessai

M Viénot «joute en note: Une autre forme de cette chanson

recueillie en montagne renferme ces deux vers qui ont disparu ici:

Que voici Ion mois de mai

Quai lait bon aimai.

113

t/5 ta vié-ta mfrif? 1
) Quand te veux-tu marier?

i Patois <lc Yicques)

1. « t/c ta vèfe-ta tuerie, «Quand te veux-tu marier,

(IjCnit, *) mS fe, de! ô? J
)

Jeannot, mon fils, [par] Dieu, oui?

t/c ta vcfe t.i mené? Quand te veux-tu marier?

di-iu’ip, nul te, di-m’lo. Dis-le-moi, mou fils, dis-le-moi.

') Les n” suivants jusqu'au n" 1 18 se chantent tous sur un air de TVpre*.

i) Jljtnâ. ou il/ tutti
• n" 1 1.>. str. Il ou itjäuä (n" 116. str. 1) est le

diminutif de tlji ou djâ Jean.

5
) â( 0 ou /içdç « pardieu, oui! Mot très employé icf n" 102, note 4).
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2. — le smen de trwn djüdë, — La semaine des trois jeudi»,

m; : mer, de! ô! Ma mère, [par] Dieu, oui!

krét-vp k’i m’vié inëriè Croyez-vous que je me veux marier

xa rljUan kom vÿ? Si jeune (comme) que vous?

:t. — do kwu le vië-ta nari, — De quoi la veux-tu nourrir,

djënâ, mû fé, de! Ö? Jeannot, mon fils, [par| Dieu, oui?

da kwà le vië-ta nari? De quoi la veux-tu nourrir?

di-m'lô, mû fé, di-m’lÿ. Dis-le moi, mon fils, dis-le moi.

4. — devô di bë byë pë, — Avec du beau pain blanc,

me mer, dé! ô! Ma mère, [par] Dieu, oui!

krét-vp k’i yi vie beyl.i Croyez-vous que (j’y) je lui veux

di pë uvvit, kyin v<j? Du pain noir, comme vous? [donner

5. — da kwit lé vië-ta vçti, — De quoi la veux-tu vêtir,

djëna, mû fe. de! (>? Jeannot, mon fils, [par] Dieu, oui?

da kwa lé vié-ta vçti? De quoi la veux-tu vêtir?

di-m'lç, mû fe, di-tn’lo. Dia-le-moi, mou fils, dis-le-moi

(j. — dévô de bel rôb da sua, — Avec des belles robe» de soie,

më mer, de! ôl Ma mère, [par] Dieu, oui!

krét-vn k’i lé vie vçti Croyez-vous que je la veux vêtir

da veya së, kçm vÿ? De vieux sacs, comme vous?

7. — da kwa lé vùê-ta txpsla, — De quoi la veux-tn chausser,

djënâ, mû fé, de ! ô? Jeannot, etc.?

da kwft lé vië-te txpsla? De quoi la veux-tu chausser?

di-m’lÿ, mû fe, di-m’hj. Dis-le-moi, mon fils, dis-le-moi.

8. — dëvô de be ptë sftle, — Avec de beaux petits souliers,

me mér, de! ô! Ma mère, etc.

krët-vÿ k'i lé vcé txpsla Croyez-vous que je la veux chausser

da veya subit, küm vu ? » De vieux sabots, comme vous? »

(il"
1" Anntt Schaller, à Vicques).

114

Même sujet

Patois tl'Undervelier)

1. djR-nikÿln, mû ptë le, mû étui, « Jean Nicolas, mon petit-fils, mon
[aiui,

tjTë ta vœ-ta meriê, di-ljj mwit, t^uaml te veux-tu marier, dis-le-

[di? |moi, dis?

— tjfë i s-irg gré, më mer, k’i — Quand je serai grand, ma mère,

jvÿ l’di.
|

(que
)
je vous le dis.

s'n'â p.i ni it né k’i sii- ptë, o Ce n’est pu* maintenant que je suis

[de, uâiii!
|

petit, parbleu, iieiiui!

2. — djS-nikoln, mû ptë fç, înû-émi,

ëvô tyU ta vié-ta meriê, di-lÿ Avec qui veux-tu te marier, etc.?

[mwu, di?
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— èvo lë leva di rwâ, me mer, — Avec la fille du roi, ma mère, etc.

[k’i vp'l’di.

s’n'â pa le bwardjiar de txiavr, Ce n'est pas la bergère des chèvres,

o de, nâni! [parbleu, nenni!

3. — djS-nikpla, mû ptë fè, nié ëmi,

vü lé vié-ta mwâne.di-lp rawà,di? Où la veux-tu mener, etc.?

—dé T be txetiynç mer,k’i vp IM i. — Dans un beau château, etc.

s’n’â pa dé ëna lödja da txèr- Ce n’est pas dans une loge de

[bwënla, a de, nâni! [charbonnier, parbleu, nenni!

4. — djS-nikpIâ, mfi ptë fe, mé-ërni,

ëvfi kwâ lë vœ-ta mwânè, di- Avec quoi la veux-tu mener, etc.?

[1$ tnwâ, di?

— êvô ëna vwiitllr, më mer, — Avec une voiture, etc.

[k’i vp l’di.

s’na pa ëvfi ëna txjrât,ô dë,nâni! Ce n'est pas avec une charrette,

[parbleu, nenni!

5. — djâ-nikplâ, mû pte fe, mô-ëmi,

k’i vœ-ta bëyta ë më.ljla, di-lp Qu’y veux-tu donner à manger, etc.?

[uiwâ, di?

— i yi voé bëyla de bë rftti, më — Je lui veux donner des beaux

[mer, k’i vp l’di. [rôtis, etc.

nyS pea de pliliir da ppmäta, Non pas seulement des pelures de

[a de, nâni. » [pommes de terre, parbleu, nenni! s

(M™* Simon, 65 ans, llndervelier).

115

Même sujet

tPatnis de Vermesi.

1. «t^êta vœ-ta mërie,dj8nü,môfë? « Quand te veux-tu marier, Jeannot,

[mon fils?

t^ë ta vœ-ta mërie, di-18 mvâ, Quand te veux-tu marier, dis-le-

[di-lfi? [moi, dis-le?

— le srnën dë trwâ djôdè, më — La semaine des trois jeudis, ma
[mer, dë, fi! [mère, parbleu, oui!

krëyT-vp ka s’etë tp k5t5, ') Croyiex-vous que c’était immédia-

[
kpm vp? më a! [tentent, comme vous?ah! bien oui!

2. — kë bel rpb yi vèé-ta ëtxte, — Quelle belle robe (y) lui veux-

[djânâ, un" fë? [tu acheter?

ke bel rpb yi vœ-ta ëtxte, di-

[lp mwa, di-lp?— ëna rpb da twâl mfilé,*) më — Une (robe de toile peinte) d’in-

[mër, de fi! [dienne, etc.

') Expression habituelle pour dire: «tout de suite, immédiatement »

Ex.: Clà î pù. i rî if iùlâ attends un peu, je viens tout de suite

*) de l'allemand mal eu :— peindre, d’où die mfliir de la

peinture. Txrül mole est l'expression ordinaire ]K>nr désigner l'indienne
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krëyî-vg ka s’fi-etë ëna S drë,

[kgm vg? me g!

3. — ke bel txmÜdja yi vie-ta

[ëtxte, dj&iiâ, mô fç?

ke bel txmiidja yi vœ-ta ëtxte,

[di-lg mwü, di-lg?

— ëna txmiidja da twàl d’orties,

[inë nier, de ô!

krcyT-vg ka s’etë ëua S fie,

[kgm vôV nie ô!

i. — ke bë mgtxû yi vié-ta ëtxte,

[djänä, mô fç?

ke be mgtxrt yi vié ta ëtxte,

[di-lg mwâ, di-l$?

— I mgtxû da twïl d’Çtgp, më
[mer, de ô!

krëyî-vg ka s’etë T S sëtï,

[kôm vg? me ô!

ô. — ke bel kâl yi vië-ta ëtxte,

(djiina, mô fç V

ke bel kpl yi vëé-ta ëtxte, di-

[Ig mwâ, di-lg?

— en» kâl S twàl môle, me
[mer, dé ô!

krëyî-vg ka s’etë ëna fi dfitël,

[kgm vg? me ô!

6. — ke be sfllç yi vir-ta ëtxte,

[djiina, mô fë?

ke be sfllë yi vié-ta ëtxte, di-

[Ig mwâ, di-lg?

— dé aille da p&lür 1

)
da slejla,*)

[inë mer, de o!

krëyî-vg ka s’etë S veau tourné,

[kgm vg? me ô!

7. — ke bel txiisat
3
)

yi vié-ta

[ëtxte, djanä, mô fç?

kë bel txûsat yi vié-ta ëtxte,

[di-lg mwâ, di-lg?— dé txSsat fie d’çtgp, më
[mer, de ô!

krëyî-vg ka s’etë S filoselle,

[kgm vg? me <>!

Croyiez- vous que c'en était une de

[drap comme vous?

— truelle belle chemise lui veux-tu

[acheter, etc.

— Une chemise de toile d'ortiés, etc.

Croyiez-vous que c’était une en fil,

[comme vous?

— Quel beau mouchoir lui veux-tu

[acheter, etc.

— Un mouchoir de toiled’étoupe,etc.

Croyiez-vous que c’était un en satin,

[comme vous, etc.

— Quel beau bonnet lui veux-tu

[acheter, etc.

<— Un bonnet d’indienne, etc.

Croyiez-vous que c’était une en

[dentelles, comme vous, etc.

— Quels beaux souliers lui veux-tu

[acheter, eto.

— Des souliers en (pelure) écorce

[de cerisier, eto.

Croyiez-vous que c’était en veau

[tourné, comme vous, etc.

— Quels beaux bas lui veux-tu

[acheter, etc.

— Des bas filés d’étoupes, etc.

Croyiez-vous que c’était en filoselle,

[comme vous, etc.

') PâlOr, proprement pelure
, désigne ici l’écorce: on a pourtant les

mots (Ajoie) et f/or* (Delémont).

*) Sl(jl», de sliej (ceresia).

’) C’est le seul mot employé |*our «bas * Cnlceas' + itta
- trônât, fr chaussettes.
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8. — kç bç külé yi vé-ts (txtj, — Unel beau collier lui veux-tu

[djSna, mû le? [acheter, etc.

kè bç kolé yi vdfc-ta ëtxtê, di-

[18 mwit, di-loV

— ï kijlè da (iiiliir da rév, mô — Un collier de pelures de raves, etc.

[mer, de ô!

krëyT-v§ ka s’ète T S grenat, Croyiez-vous que c'était un en grenat,

[kôm v{.y nie ô! [comme vous, etc.

9. — kè bel büg yi v<l--te ëtxtê, Quelle belle bagne lui veux-tu

[djânâ, mû le V [acheter, etc.

kè bel büg yi vib-ta ëtxtê, di-

[15 imvi’i, di-lÿ?

— ëna rftxiit *) da ridô, inë — Une boucle de rideaux, etc.

[tnèr, de ô!

kreyï-vo ka s’ètë ëna 5 oa, kôm — Croyiez-vous que c’était une en

[v5? me ô!» [or, comme vous, etc.»

(M"' Fleury, institutrice, à Vermes).

116

Les Vêpres do Bonfol (même sujet)

Patois de Villnrs s, Fontennis)

1. tyf âs-ka ta t'vë mërié, (bis) «Quand est-ce que tu te vas marier,

djâiui djëti, mû fe? Jeaunot gentil, mon fils?

di-15 mxvii, di! (bis) l)is-le-moi, dis!

— le siiçii de trji djlladi, (bis) — La semaine des trois jeudis,

mû per, i vo la ,li. (bis) lion père, je vous le dis.

krêyët-vô k’i m’vlex uiëriê ï bç Croyez-vous que je me veuille marier

ma fwâ, nâtii
!

jyuli? (bis) Ma toi, nenni! [un beau lundi?

2. — k’âs-ka ta yi v<6 ëtxtê, (bis) — Qu’eat-ce que tu lui veux acheter?

djiinä djëti, mû te?

di-l<j mwn, di! (bis)

— i yi v<ë etxte eue veyo — Je lui veux acheter une vieille

röb da trii», (bis) [robe de triège.

mû per, i vô la di. (bis)

krëyèt-vo k’i yi vlçx êtxte en Croyez-vous que je veuille lui achc-

ma fwâ, nàui! [rüb da sua?*) (ter une robe de soie?

Dérive de l'allemand King.

*) Si)j, forme njonlotle; Delémont dit »f« i

n” 113, str. 6 Le latin

-ela a donné -ça Del 1 et -rta lAjoie): nionetn mf) (mniijJ ,
seta

.«(la (fili); creta grfu ( kriil

)

fêta (4- ittai fiüyat Ajoiel. Dans le

Val Terby, -et a <1: ituiiï, xil. — De même -eda: preda prüf (prO»,

dans le sens du fiançais proif tronpeim: ru prQi itf t.rlrr un troupeau

dp chèvres i Val Terby: prit.
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3. — k’äs-ka ta yi v* bëyla ë — Uu’ est-ce que tu lui veux donner

[tnédjia, (bis) [à manger?

djlna djûti, mû le?

di-lij mwä, di? (bis)

— i yi vil- bëyla de pgmàt — Je lui veux donner des pomme:

[értiria tü k’ël û vgrë, (bis) (de terre retirées tant qu elle en

mû per, i vg la di. (bis) [voudra.

krëyët-vg k’i yi vlex bçyia di Croyez-vous que je veuille Ini donner

ma t'vvS, nftni! [bç rôti? (bis) [du beau rôti?

•I .
— v’as-ka ta le vie böte — Où est-ce que tu la veux mettre

[kiltxia, (bis) [coucher?

djSnii djfti, mû fç?

di-lÿ mwä, di! (bis)

— i lë y'I' bgte kütxia ü ngt — Je veux la mettre coucher en

[etâl, drla nô bfrbi, (bis) [notre étable, derrière nos brebis,

mû per, i vg la di. (bis)

krëyët-vg k'i lë vlex böte dê Croyez-vous que je la veuille mettre

ma fwa, nâni! [î be yê? (bis) [dans un beau lit?

5. — k’âs-ka ta yi v<fc fer (bis) — Qu’est-ce que tu lui veux faire?

djänä djëti, mô fé?

di-lg mwä, di! (bis)

— i yi vë bëyla de ko d’batû — Je lui vais donner des coups de

[të k'él 5 vgre (bis) (bâton tant qu'elle en voudra,

mû per, i vg la di. (bis)

krëyët-vg k’i yi vlex bëyla de Croyez-vous que je lui veuille donner

mäfwä, nâni! [bèjta? (bis) [deB baisers?

0. — äs-ka ta krë k’ël vë etr — Est-ce que tu crois qu’elle va

[bïndîrfiz, (bis) [être bienheureuse?

djSna djêti, mô le ?

di-lg mwä, di! (bis)

— le ptt dsrÔz de fän sa vë — La plus heureuse des femmes

[etr lëa, (bis) [ce veut être elle,

mû per, i vg la di. (bis)

krëyët-vg k’i l’ë prï pg lë bgte Croyez-vous que je l’ai prise pour

mû fwa, nâni! [mäUfcröz? (bis) la (mettre) rendre malheureuse?

|M'"" Louise Jacnuat, Villars s/Fontonais).

117

le vepr da môfakô Les Vêpres de Moutfauco»
(Patois de St-lrsanne)

bëfl, bâû, dit, tru bâtû, Iléon, baon, deux, trois bâtons,

s’i le vepr da mûfukû. C’est les Vêpres de Montfaueon.

— lë txtavr ë tg mûd jla no txô. — La chèvre a tout mangé nos choux.

— t’â ë mâti, s’â le graino. ') — Tu en as menti, c’est les limaces.

') Littéralement: les grumeaux, les petites limace*

1&
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lie8, b&S, dû, trâ bfitfl, Béon, liaon, deux, trois bâtons,

s’a le vepr da mOfâklî. C'est les Vêpres de Hontfaucon.

(Marg. Marchand, St-Ursanne).

118

le vijpr da kcytxävö. Les Vêpres de Courchavon.
(Patois d'Ajoie)

T bats, dtt bâts, Un bâton, deux bâtons,

dit, trâ bâts, Deux, trois bâtons,

s’â le vepr da kôtxâvü. C'est les Vêpres de Courchavon.

le txtavr k’etë xü I ëbr ka pëtiirë; La chèvre qui était sur un arbre,

[qui pâturait;

lp IA k’çtë a pis k’Ië râvwptë: Le loup qui était au pied, qui la

[regardait:

« dpxâ, dçxli, tue bel txtavr! — Descends, descends, tua belle

[chèvre!

— si dex&dô, ta ma tnêdjrô. > — Sije descendais,tu me mangerais.*

lé txtavr f<I‘ xi bet k’èl dêxâde. La chèvre fut si bëtequ'elledeseendit.

lu la k’etë à pie k’I’ëtrëpë Le loup qui était au pied qui l’attrapa

pë 15 mermpto, Par la barbiche, [faucon.

k’Ië faaë ë sâtg djiik ë môlâkS. Uni la fit (à) sauter jusqu'à îlont-

T bâtC. dit bât5, Un bâton, deux bâtons,

da, tra bâte, Deux, trois bâtuns,

s’à lê vepr da kptxâvO. C’est les Vêpres de Courchavon.

(Il" Fonk-Mouche, à Porrentruy).

119

1 0 pia d’biio 1

) Les pieds de boeuf

(Patois de Miëeourt

I

^ trÇ-m$ - là xi djfi - li - â, k’ij y^ dç b4$ • ta

flj - yd! $ fin d«> - xü à t/ü yÇ

l==s=======!
b(J - via méz - émi)

'i Cette chanson, qu'on chante la teille des mariages, s'appelle Le*

I ‘teilt de Jheuf, je ne sais trop pourquoi Toujours est-il que, dés qu'une

noce va se célébrer, surtout s'il s'agit d'un riche mariage, ou si le fiancé

est étranger à la localité, les jeunes gens des villages disent encore aujourd'hui :

ç l’rœ iitçitf, C fà i âlf txlt{ If pu il’bût II veut se marier, il faut y i aller

fini] chanter les lhedt de Jlœuf,t tout cela, naturellement moyennant finances
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1. ë trëmgla xi fijO lift A Trémola(?) si joliet,

k’ë j’{ dç bêla fëyo! Qu’il y a des belles tilles!

é y ï ë en pë daxii tg 11 y en a mie par dessus tout

5 tjfti ye bcyla mez-ëtug. A qui j’ai donné mes amours.

2. tgt le fwâ k’i lë vë vüa, Toutes les foie que je la vais voir,

so djÇili t^lir sgptra. Son joli cœur soupire.

«k’é vg, me bel, ë sgpirè? «Qu’avez-vous, ma belle, à soupirer?

i sii vni pg vg tiësla. Je suis venu pour vous fiancer.

3. —tiësla, tiësla, i lg s<r djë! — Fiancée, tiancée, je le suis déjà!

m 5 per S ä le kflza. Mon père eu est la cause.

s’â dUamwân mô pramia bâ; C'est dimanche mon premier ban;

bgté-yi da l’gpëtxamS. Mettez-y de l’empêchement.

4. — d’I'ffpetxantS, i n’yi bgtrë pa, — De l’empêchement, je n’en mettrai

mërdyarita, me nua. Marguerite, ma mie. [pas,

stil ka vôz-ê tiësla, Celui que vous avez fiancé

s’â lé rêjO d’Ig merle. » C’est (la) raison de (le marier)

[l’épouser. »

(Joseph Mouche, dit le djtjzlÇ, 62 ans, Miécourt).

119 bis

Voici la version de M. A. Biétrix (p. 13, 14).

Les Pies de Bue Les Pieds de Bœuf

1 . Ai Trembelat chi djoliat A Trembelat (?) si joliet

Ei yét des belles féyes. Il y a des belles tilles.

Ei y’en ét einne pai chutot, Il y en a une par (sur) dessus tout,

Celle que j'ai donné mes Celle à qui j’ai donné mes amours.

/amours

.

2. Toutes lesfois qu’y lai vais voue. Toutes les fois que je la vais voir . .

.

Son joli arur soupire.

—Qu avez-vous belle à soupirer?

Je suis venu pour vous fiancer.

3. Fiancée, fiancée, je le suis déjà.

Mon pire en est la cause.

Ç’âtduemumne mon premier ban; C'est dimanche mon premier ban;

Bottaiz-y de l’empètcbement. Mettez-y de l’empêchement.

et force rasade». — Cette coutume a cependant à peu prés disparu de la

vallée de Delémont, mais elle se maintient en Ajoie. — Cne autre cérémonie

a lieu le jour de la noce. Au moment où le cortège se rend à l’église, des

délégués de la «jeunesse • du village viennent lui barrer la route au moyen

d'un ruban; plus anciennement aussi on se servait d'une perche à foin. Un
fies délégués adresse un petit discours aux mariés et on ne les laisse passer

que lorsqne le futur a remis une gratification, dont l’importance dépend

naturellement du parti qu’il a fait Cf. Archives, 1, p. 63, 1*7.
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4. D’I'empêtehement ne yi botterûs

Mainlyerite niai mie,
|

pe,

Celui t/ue cuit» avez fiancé,

C est la raison de F épouser.

5. V m’en rêvais ai lai foire de lai

Mainlyerite mai mie. [Djou,

Que vorina-voe quy vos krû-

[méobe? 1

)— In hé riban doré d’oue et

|d'airdgeut.

ü. — l)’in bé riban (ju’en ferins-vos,

Mairdyerite mai mie?

— Ce serét po layî» mes cheveux

Tyaind nos nos mairierains les

/deux.

De l’empêchement je n’y miettraa

Marguerite, ma mie.
j

pas.

Je m’en (re)vais à la foire de

Marguerite, ma mie. [I.ajom,

Hue voudriez-vous que je voua

[rapportasse V

— Un beau ruban doré d'or et

[d’argent.

—D’un beau ruban qu’en feriez-vous,

Marguerite, ma mie?

— Ce sera pour lier mes cheveux

Hnand nous nous marierons les deux.

120

bÔ8Wâr, mf ptjit süzô . . . Bonsoir, ma petite Suzon . . .

i Patois de Unix)

Moucemmi de marche.

6 yà VJ - ni d«J gé - né - raux ko m'ê - yi ^

rrcS

bwà - ra; ç m’ê b«)-t$ dé bor-lî

m p) ë - prij ui<; gi-ber

ciè - re dë - bQl krt-kërd ë mô txë-]iç. krë mil ki) - yô k’i ë - *9

ht* ! tm la la ô la la la la!

1. bfiswiir, buswar, me ptÇt süzÖ, Bonsoir, bonsoir, ma petite Suzoii,

y’ê txêty txôz*) o v<> dira. J’ai quelque chose à vous dire.

•i Di* l'allemand bernois: chrome rapporter nu cadeau d’un voyage»

d’une foin», etc ainsi (pie le substantif: en krtytn de ch rom. Ex.: « ù»-k9 U m't

rçjtortç en krQm ? ou bien: * &*-k* U n’m'ç rà krÇwiÇ?

•

Est-CO que tu m’as

rapporté un cadeau?» A Delémont, on «lit, encore: «Qu’est-ce que vous me

crômez pour ma foire? Et tua crôme, l’oubliez-vous?»

*
j Expression très rarement employée. < tu «lit toujours : ât/» uliq nid
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i rn’sOé Bgtidjla dvë ya ') awü
dë l’pU bê rcdjima di rwà.

tra la la, ô la la la la!

2. e ni 'ë bptÿ d» liiksio

dans le sitâdëlo.

è n’i *x pèse ï rc

k’i nVhx kriè: tjjdias
8
) k’êtë le?

tra la la, etc.

3. ë y ä vani de généraux
ka tu’ë pëyl ë bwara

;

o m’ë hôte de barlîgp

êprë nie giberciïsre,

de bel kôkërd ë mB txëpë.

krç mil kÿyB, k’i çtô bel

tra la la, etc.

4. ë y a ërivç de Pritsai s

ka krwâjî le bwëyënët.

Je me sui9 engagé avant-hier au soir

Dans le plus beau régiment du roi.

Tra la la, oh! la la la la!

Ils m'ont mis de faction

Derrière la citadelle.

Il n’y eût pas passé un rat

(lue je n’eusse crié: Qui (est-ce qui

Tra la la, etc. [(était) est là?

Il (y) est venu des généraux

Qui m’ont payé à boire;

Ils m'ont mis des grelots

Après ma gibecière,

Des belles cocardes à mon chapeau.

Cré mille coudions, que j’étais beau!

Tra la la, etc.

Il (y) est arrivé des Prussiens

Qui croisaient la baïonnette.

i tiro dë lp pU epà,

e txvvâyl til kmë de krepà!

tra la la, etc.

5. t/? k’y ët-ëvll tiui inB kBdjla,

i s.et-âlè vuar më blBda; 3
)

i l’ë trovê k’çtë mûrir

evô î atra bûaba.

va sa k’ü la là ka t’iua dieje

ka t’m’ëmô, gârs ka t’ëlô?

tra la la, etc.

Je tirais dans le plus épais.

Us tombaient tous comme des cra-

Tra la la, etc. [pauds!

Quand (que) j’ai eu lini mon congé,

Je suis allé voir ma blonde.

Je l’ai trouvée qui était mariée

Avec un autre garçon [disais

Où est-ce qu’est le temps que tu me
(lue tu m’aimais, garce que tu étais?

Tra la la, etc.

(M. Meuzy, boulanger. Buix).

120 bis

Je pourrais indiquer uu grand nombre de versions de ce

chant, qu’on rencontro partout en Ajoie; je me bornerai à citer

la variante suivante, qui me vient de Réelère et qui complète

deux strophes de la leçon recueillie à liuix. La mélodie est la

même dans tous les villages:

’i yâ «ira, contraction de gb â sied hier au soir

2
i t/iùs k’ilé, pour tyfi à sa i-'f/ç qui est-ce qui était

ä C'est le mot usuel pour dire: ma bannt amit Eût-elle le» cheveux

du plus beau noir, non l'appellerait quand même: mr blùib. Cf n° 121, str. 3.
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1. USswür, bCswar, nid potct siizB,

i vT po vo la «lira:

i vl «la m'figedjia stU swii

dé la pU bë rçdjimS di rwii.

Tra la la, ô la la la la!

2. y ë visité me généraux,

Ç m’ë pëyla ë bwâra;

ë m’f lgtU dë borlïgq

dadé më gibersware, *)

en bel kôkpdjo 3
)

5 m5 txëpe.

ë n5 d’nië via, k’i ëtô bë!

tra la la, etc.

3. ë m’8 bote de ftiksio

daria le sitàdëla.

t<) se ka na sëvT p’mô Ii5

ni’ëplî: monsieur le sStinëla.

ë n i ërë p’pësë T rë,

k’i n’iëx di: tytt à s'k’â liV

tra la la, etc.

4. 5 m’B tnwânê a txf iîbataille;

ël ê fayii s’i bétra

ëvo T rçdjimS d’ Prussiens

ka krujï yô baïonnettes.

i tiré à pii ëpa.

ë txwàyî kni5 de kröpft !

tra la la, etc.

5. S s’S a ravni a pëyi

po i rvna utë mena djftno:

i l'ë trêve ka sa mërié,
l C C t l.

s’ëtë dëvô î âtra.

ö té da fwii ka ta tn’l’ë prômi,

t? da ftvii ka ta m’ië djiirta!

tra la la, etc.

(M"* Léa Joli

Bonsoir, bonsoir, ma petite Suzon,

Je viens pour vous le dire:

Je viens de m’engager ce soir

Dans le plus beau régiment du roi.

Tra la la, etc.

J'ai visité mes généraux,

Ils m’ont payé à boire;

Ils m'ont f . . . des grelots

Dedans ma gibecière,

Une belle cocarde à mon chapeau.

Ali! nom de ma vie, que j'étais beau!

Tra la la, etc.

Us m’ont mis de faction

Derrière la citadelle.

Tons ceuxqui ne savaient pas mon nom
M’appelaient : Monsieur la sentinelle.

Il n’y aurait pas passé un rat,

Que je n’eusse dit : Qui est-ce qui

Tra la la, etc. [est là?

On m’a mené an clmuip de bataille;

Il a fallu s’y battre

Avec un régiment de Prussiens

Qui croisaient leurs baïonnettes.

Je tirais au plus épais.

Ils tombaient coinme(nt) des cra-

Tra la la, etc. Ipauds!

On s’en est revenu au pays

Pour y revoir ma Marie-Jeanne:

Je l’ai trouvée qni se mariait,

C’était avec un autre.

Oli ! tant de fois que tu me l’as promis,

Tant de fois que tu me l’as juré!

Tra la la, etc.

laint, Réclère).

121

Chanson militaire du pays d’Ajoie 3
)

1. tyë s’il k’e vî le d/er Quand (c’est qu’il) vient la guerre

e pii k’e ui’fâ petxi. Et puis qu’il tue faut partir.

*i jibÇrsirâr* (ef n" 120, str. J: giberstèrei serait en français quelque

chose comme gibeçoire.

* foitijtlj est ajonlot; Delélnunt dit: laikcrit

*) Bien que cette chanson ait toujours été chantée, à Montsevclicr,

par tin vieillard qui l'avait apprise en Ajoie dans sa jeunesse, jene la tiens

pus |>oiir ancienne: les idées exprimées sont |«ir trop modernes
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i vül txtt lç frfitlar

pi» servi h» pey î.

»’ä k i su- da l’ëdjoa,

k’i ve a pramla rS,

à muni ta di pii fôa,

ë k’i di : itvfsfi,

rStàplâ, avrsii !

2. si »’ä nié mer ka piiar

ë k’ël sa dejëspçr,

ël prëya li» bd düa

k'i n’âla p'a mwB a fila;

i yi di: e bT pria

piitô po le patrla;

kar, pi» mwit, i m’5 vë

sâvê si; libërtÿ.

3. si s’a me blöd ka piiar

ë ma lâdr la tyüa,

pli s’k’è ma tilt ali'

»frei köma sûdê,

i yi di: sô pli scdja!

t^ë X-o di korrdja,

»"i n’scrë nmkp
da tn léz-ekà^e!

4. Si le chef nrt kdinéda

r pi» k ë ni"» il un',la

»i no si» pià ë fri

kiïtr» loz-énatni,

i radias le tria,

pvô Ilia la ravwçta.

di pey i liz-iifë

ê siive sé liberté!

Je vole sur la frontière

Pour servir le pays.

C’est nue je suis de l’Ajoie,

(due je vais an premier rang,

Au milieu du plus fort,

Et que je dis: Avançons,

Kaiitanplau, avançons!

Si c’est ma mère qui pleure

Et qu’elle se désespère,

Elle prie le bon Dieu

(lue je n’aille pas au moins au feu;

Je lui dis: Eli! bien prie

Plutôt pour la patrie;

Car, pour moi, je m’en vais

Sauver sa liberté.

Si c’est ma blonde (pli pleure

A me fendre le cœur

(Pour ce) Parce qu’il me faut aller

Servir comme soldat,

Je lui dis: Sois plus sage!

Uuand on a du courage,

On ne saurait manquer

De tous les écraser.

Si le chef nous commande
Et puis qu’il nuus demande

Si nous sommes prêts à frapper

Contre les ennemis,

Je redresse la tête,

Avec feu je le regarde.

Du pays les enfants

Ont sauvé sa liberté !

(M. F. Chételat, instituteur, Montsevelier).

/
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Der Salzbrunnen von Riggisberg.

Von Prof. Dr. G. Toblcr in Bern.

Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts wurden im Gobiete

des Kantons Bern eine Reihe von Versuchen unternommen, dem
Schosse der Erde Schätze zu entheben. Die Sucht nach Gold,

die die Renaissancemenschen Italiens ebenso beherrschte, wie sie

die Seefahrer antrieb, unbekannte Welten aufzusuchen, war auch

in den ßinnenstnaten des festländischen Europas geweckt worden

und verlockte die Menschen, den heimischen Boden nach ver-

borgenen Reichtümeru zu durchwühlen. Auch im Gebiete der

Schweiz wraren alle Bedingungen für derartige Unternehmungen

vorhanden: ein durch die gewaltige Burgunderbeute und die

Soldkriege geweckte unheimliche Gier nach schnell zu erwer-

bendem Reichtum, eine bei allen Stauden zu Tage treteude

Sucht nach protziger, prunkvoller Gestaltung der Lebensverhält-

nisse. dazu ein Land, dessen Berge mit ihren zahllosen Schluchten,

Höhlen und Flüssen den Gedanken an Gold und Silber wecken

mussten.

So sind denn auch im Herrschaftsgebiete der Stapt Bern

solche „Aventürer“ oder .Schatzgräber“ aufgetreten, die auf eigene

Kosten Grabungsarbeiten Vornahmen und die alle von der Re-

gierung bereitwillig zugelassen wurden, da sie sich in jedem

einzelnen Falle einen gewissen Anteil des anfälligen Ertrages

durch die Konzession verschreiben Hess. Wie es mit den „Goldnern“

stand, die in den Jahren 1470 und 1477 in der Rothachen (Amt

KonolHngen) und in der Emme Gold suchten, wissen wir nicht; 1

)

ebensowenig können wir sagen, nach welchen „Schätzen“ zu

graben die Leute von Lengonbiihl und Langenachcr im Jahre

1480 die Erlaubnis erhielten. 5
) Zwei Jahre später grub eine

Gesellschaft irgendwo in der Vogtei Aarburg nach Schätzen. 3
)

Es lässt sich in den beiden letzten Fällen nicht erkennen, ob

es sich um eigentliche Bergwerke handelt, oder um das, was

wir heutzutage blosses „Schatzgraben“ heissen. Hingegen wurden

bereits seit dem Jahre 1416 von seite des Rates in Bern Kon-

zessionen verliehen, die eine bergwerksmassige Ausbeutung des

Haslithales bezweckten. *) Aber erst gegen das Ende des Jahr-
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hunderts drängten sich die Gesuche um Bergwerksverleihungen

an bestimmt bezeiehneten Orten, oder allgemein auf dem Gebiete

des ganzen bernischen Staatswesens.
'~ 2S

) Da sucht man nach

Gold, Silber. Erz, Kupfer, Zinn, Blei, Eisen, nach Salzbrunnen,

einer verlegt sich sogar auf das Suchen von Kristallen. Jost

Kramer aus dem Siuimeutha! dürfte wohl als der erste bekannte

, Strahler" gelten. Die Regierung von Bern teilte die Konzessionen

unentgeltlich aus, sie behielt sich nur den 10. Teil des Ertrages

vor, der aber erst nach dem Ablauf einer fünfjährigen Ausbeutungs-

periode zu entrichten war. Die Konzessionäre behielten das

Recht, Wohnungen, Schmieden, Giessereien, Wasserleitungen und

Wege zu errichten und die Staatswaldungen zu benützen, bereits

bestehende Bergwerke mussten respektiert werden. Während

die meisten sieh begnügten, auf heimischem Grund uud Boden

Nachforschungen anzustellen, griffen zwei Btadtbernische Handels-

gesellschaften, die erste bestehend aus Peter Steiger und Werner

Löubli, die andere aus Ludwig und Ohristoffel von Diesbach,

Bartholome May und Rudolf von Scharnachthai, einmal in das

Bagnesthai im Wallis hinüber, und iu den Jahren 1504 und

1505 hatten hervorragende Berner sogar den Mut, den Bergwerks-

betrieb auf genuesischem Boden, in Lavagna, Masserano u. s. w.,

auf dem Besitztum deB Ludovico de Fieschi, zu versuchen.

Alle diese Unternehmungen waren von Privaten ausge-

gangen, der Staat spielte nur den schlauen Zuschauer. Aber

einmal fiel er doch aus der Rolle und fand den Mut, auf eigene

Kosten Grabungen veranstalten zu lassen.

Es handelte sich nämlich um Salz.

Im 15. Jahrhundert besass die Schweiz keine eigenen

Salinen; sie war gezwungen, das für Menschen und Vieh so

wichtige Lebensbedürfnis aus dem Auslande zu beziehen, be-

sonders aus Tirol, Bayern, Lothringen und Frankreich. Für Bern

kam speziell das Salzwerk von Salins in der Franche-Comté in

Betracht. 2
') So lange man nun mit den Herzogen von Burgund

auf gutem Fusse stand, erfuhr der Salzbezug durchaus keine

Schwierigkeiten. Aber uls mit dem Vertrage von St. Omer die

gegenseitigen Beziehungen von Jahr zu Jahr gespanntere wurden

und man so ziemlich sicher war, dem Kriege ontgegenzutreiben,

so musste doch die Frage, woher man in diesem Falle das Salz

beziehen wolle, die bernischen Räte sehr ernstlich beschäftigen.

Da musste es als ein Glück erscheinen, als der Ammann von
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Riggisberg im Frühjahr 1473 nach Bern meldete, ein Salz-

brunnen sei bei ihnen gefunden worden. Man erzählte sich, dass

schon in früheren Zeiten dort einmal Salz gesotten worden und

dass noch gegenwärtig das Vieh die betreffende Oertlichkeit auf-

suche und kaum wegzubriugen sei.*
r
') Jetzt war doch die Mög-

lichkeit da, sich vom burgundischen Salze zu emaucipieren, ja

man hegte sogar die Hoffnung, dass .es gemeinen Eidgnossen

und allen anstossenden landen zu ewigen ziten wol erschlossen

möcht."

Auf diese Kunde hin berief die Regierung von Bern am
27. Mai 1473 einen geistlichen Experten,*8 M

) den Herrn Hippolyt

von Schöpfen, dessen Hilfe man auch in Anspruch nahm, wenn

es sich darum handelte, besessenen Leuteu den bösen Geist aus-

zutreiben. Wie der Befund dieses Herrn ausfiel, wissen wir

nicht; aber dio Salzgrube vou Riggisberg verlor infolge der

Burguuderkriege, der gewaltigen Anspannung der finanziellen

Leistungen Berns und der Hoffnung der bernischen Staatsmänner,

als Siegespreis die Franche-Comté mit dem Salzwerk von Salins

davonzutragen, jegliches Interesse. Erst nach Beendigung des

Krieges und nach dem vorläufigen Abschluss der burgundischen

Erbfolgoaugelegenheit, die durchaus nicht den Wünschen Berns

entsprach, erinnerte man sich wieder an die Salzader in Riggis-

berg und man beschloss im Laufe des Jahres 1478 - eine ur-

kundliche Notiz darüber ist zwar nicht vorhanden — auf Staats-

kosten nach dem kostbaren Brunuen graben zu lassen. Die

Leute von Könitz und Balm mussten im Frohndienste arbeiten,

Stadt und Land wurde aufgefordert, Kreuzgänge abzuhalten und

Gott um einen guten Erfolg zu bitten. So wurde gearbeitet

bis in das Jahr 1480.

Aber der Erfolg blieb aus: es fehlte an den leitenden Werk-

meistern Cdurat Wäger und Hans Glering und an den Arbeitern.

Dem erstem. Ciinrat Wäger, hatte man eine wöchentliche Be-

soldung vou einem rheinischen Gulden ausgesetzt. Aber er

betrieb die gut bezahlte Arbeit nicht mit dem gehörigen christ-

lichen Ernste. Der Rat musste ihn einmal in Schutz nehmen

gegen die Anklage, dass er mit Hcxenhandluug umgehe; ein

ander mal hatte sich Wäger anheischig gemacht, den Inhaber von

gestohlenen Sachen zu entdecken. Der Rat stellte die Ehre des

als Dieb denunzierten Mannes wieder her und er bezeichnete die

Handlungsweise Wägers als .betrugenlich, vast ungotlich und
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uncristenlich.“ Er war demnach so eine Art Zauberer und

Hexenmeister und er Hess es im Verfolg seiner Arbeit nicht an

dem zu diesem Handwerk gehörenden Hokuspokus fehlen. Dies

bestätigt auch Schilling mit den Worten, dass die Meister .sich

warsagens annamen und meinten das zum teil durch betrügnüsso

des tüfels zu wegeu bringen und triben gar mengerlei selzner

praktik.“ Ein anderer .aventurer“ war Peter Brunuer, den

Anselm (I, 163) „deu giert doctor Peter“ heisst, der aus einem

Barfüssermönch weltlicher Arzt geworden sei. Dieser soll sich

ebenfalls unterstanden haben, .mit der tiflen lügenhaften kunst

die salzader zu bschweren.“ Eine derartige Geschäftsleitung

wird dem Rate von Bern wohl einiges Bedenken hervorgerufeu

haben.

Aber auch die Arbeiter Hessen im höchsten Grado zu

wünschen übrig. Im April 1479 und im Januar 1480 gebot

ihnen der Rat, ihr ungewöhnliches und böses Fluchen und

Schwören zu lassen, z. B. ,bi deu glidern unsere lieben hern Jhesu

Cristi, der küngklh-hen muter magd Marien u. s. w.“ Es wurde

ihnen dringend anbefohlon, alle Ueppigkoit in Worten und Werken
zu lassen, gottesfiirchiig zu leben und den Dienst in Treue und

redlicher Arbeit zu vollbringen. Der Freiweibel erhielt Auftrag,

hierauf zu achten uud die Schuldigen zu verzeigen, die dann

der schweren Ungnade deB Rates anheimfalleu sollten. Uud als

Weibsbilder anfiengeu, beim Salzbrunnen ihr Unwesen zu treiben

und böse Schwüre gebrauchten, wurde der Freiweibel bevoll-

mächtigt, dieselben wegzuweisen.

Nachdem die Stadt die grosse Summe von 2— 3000 Pfund

an Meister und Knechte verausgabt hatte, — man musste durch

Felsen graben — verzichtete sie auf die Weiterführung des

Geschäftes.

Damit aber hörten die Nachgrabungen noch nicht auf. Die

beiden Werkmeister Wäger und Glering erhielten am 12. Fe-

bruar 1481 unter günstigen Bedingungen das Recht, weitere

Versuche anzustelien: sie dürfen an Ort und Stelle das für sie

wichtige Grundstück erwerben, — der Zins davon bleibt ihnen

so viel als geschenkt — sie dürfen das alte Werkzeug gebrauchen,

sie dürfen besondere Regiemente, die Arbeiter betreffend, auf-

stellen, ja sogar eine Art eigener Gerichtsbarkeit über dieselben

nusüben, dagegen müssen sie den 10. Teil des Ertrages der

Kirche und den neunten dem Staate überlassen.
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Doch der erwartete Segen stellte sich auch jetzt nicht ein.

jm Oktober 1483 arbeitet in Riggisberg ein neuer Salzbrunneu-

meister Lorenz Kolli oder Köhler, wahrscheinlich auf eigene

Rechnung. Am 30. Oktober des gleichen Jahres erschien kein ge-

ringerer vor dem kleinen Rate als der Schultheiss Ritter Wilhelm

vou Diesbach als Haupt eines Konsortiums und liess sich das

Recht, nach Salz zu graben, in sehr ausführlicher Weise ver-

briefen. Am 9. Januar 1484 stimmte der grosse Rat dem Ab-

kommen zu, nach welchem die Unternehmer grosse Kosten iu

die Glückswage setzten. Salzmeister Laurenz Kolli leitete das

Unternehmen, bis er im Herbst entweder starb odor sonst von

Riggisberg verschwand. Sein Nachfolger im Amt war ein Jakob

Gutmann. Der Rat von Bern forderte auf Wunsch des Herrn

von Diesbach im Dezember 1484 die Umwohner des Salzbrunnens

auf, den neuen Werkmeister mit Worten und Werken zu dem
Allerbesten zu unterstützen.

Damit verschwinden die Nachrichten über den Versuch,

eine Salzquelle im eigenen Lande zu eröffnen. Schwere Geld-

leistungen waren vom Staat und von Privaten um Nichts gebracht

worden; es blieb ausser dem Schaden das missliche Gefühl zu-

rück, dass inan das Opfer eines Betruges geworden sei, den

ein Bösewicht mit einem vergrabenen Stück Salz sich erlaubt

hätte.
S!i

) Trotz diesen schlimmen Erfahrungen wiederholte man —
ob der Staat oder Private, lässt sich nicht ersehen — im Jahre 1511

noch einmal den Versuch, Zu dem Zwecke liess man den

Pfarrer von Stans kommen, ein .hoher tüfelbschwörer, bim Tüfel

zii erkonnen. wie es um den verschwindenden Salzbrunnen stüende.

Was ein gotlos ungelerter pfatf, allein durchs Tüfels dienst obrister

kilcher in Underwalden.“ 5
“) Die Nachsuchungeu waren, wie vor-

nuszuseheu ist, fruchtlos und damit hören die Nachrichten über

den Riggisberger Salzbrunnen ein für allemal auf und zwar so

gründlich, dass sich in der dortigen Gegend nicht die leiseste

Erinnerung an jene ehemaligen Versuche und die Oertlichkeit,

wo sie unternommen wurden, erhalten hat.

Aua den Urkunden ergibt es sich, dass .an der Bletsch, im

Swartzeuberg- gegraben wurde. Damit ist der Weiler Plötsch

am Schwarzenberg in der Gemeinde Rüthi bei Riggisberg gemeint.

Die Stelle, wo man die Arbeiten betrieb, lässt sich nicht mehr
ausfindig machen.'1'')

Diese Unternehmung war also gründlich gescheitert und mau
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wird wohl annehmen dürfen, dass auch die andern Versuche den

Pionieren teuer genug zu stohen kamen. Es war dazumal die

Zeit, in der man nicht nur Gold suchte, sondern auch Gold

machte und Bergwerksbetrieb und Alchemie werden wohl in

den meisten Fällen zum Schaden ihrer Adepten Hand in Hand

gegangen sein. Der ehemals reiche Schultheiss Rudolf von Schar-

nachthal starb im Jahre 1512 tiefverschuldet; verfehlte Handels-

Spekulationen und wohl auch die Goldsucherei hatten ihn ruiniert.

Und auch die beiden Wilhelm und Ludwig von Diesbach konnten

davon ein Wörtchen erzählen. Als der erste, der „herliche

schultheiss“ im Jahre 1517 starb, der tugendhafte Mann, hoch-

geachtet von seinen Zeitgenossen, ein Freund der Kunst, der

Künstler und der Armen, der 42 Jahre treu im Dienste der

Stadt gearbeitet hatte, hinterliess er bedeutende Schulden und

es gieng nicht lange, so war all sein Geld in den Händen der

Gläubiger. Uuter den, diesen tinauziellen Ruin erklärenden Gründen

führt Anshelm (III, 238; IV, 241) auch die „alkimi“ auf. Und

Ludwig von Diesbach gesteht in seiuer Biographie: .So hab

ich ein gross Gut in Bergwerken verbuwen und desgelych in

der Alchamy, das Gott also klagt sye.“ Und dass sie die Ver-

suche wirklich im Grossen betrieben, beweist der Umstand, dass

Kaiser Maximilian davon hörte und dem Herrn Wilhelm wissen

liess, dass er schon viel darauf verwendet hätte, aber dieser Kunst

zu arm sei/'
1 So fiel der gewaltige Reichtum dieser Familie

einer unglücklichen Leidenschaft der Sucht nach dem Golde

zum Opfer. Diesem Schicksal widmete Anshelm die Verse:

Aller weit hab

Itel schabab.

Will nif schabab.

Nach Kot so trab.

So bstat din hab.

Anmerkungen.

') Kat»-Maniai. 6, 176; 22, 186.

*) 1480, 27. Juni. Denen von l.engenbllhl und l.angenacher wird

erlaubt, .etwas schätze» an etlichen enden zu gralten" und sie sollen von

niemandem daran geirrt werden, Ebd. 29, 49. Welche von den verschiedenen

Ortschaften gleichen Namens sind hier gemeint?
J
) 1482, 28. August. An Vogt zu Arhurg. Heinrich Müsselviild

und ander sin mitgesellen lassen den ftlrgenomnen Irnndel mit dem sclmtz-

grubcn triben ungehindert aller ding, und ouch niemand da irren; dann »i

werden sich, ob si fitz vinden, mit minen hem wol betragen Ebd. 37, 100

Axhhki.m I, 229.
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4
) Dom mkütkxbi'cr Oberhasli.

s
) 1437. März. 9. Ein hekantniis, (Ins min hem im geliehen haben

im Grindelwald, im Silientnl und hie dH mil wegB umb die »tat da» berg-

werk, gold, silber und edelgestein oder ander afentlir, was dan pfennig

bringen mag, doch da» er (Matin» Rlliuanyer) mineu hern ir recht tüg und

unserra lient got den zechenden und das er fri si, sölichs zii suchen und

machen und alle die mit im gand. Rats-M. 2, 72.

*•) 1470, Oktober. Schreiben an den Probst von Interlaken von „des

bergwerks wegen.“ Ratb-M. 6. 245.

1472, März 13. Gib dem afentflrer ein briet' an alle nmptlllt,

in lassen bergwerk und gold suchen, danne im min hern das ein iar gönnen

band, Jost von Bregenz; wanne er vindt, soi man in danne halten nach

bergsrecht. Rats-M. 9, 137.

*) 1478, August. Jacob Klnss erhielt einen Brief, „wie er sich mit dem
Bergwerk halten solle.“ Stadtschhkuikiikodki., S 1G9.

M
) 1479, Oktober 2. An tschachtlan von Nidersibental sich mit

Burin zft dem lamparter zft fügen und ze erkunnen, wo da» bergwerk sie,

und ob er das nit tun wolt, in nit von band ze lassen, oucli uf 10 ff des-

selben erze» her ze bringen, damit es bewert werden mog. Rats-M. 27. 136.

*•) 1482. September. Min hem haben disent die gruben zft Grindelwald

geliehen nach bergwerks recht. Rats-M . 37, 114. ,

*) 1484. Hans Buckinger und Mithaften erhalten das Recht, in der

Grafschaft I.enzburg und sonst im ganzen Gebiete Berns nach Bergwerksrecht

nach Silbenuz zu graben. Tarnen Scruchb. J, 227.

’) 1485. Konrad Stöflb und Mitbaften erhalten das Recht, nach „bligin

erz* in Unterseen zu graben. Ebd. K, 147 ;
Rats-M. 49, 40.

B
) 1486. Peter Steiger erhält das Recht auf Eisen und Stadialen! zu

suchen in Bex, „es sye nf Morde oder andeswo“. Tkutsch Sraucmt. J, 516.

Rats-M. 53. 116.

**) 1486. Man sul denen den berg zft Erutingen liehen nach berg-

werclis- und lantrecht. Rat«-M. 51, 115.
tb

) 1486. An apt zii Trftb, llenslin Bliiinenbadi und Ulli Täfre zur

Smklten erz zft »lieben vergönnen. Rats-M. 52, 146

w
) 1486. An Inderlappen, die (t'iinrad Stöiib. Hensii Kammrer) an die

heilgen zft sweren heissen, diaem zft sagen, wo das erz lige. Rats-M. 52, 148.

’) 1488. Der Rat verleiht dem Ludwig Dittlinger, Meister Hau»

Schmelzer von Rin, Hans Murer, Altammann. und Hans Michel, Venner zu

llasle alle Bergwerke von Hagle auf Gold, Silber. Kupfer, Blei, Eisen oder

andere Metalle. Tkuthch Schuch«. L. 389. Rats-M. 60. 86.

) 1490. An Uli Darrer von Interlnken und Mitbaften werden vom
Kat von Bern alle und jegliche Bergwerke iin Oberland, es sei an Gold.

Silber, anderes Erz, Salz und dergleichen geliehen und zugelassen nach

Bergwerksrecht und gemeinem Landsbraiich. Tkutscb Spruch k. K, 344

") 1496. Dem Jost Kramer wird erlaubt, am Berg Bader, oberhalb

Schwarzenmatt im Obersimmentbal „das Gestein der Kristallen“ zu gebrauchen.

Ebd. 0, 459. R.vrs-M. 91, 71.

'•) 1496. Bernhard Eilrer und Christian Böuling dürfen in Grindel-

wnld nach Erz suchen. Ebd. 0, 536. Rats-M. 92. 60.
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'*») 1497. Die hekantnu» meister Mathissen iti'iu goldschmid. Min

lierren liehen iin den borg nach bergarecht. Kats-M. 95, 86.

,,k
j 1498 Min hcrn habpu Petern Steigern aller metallen bergwerk

geliehen nach bergwerksrecht. Kats-M. 98, 113.

'“) 1499. Ein lechenbrief «liston de» golderz nach bergwerksrecht.

Kats-M. 101, 59.

'*) 1500—1502. Werner I .oubli und Peter Steiger hatten »einer

Zeit «la» Recht erhalten im Bugnes-Thal Silbererz zu graben. Nachdem sie

da» Bergwerk in Gang gebracht hatten, wurde ihnen die Krlaubnis wieiler

entzogen Der Bischof Schinner von Sitten entschädigt nun deren Erben

nach einem s«'hie«l»rirht<‘rliehen Spruche mit 4000 Gulden. T, Si-a. P, 347, 906.

'*) Wold zur gleichen Zeit hesassen ebenfalls Wilhelm von Di«‘»bach,

Ludwig von Diesbacli, Han» Rudolf von Srhainachthal und Bartholome May
das Bergwerkarecht im Bngnesthal. Schinner kaufte ihnen dasscll»“ g«'g«‘n

eine Kirnte von 100 Gulden, die er Zeit seines I-eben» jedem bezahlen

wollte, ab. Sie waren aber mit „glatten Worten betrogen“ worden und

prozessierten noch im .labre 1620 mit «lern Lamie Wallis. Tkctsch Schuhs.

Z, 192. I'nxCtzk Pai-ikkk Bd. 14, No. 2 stellt die liieher gehörende Klagi 1-

schrift von Ludwig von Diesbaeh. Bartholome May, t'liristoffel von Diesliach

und Hans Batt von Scharnnrhthal.

'*•) 1500. ltudolf von Seharnachtlial «larf in der Grafschaft Aelen

(Aiglei nach Erz graben. Tsctsch Schuhs. P. 163. Bats-M. 107, 5
’ 4

) 1504. Ludwig de Elisen, apostolischer Protonotar, com«‘» Lauanie,

Messani, Crepacory, Guiciui. Koucixini dominus giebt «lein Wilhelm von

Diesbacli da» Hecht, in .allen »einen Gebieten nach allen Metallen zu graben

Von allfälligem Ertrag muss er bezahlen den 5. Teil von Gold, den 10. von

Silber und den 20. von allen andern Metallen. T. Sen. (J, 733.

'•) 1505. Der Gleiche verleiht die gleiche Konzession an Rudolf von

Scharnarhthnl, Jakob von Wattenwyl, Johann Linder, Ludwig Tillier und

Mithaften. Vom Ertrag »ollen sie entrichten den 6. Teil von Gobi, den 10.

von Silber, den 15. von Kupf«‘r, den 25. von Eisen, den 20. von allen

übrigen Metallen. Ebd. Q. 886.

11
) 1505 Jakob Geyer erhält das Kerbt, im ganzen heroischen

Gebiete nach Bergwerksrecht zu graben. Ebd. Q. 900

1507. Hans Probat und Antoni zu Wamltiu im Niedersils'iitlinl

dürfen ein Erzwerk am Uoggeneck tiei Diemtigen anlegen. Ebd. T, 17.

•9
> 1510. Ludwig von Diesbacli darf in «len l.audschafteu Hasli und

Krutigen nach sämtlichen Metallen gruben. Ebd. T. 599. Vgl. Akshki.u III. 238.

M
) 1510. Michel Glaser un«! Mithaften «iftrfen im ganzen beruisclien

Gebiete nach sämtliclien Metallen graben Ebd. T. 639. Vgl. Asskhlm 111, 238.

**) 1510. Gallus Säger, Claus Blechinger, 1‘eter Zimmermann, Jörg

zum Ker und Mithaften erhalten da» Becht, am Berge Entsclilingen in der

Landschaft Krutigen nach Metallen zu graben. Ebd. T. 640. Kat»-M. 147, 128

Die Urkunde ist abgiolrurkt in Hopfner» Magazin für die Naturkunde Hel-

vetiens 11 (1788), S. 99.

n
) 1510 Wilhelm von Diesbaeh darf zu Langnau und Trubentfyal

in der Herrschaft Trachselwald und im ganzen heroischen Gebiete nach

Metall graben. Ebd. T, 641. Kats-M. 147, 75. Vgl. Axsuelm HI, 238.
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,3
i 1513. Ludwig von Diesbnch erhält da» Bergwerksrecbt in der

Kirchböre Diesbach bei Thun. Kbd. I’, 514.

“»I 1513. Ein lechenbrief lient Ludwigen von l)ie»baeb umb da» erz

in dei kik'hhBre von Dieabacb, al»o das er fünf die ersten iar zechende»

tri sie und dannethin den zechenden Zentner erze» ininen hem iisrichte.

ouch da» holz gohaben möge nach bergwerksrecht und brucli. Rat»-.M. 157.32

**>) 1513. Min Ilern liehen Micheln Glaser das erz in irn landen nach

bergwerksrecht. Kats-M. 147. 123.

**) E. Riiikai d, Zur Geschichte de» Salzhandels und der Salzwerke

in der Schweiz. (Jahresbericht Uber die höhere Lcliran»talt zu Luzern

1894 5. S. 4).

,s
)

l»ie Bernerchronik des Diebold Schilling, hg. von Tobler. Bd. 11,

S. 301. Leider bricht die Chronik mitten in einem Satze mit diesem

Kapitel ab.

*>>) 1473, 27. Mai. An kilchern von Schöpfen. Der annuan von

Kiggisbcrg halt min herren underricht, wie daun si einen Salzbrunnen bi inen

haben; wann nü er du» wol bevinden und vermerken könne, ob dem also

si, da» er dahin körnen und besuchen welle, oh er den vinden möge.

Ratk-M. 12, 174. lieber den Herrn Hippolyt von Schlipfen vgl. Abciiiv IV, 237.

*’) 1478. September 8. Ein brief an die von Kilnitz, zfi graben bi

dem Salzbrunnen. Stadtkchkuukkkouel S. 172.

15
)
— nach dem 11 November. Einen brief gen Balm, arbeit zu

iliiiud au der salzgriibeu. Kbd S. 165.

J9
) 1479, 17. Februar. Min hern haben geraten und beslossen, dem

meister des Salzbrunnen al wuchen zu geben 1 gülden, die wil man in zii

dem werk brucht, bis der brunn fanden wirt. Kats-M. 26, 49.

30
)
— Ende Februar. Geschriben in stett und lender, erützgäng

ze thiind und gott siner gnaden zù bitten, minen hern fruchtbar end zu

geben zü den Salzbrunnen, 27 brief. Staotw iiufiiirhiioiiki. S. 184.

Sl
)
— April 2. Wir Adryan vom Btiberg, ritter, herr zti Spictz,

Schultheis und der rat zu Bern euibieten allen den unsera, so dann ietz in

unserm nmiieii iui Swnrzen Berg handlen und arbeiten misent gunstliehen

grtis und tiutd Hell zu wilssen, das uns warlicheii anlangt, wie etlicb linder

Hell mit bösen swüren und in ander weg Unordnung brachen, dadurch nü

der gütlich zorn uf uns al la-rüfl und wir damit an unsern Sachen swärlichen

verhindert werden, das uns vast missvelt, und halten haruf vestenklichen

angesechen lind geordnet und gebieten lieh ouch in kraft des unser» briefs,

das ir von sölichen bösen ungewanlirhen »wären ganz lassen, die deheins

Wegs brachen noch üben in delieiu wis noch weg, und weliche also un-

gewoit swär, es »y der glidern unser» lieben hern Jhesu Cristi, der kling-

kliehen muter magd .Marien oder anders derglich hart swär tfiud, von den

allen und ieklichen insunders wellen wir, so dick die swär heschechen. einen

plaphart unser milnz ncinen und Ziechen, so dick und vil das zu schulden

kumpt. Darin wellen Ueh halten tiin, als dann unser Ordnung liarin wist,

dann wolieh das nit täten und darin ungehorsam »in wölten, die wellen wir

stvärlich an lih und gut straffen. Darnach wilssen lieh zu richten. Datum

ander unserm sigel 2. Aprilis 1479. (Tectscii Senicnm ni II, 52; Stadt-

st iiKijiiKitKooKL S. 186; Rats-M 26, 127, vom 30. März.)
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’2
) An da» vorhergehende Aktenstück schliesst sieh folgende Ueber-

einkunft an : Die Hemer libertragen die Grahungsarbeiten dem Cftnrat Wäger
und Han» filering Wird iler Brunnen gefunden, »o füllt der 10. Teil de» Nutzen»

iler Leutkirche in Hern zu; e» »oll dort eine neue Kapelle mit vier wöchent-

lichen Messen gestiftet werden. Auch die Kirche in Riggisberg soll bedacht

werden. Den 20. Teil de» Salze» dürfen Wäger und (Hering für sieh und

ihre Erben behalten. So lange Wäger itn Dienste der Stadt steht, »oll er

wöchentlich 1 rh. Gulden erhalten. — Aber diese Abmachung trat nicht in

Kraft. Sie ist durchgestrichen und unter ihr stehen die Worte: „sol nlltz.“

Tkvtsch SiRimn. H, 53.

**) 1479, Mai 20. An die frigweibel zu Söflingen. Min hern verstanden

wie die salzgrAb liesserns bedürft. Si miner hem meinung, das »i verschaffen,

das spültling gemacht und die grub versucht werd. Kats-M. 26, 205.

M
) — Mai 28. Cunrat Wäger ein offen lirief. Min hern lang an.

wie er geschuldig werd etlicher haudlung der häxen; si ir meinung, das er

darin für entseliuldgt gehept werd. Kath-.M. 26, 207. Staothchkkibirrouki. S. 191.

îs
)
— Dezember 9. Von Salzbrunnen wegen sol man an gemein min

hern burger bringen, mänklichen zu entladen. Rats-M. 28, 28.

**) 1480, Januar 27. Wir der »cbulthei» und rat zu Hern entbieten

dir dem friwcibel zu Seftingen und allen andern den unsem, so disen briet"

sichen, unsem gunstlichen griis. Wir halten connais schritten von uus us-

gan und darin gebieten lassen, tins alle die, so bi der grüben des »flehenden

Salzbrunnens arbeiten, in geordnetem gütlichen wesen und sich aller böser

Hücli. »wären und illttdu verheben sollen und langt uns nit dester minder

an, das sülichs nit beschielt, das uns hoch und unsäglichen befrümlidet,

dann wir dadurch an dem, so wir so langt 1 zit und mit so grossem »wirem

kosten gemeinen landen zii gilt gesicht haben, geirrt werden, das uns filrer

nit gebürt zft vertragen. Imrumb wir dir, vorgenantem friweihel und (ich

allen vestenklicben inkruft öwer eid gebieten, süliclt sweren, Hieben und

üppikeit Worten und werken zu verlassen, gotsfürchtiklichen zfi leben und

die tagwan mit truwen und redlicher arbeit, anders dann bisher besebeeben

sy, zü vollltiren. Du derselb friwcibel soit oueh bi dineut geswornen eid

daruf emstlicli setzen und lugen, welicbc sieb darin misshandeln und uns

dit 1 alsdann an verzag angelten, so wellen wir si also straflen, tla» si verstau,

unser »wäre ungnad erlangt haben, darin wellest ottch nit virren, damit tust

ganz unsern willen. Geben donnstag nach conversion!» I’auli anno 1480.

(Teirrscii Miss. D. 667. Ahgedr. i Geschichtl'orscber VI, 286. Stahtsciikkibbx-

booki. 8. 203. ß.vrs-M. 28, 100).

*’) — Juli 18 Der Freiweibel soll für Zimmerleute sorgen, das» sie

das für den Brunnen Notwendige zurüsten, „und das er ouch lüg, «las deheiu

frow da si, tlie Unordnung bruch mit bösen »wären oder andern derglichen

Sachen, lind ob deheine also da wäre, es si eine oder mer, das er ilie dannen

wis.“ Kats-M. 29, 78.

•*) — September 25. Der Salzbrunnenmeister Konrad soll Bericht er-

statten. Kais-M. 30, 2.

w
)
— Oktober 23. Versammlung gemeiner Burger von des Salz-

brunnens wegen. Ebd. 8. 37.

*“) — November 22. Ein bckantnUss l’eter Brunners, dein aven-

16
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türer4 so bi dein Salzbrunnen flcwerket bat, da» meister (unrat »in Imsfrowen

in inins herrn »olmltheissen band hat entslagen und gesagt, im »i von ir nütz

dann eren und gut» wüsseud. Ebd. S. 81 .

') — November 24. An den friweihel zu Seftigen, Cfinraten Wäger,

»ulzbrunner. nit ander» daun mit recht zu fürnemen hie oder an den gericliten

«laliin er gehört. Ebd. S. 85.

*) — lb»/.einber 14. (unrat bi dem »alzbrnnnen »oll Herkommen,

man habe mit im zu re«len. Ebd. S. 115.

45
)
1481. Februar 10. Man «ol »teilen ein zimlicbe ordnung von de»

genemten Salzbrunnen wegen. Ebd. 31, 73.

44
)
— Februar 12. Wir schulthe» und rat uml etlich de» grosse»

rat» zu Bern tun kiiut mit di»»*m bri«*f, als dann ( unrat Wäger und Han»

Gläring ietz vor uns gewesen sind und uns ir beginten zu »uchimg de» salz-

brunnen geofnet und gebetten haben, die wil si ie «le» willen» sien, «lein mit

hilf ir mitgenoasen fiirer nach zu grüntlen, inen »«Mieli» zu ge»tatt«»n und

«•fliehe mittel zu bestimmen, der »i sieh gegen uns und amlern wüsse zu

halten, also haben wir ir g«*siich und anbringen, da» eben wit gewesen ist,

verstamlen um! mit bj’daebtem rat und mut gegen inen gebandelt und be-

sessen, al» hernach »tat. De» ersten, so ist unser geheil und willgung,

ob »«Micher »alzbrunn, den wir inen ouch gönen zu suchen, mit hilf gut» wirt

fanden, das davon der zechend teil dem ewigen got und uns der ntlnd t«*il

gelang, l’nd al» »i dann begeren, holz un«l vàld in«*n u» zugan und zuze-

g«*ben, ouch den hof au «1er Hlet»cli, «la wellen wir in gestatten. sölicli leen-

gewenl und liof an d« kr Bletsclt kjuiflich an »ieh zu bringen und den zins

»o uns deshalb zügelmrt, so lang uns dann fugklicheii bedankt, iifzuhulten,

uml wo »i «hm hrunnen in bescheidner zit vinden. vollen zu lassen, uml oh

«las nit beschäch, von in nit förer. dann von altem In*rkonu*n ist, zu nemen,

und des b«*g«*rten holz und välds halb wellen wir, so wir im ernst und

welich dann mit inen in »olielie arbeit ziechen w«»llen, b«*sächen, unser

botscliaft ordnen und die ding lassen erkunnen und inen mitteilen, wie uns

«lann billich im«! gut tmdiinkt, damit ander biderb lut an irn wunnen,

weiden, bolz uml vild nit h<*lad<*n uml verkürzt werden. Wir wellen in

mich «!«•» werkgezüg», »o wir daselhs gebracht lialn*n, ungevärlielien gestatten

uml in«*n gnä«ldiclu*n gönnen, untler in«*n selb» Ordnungen zu machen, swör

und an«ler ufrttr zu raiden. und ob sidi «li«» in liebtvertigen <ling«*n beg«*b«*n,

durch irn geordneten ricliter zu straffen, doch uns in aml«*m weg unver-

griff«*n Und ob sich «lurcli g«ülielie gmul h«*gcb, «las der salzbrunn nach

irm vertrnwen wurd fumleii, inen «lann fiirer mit friung «l«*s hof». «mch

nnverhind<»rt«*r furung d«*s salz von lan«l zu land un«l Stiftung etlicher mUssen

aolicher mas« begegnen, ouch ander not«lürftig Ordnungen helfen stiften,

hanthaben und hevestnen, wie dann an andern <l«*rglieh enden g«*brueht

wirt uml uns nach gestalt «l«*r s*ioh not hedunkt, all«* gevnr vennitten un«i

haben ouch des zu urkund «i«*n vorgenanten Ounrat Wag«*r und Hansen

(Häring zu banden ir selb» lind ir mitr«*ilen disen brief um1er nnsenn

angehankn sigel g«*ben. Tznscn Sciuemimi 11. 544. Kats-M. 31, 73.

45
)
— Juni 20. Wir «1er selmltlios und rat zü B«*rn tun kund

offenlieli mit «lisein bri«*f, als «lann Anthoni Z«*ller. «b*r uns«*r. in vergangnen

tagen «*twas g«*lts verlom und ( unrat Wäger understamlen hat, durch
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etlielie mittel zä ervnrn, woliin nml welichen personon sölielis si zfikomen,

darin im etlicb anznug sind beacheeben, die Cristan Eggen mit unglimpf

möchten, wo si durch uns nit undergangen weren, berären. dann uns. die

sölicli umbestäntlich praetik, damit der vermelte Wäger die suchen beleit,

wüssen betrugenlich und vast ungi'itlich, gar wol gebürt, die zu vernichten

und als uncristenlich ganz zu verwerfen, Und haben also ns grund orden-

licher gütlicher gesatzt, daruf wir uns gar billichen gründen, gelütert und

bekant, bekennen und erlütern oueli wüasentlichen, das der vorberürt Cristan

Egg ih'shalb von niemand in argwan. schuld oder verlümbdting angezogen

soll werden, sunder unschuldig gehalten und deshalb werter bcludnusscn

noch fBrzichen ietz noch kttnftenklichen von niemans erwarten; dann welicli

ilawider täten, die wiilien wir als gots und sinr gesatzt enterer und smächer

unser brief und sigeln'an inn lit» oder gilt Swärliehen gtralfen, alle widerred

vermittelt in kraft dis misera briefs, den wir des zii tirkund mit unserni

nngehänkten sigel haben lassen verwaren. Trttscii Scrkhiu ch 11, 655.

46
)
— 1482, August 23. Ein offen brief an allen minr Ilern ampt-

liiten, meister tünrad Wäger und die, so im den schätz helfen graben, nm-
bekümbert ze lassen. Kats-M. 37, 101.

*’) 1483, Februar 6. An Cfutrad den salzbrunnengraber, bi sinem

eid harzekommen angesicht des briefs. Ebd. 39. 66.

4S
I — Oktober 5. An friwibel zu Söflingen, mit < 'munden Wäger

zu verschaffen. Lorenz Kölern aif der arheit und handel des grabens limite*

kflmbert zu lassen. Ebd. 42, 17.

*’) — Oktober 30. Minen kern dem schultheissen und andern oin-

valten erbern Ulten, die sich in als ein houpt lassen infüren zftgesagt der

salzbmnn, wo er funden wirf, das vast si'irclich ist, als vH lüt meinen, mit

gedingen und lütrungen, das man inen dann heknimtnns soi geben nach

notdurft im kleinen und grossen rat, wie dann vormals mit Jacoben Kloss

seligen und andern danis gerefft ist. Ebd 42, 64.

*•) 1483, Oktober 30 . und 1484. Januar 9. Wir der schuldlos, rät

und gemein bnrger, genainpt der gros rat zu Bern tfind kirnt offenliehen

mit disent brief, das tif hiit sinr datum vor uns gemeinlichen versampnet

erschinen ist der edel sträng lierr Wilhelm von Itiesbach, ritler. unser ge-

truwer schultlies und hat vor uns erzellt, nach dem wir dann vormals im

Swnrtzenberg durch uns und die meister linserhalb darzii bestell ein Salz-

brunnen gesficht und aber sölichen, wie wol wir merklich kost und arheit

daran bewänt, nit haben funden und deshalb zu misswillen bewegt sien

worden also verr. das wir sölicli arheit. kost und linriiw fürer zu bruehen

nit nier haben wellen darstellen, sunder uns des Imndels ganz entzogen,

als wir dann alles wol wllssen und mich warheit, also si er und ander

harin zii im vervasst us besondrer neigung, so si zii gemeinem nutz tragen,

des willens, ir kost und füss zii sölicher vindiing zu setzen, uml die wil nü

sölielis ein bergwerk heiss, das us gemeinen des heiligen rielis gewonheilen

gar merklich mit zii- und vonverten, holz, väld. entladnussen zoll und ge-

leiten und in ander weg gefrigt si und mich sölielis zii trust, fromen und

komlikeit unser still und lantschaft mog dienen, hat er daruf au uns begert,

die wil wir doch darin fürer nit arbeiten wellen, in und sin zügewanten

deshalb, wie dann salz- und frigs hergwerksrechl ist, zu fllrsechen, zii frien
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und oucli dieselben friungen in allen und iekliehen puncten und artikelu

wie si dann gar eigentlichen hernach vollen, zu beveatnen und dankbar

zii halten und hi glichein ietz und hinfUr zu beliben und sich «len» gebrochen

zu lassen, wie dann das alles mit langem Worten vor uns erzeilt ist worden.

Also haben wir dariif »les vorgenau ten unser» schultheissen ineimmg, erbieten

und guten willen bedacht und den handcl «User wichen mit allem dem, so

vormals darin durch uns und ander understanden ist, gar eigentlich gewAgen

und besunder mich die getrüwe neigung, so der obgenant unser scludthes

zu nutz, ere und frommen unser stat und lantschaft bat. des wir im und

denen, so sin mitgcwanten darin sind, zu danken haben, und das mich die

an merklichen grossen kosten, den si in glücks wag setzen, nit filrgefürt

mag werden, und oucli die gewonbeiten, Abung, Imrkomen und gebrflch. so

in glichen bändeln gehalten wenlen, oucli dabi das zu liantierung sölicher

ding bolz, vAhl. wunn und weid notdürftig sind und us eruiAsscn des alles

dem vorberürten unserui scbultbeissen und andern einen mitteiln. nnliängem

lind zugewanten, gegenwürtigen und künftigen, dero namen wir fürgelütert

wellen haben, für si, ir erben, naclikomen oder den» saclibaber zugesagt,

sagen inen ouch luter und bestüntlichen zu und geroden bi unsern eren.

mwen lind gutem erloiiben all und ieklich puncten, nrtikel und lütrungen,

tso bemach volgen, stAt zu halten, alles mit wolhedachtem mût und zitlielier

betrachtung deshalb under uns gehept. Dem ist also. Des ersten, als got in

allen dingen das boiipt und an sin gnad nütz bestAntlicb ist noch sin mag,

damit er dann in disent handel ersamk lieben werd bekannt, si» wellen wir

«las vor allen dingen, ob »Alicher Salzbrunnen wirt fanden, das dann dants

im und sanct Vincenzien, imserin patronen, gelang der zechend teil und uns

daruf der nftnd t«*il als der ersten obersten liersehnft, us dero grund und

boden «lis sacben erwachsen, und das übrig alles dem obgenanten nnserm,

scbultbeissen und sine» mitteilen und zugewanten. Und ist harin zu wüssen.

das solich teilung geschöpft und gernaaset soi werden nach abtrag des kostens

und der belonung, so daruf gan, der billicben vor allen dingen us gemeinem

schätz soi getragen. Und damit dann sölichc Übung nach notdurft und

bergworksfriung sitt und gewonlieit erstattet 1110g wenlen, darzü wir billich

unser hilf und rat keren. so haben wir dem obhemelten nnserm scbultbeissen

uiul andern in der saeh zu im verwanten gestattet, zügesagt und gönnen,

n allen unsern umb- und bigelagnen arten, landen und henchaften wunn,

weid, holz zii guter notdurft zu buwen mal bräunen, ouch ullmAnd. vàld

stAg weg, wasser und wassert!Ilsaen, wie inen dann söliclis zu beleitung des

salzmacliens mal vertigung desselben ietz mal liinfür not wirt, desglicb oucli

und mit sundem gedingen, das si »»Mich salz zii friem koiif oder sus von

land z.ü land us- und inwAndig unser KidgnoschaA v erkoufen, geben, ver-

tigen, hinfüren und handlen mögen nach irem frien willen und wolgevallen,

und das wir ouch daruf weder geleit, zöll, hrugglon noch ander beladntts,

mit was namen di»* i«»iner betütt mögen werden, nit s«*tz«*n, oder hniand

andenn «l»*r uns«*rn ze tftnd gestatten gölten noch wellen, und »las si darzti,

dabi um! davon weg, stAg, Strassen und durchging haben, nAmeii, sücben

und bruelien, wie inen dann zii »ölicbem gewArb i»*tz oiler hin für not wirt

an unser oder »1er uns»*rn wi»lerred. intrag un»i nbstellen, »loch denselben

an g»*vArlich b»*schAdigung ir guter, als dann das salz- und bergwerks sitt
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und gewonheit ist und an andern derglieh enden oucli gebracht wirt. dann

wir bekennen, das etlicher schätz mit denen und fUrern friungrn wol und

billichcn ist zu erlielmen und bevestnen nngesüchen den swAren kosten, so

daruf gat und die gros komlikeit, so unser stat und allen unsern landen

und gebieten und darzü oucli gemeiner Eidgnoac hilft darus mag erwachsen.

Ob sieh ouch sülicher salzbrunn titrer mit mer Wassers wurd zeugen, das

soi alles zil im banden und niemand andrem dienen und damit si der berg-

wàrklichen exemption tuid friung sieh dester tröstlicher mögen gebrochen,

so haben wir inen dabi zfigelassen den hof an der Pietsch, so vil unser ge-

rechtikeiten da ist, so der braun wurd funden und die leengewerd angends,

ob si wellen, zù ira banden käuflichen zu bringen, oucli under den salzbrtinn-

iibern, irn diensten und zugehörigen Ordnungen zu machen, swlir und ander

iifrür zu miden und ob die beschechen, durch ir geordnet richter zü straffen,

und ob inen ander filrer frinngen not wurden, soi ich berg- und salzilhungen

in ereil, gang und gebrach zu haben, wellen wir inen ouch in kraft dis

hriefs mitgeteilt, gegonnen und zügelassen sin, wie dann desselben sitt und

gewonheit ist. Wer oueh harin utz in unsrer verstäntnus begriffen und

ietz oder hinfllr bessrer uslegttng ward beilorfen, so wellen wir die zü irm

nutz, vorteil und gut gezogen werden, lind aUo, das dis friung in dheinem

weg zü letzung oder absatz mog komen und dem allem ufrecht, fromklich

und mit truwen nnchzilgan, binden und pflichten wir uns und all unser ewig

nachkomen mit kandidier Verziehung aller und ieklicher ding und geding,

so des unser friung deheins wegs iiiöcht bekrenken, alle gevüril und arglist

in disen stucken allen und ieklichen usgeslossen und hindangesatzt in kraft

des hriefs, den wir des zü vestem und ewigem lirkünd mit unser stat an-

hengendem sigel haben lassen verwaren. Geben und beschechen ufdonstag

nach Simonis und Jude') anno 1483. Executum coratn toto consilio fritag

nach Epiphnniu 1484 (9. Januar). Teitbch Spbucrbcch J, 148

sl
) 1484, Juli 14. An Laurenzen Kolli, salzhrunnmeister. den armen

gesellen zü bezahl. Rats-M. 44, 48. 62.

s,
l
— August 13. An Erharden GrUning, die kleider und andere,

so Laurenz der salzbriinnmeiBter gelassen hat, angends harab zü schicken.

Ebd. 44, 81.

’*) — August 14 An die von Kriburg. im Organisten meister Peter

Leyden gütlich zü vermögen abtrag zü tünd des, so er in liandel des Salz-

brunnens usgeben hat. Ebtl. 44, 83.

w
) — Dezember 20. Ein offen brlef in mimen mins boni des scbult-

heissen Wilhelm von Dieshach) au die erliern Itlt zü Turnden, Rüggis-

herg und ander. Als Jacob Gfttman in Übung stand, den Salzbrunnen zu

erarbeiten, das si in im demselben bevolhen haben mit stllr und zimlicher

tllrhilf Worten und werken zü dem allerbesten. Welle min herr der srhult-

heis umb si algemeinlieh und sunderlich verschulden. Sub sigillé domini

scultetl. Ebd. 46. 8.

sl
)
Asshelm I, 162.

'*) 1511, Mai 7. Wellen min hem schultheiaaen daran inanen, das

') Stellt an Stelle des durehgestrichenen „fritag nach der heilgen dri

ktlng tag (9. Januar) anno 1484".
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242 Miszellen. — Mélanges.

er anzieehe vor mine hern, dem-n zrt dem Salzbrunnen zii Rllggisberg 1 zelten

zö liehen. Rats-M. 150. 71

ST
) — 6. Juni. An kilcbhern von Stans, sich Imrzäfiigen und den

erbern lliten des Salzbrunnen halb underrichtung zu geben. Ebil. S. 117.

*i — 13. Juli uml 18. August. Gedenk an den hnndel des snlzes

Ebd. 161, 24, 61.

w
) Amouu.ii III, 285 f. Der Pfarrer von Stans hiess Kaspar Spenzmger.

Sein Solm Italtbasar trieb die gleichen Künste. Vgl. Beitrüge zur Geschichte

Nidwaldens, lieft VI (1889), S. 62.

Ged. Mitteilung «les Herrn Pfarrer 0. Güder in Timmen.
6
*) A.nsuklm 111. 238; IV, 241. GzacHicirrmiiacnmi VIII, 215.

Miszellen. — Mélanges

Schneiderlied. 1

)

(Obwalden).

Die Schneider kamen zusammen

Und hatten einen Schmaus

Es assen ihrer neunzig, neunmal

[neunzig Schneider

Von einer brat’nen Maua.

Als wie g’essen hatten,

War der Wein »0 gut.

Es tranken ihrer neunzig u. ». w.

Ans einem Fingerhut.

AIh nie getrunken hatten.

Gehen sie zum Tanz.

Es tanzen ihrer neunzig u. h. w.

Aut* einem Geissbocksehwnnz.

AIh nie getanzt hatten.

Wollen sie nach Hans.

Eh ritten ihner neunzig ti. h. w.

Auf einem Pferd nach Haus.

Und was war das für ein Pferd?

Ich glaub' en war eine Geisa.

Eh ritten ihrer neunzig u. s. w.

Auf der Geins und machten ihr nicht

[heiss.

Als sie heiinkamon,

Wollen sie zur Kuh.

Eh schliefen ihrer neunzig u s. w.

Auf einem Halmen Stroh.

Als sie zur Kühe waren.

Da Todet sich eine Maus.

Es schliefen [schlüpfen] ihrer neunzig,

Zum Schlüsselloch hinaus.

Kerns. A. Kftchler.

M Das Lied ist in zahllosen Varianten über «las ganze deutsche

Sprachgebiet verbreitet. Vgl. Ehk-Bühmk, Deutscher Liederhort III. 448 ff

(No. 1634. 1635). [Kki».|
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Alte Walliser Trachten.

Alis: Noten oder Winke zu einer Statistik für die Gemeinde oder

Pfarrei Visperrerminen, gesammelt von P. J. Studer. Pfarrer, igeb. 1815). *)

(Die Chronik wurde in den 60,r Jahren verfasst}.

„In dieser Zeitepoche, wo in Folge der französischen Staatenumwälzung

allüberall so mancherlei Neuerungen eingetreten sind, mag es wohl am
Platze sein, auch hierüber ein Wort zu sagen. Gleichwie der heutige Zeitgeist

schwindelt von Moden und Neuerungen jeder Art, so war es zur Zeit der

französischen Revolution, d. h. gleich anfangs des XIX. Jahrhunderts. Als

Belegt' hiefiir stehe hier ein Mann und ein Weib aus jener Zeit. Die Männer

jung und alt, trugen ihr langes Haar, welches nach hinten, mit einem meistens

seidenen Rande umwunden, über den Riieken herabhieng; an Festtagen

wurde das Haar gepudert. Der Hart blieb ungeschoren und war die Zierde

«les Mannes. Auf «lern Haupte sass dem Manne ein ilreispitziger Hut. d. 1».

«1er Hinterrand war nach seiner Länge aufgestülpt, «1er Vorderrand war wie

zu beiden Seiten hinaufgebog«*n. Dit» Schuhe waren mit messingenen,

stählernen oder auch silberntMi Schnallen verseilen. Strümpfe waren woiss,

Strumpfbänder rot. Hosen kurz und wurden nach letzterer Motle unterm

Knie zugeschnallt, nach älterer Minie wurden die Hosen in «li«* Strümpfe

hi»eingesteckt und dann die Strümpfe so unters Knie zurflckgelegt. «lass sie

«lort wie eine Welle bildeten“.

„Die Festtagsbosen von Guttuch oder Sammet waren meistens schwarz

«nier blau, auch rot. Das Hemd hatte vornen auf «1er Brust und gegen die

Hände grosse Krausen oder Manschetten. An Festtagen mussten es zwei

Brusttücher sein, «las näher am Leib li«*g«*nd<* wurde zugeknöpft, das ander« 1

,

st«*ifgefütterr, blieb offen, hiimgen isic) hinunter bis auf «li«* Kni«‘«‘, waren

jedoch unten ganz ausgeschnitten und vielseitig von «»ben bis unten mit

Stickereien verziert. Dit Kock nach erster Form war ziemlich wie die

jetzigen Paltons (sie) nur nach unten etwas orten, nach zweiter Form nach

unten etwas mehr zurückgeschiiitteii und nach «lrirt«*r Form von «len Hüften

an nach unten noch schmäler zugeschnitten und so lang, dass zwei schmale

Flügel o«l«*r F«*ck<* bis auf die Schuhe hcrabhiengen. All«* diese Röcke

waren auf «len Armen, von vorne lierünt<*r und über «len Rocktaschen mit

grossen glänz«md« an Knöpfen besetzt, oft in <l«*r Grösse von einem Fttnf-

frankenstück. Die Festtagsröcke gleichfalls von solidem Guttucli. meistens

rötlich braun, auch vielseitig blau, Gab auch deren von rotem Sammet,

wie ich deren selbst gesehen. D«»r letzte Dreispitz und «li«* letzten kurzen

Hosen sind hierorts im Jahre 1857 zu Grabe getragen worden. Vor dem
französischen Kri«*g»* war also vom Haar* und Bartscheeren, von ruialen

Hüten, lang«*n Hosen etc. keine Bede. Der hosenreife Knabe wie «1er Greis

standen «la kurzhosig, im patriarchalischen Anzug, mit lnngi*n von hinten

zusamin«*n gerollten Haaren i Haarschwanz genannt) und <l«*m Dreispitz auf

«l«*n» Haupte.“

*) „War 3 Jahr«* Rektor und 2 Jahre Kaplan in Visp, «lann 25 Jahn*

und 6 Monat«* Pfarrer von Terminen. Verfasser dieses Staminbueh<*8 als

Kaplan von hier“. Das Ms. ist im Besitz«* von Präsident Stoffel in Terbinen.
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„Noch son»l«»rban*r war die Kleidung des weibliehen Geschlechtes, wie

ich sie noch oft gesehen. Das Kopfkleid war »1er sogenannte Schopfhut,

dt'r. ohne Rand, ähnlich einem Vogelnest, etwas seitwärts auf »lein Kopf»»

sass, ringsum in »*iin* breite schwarze Binde eingefasst und auf »1»t recht»*n

Seite zusammengeknftpft, in Form »*in»»r Masche »sler rumlein LiUsch wie

»»in«» Co»*ard»' bildend. Dies»*m Schopflmt folgte der Wollhut. «I»»r aber hahl

wie»h*r «lein jetzigen weichen musste. An den Füssen trug man Tetzlisehuhe,

auch mit gr»»ss«*n Schnallen. Das Tetzli oder der Absatz. s»> zugespitzt, »lass

nur »lr«*i Nilgel darauf Platz fanden, war von Holz mit Leder überzogen

und war ganz gegen »li»» Höhlung «les Fusses angebracht, so «lass »li«» F»»rse

»len Ho» len nie berührte. Von Schurz un»l Libji (sic) war gar keine Ki»de. Das

eigentliche Kl«»i»l war »1er Brust- oder R»»ifrock, ohne Aermel, »l«*n Leib üh»*r

den Hüften in einen arnnlicken R»*if <»inschnüreu»i. Auf »1er Brust war »l«»r

Reifrock offen, in «lie Oetfuung kam »l«»r sogenannte V«»rbl«»tz zu stehen,

»lun hwlinittlich von s»»hr kostbarem Stoffe, inwendig mit Fischbeiu v»»rs»*hen,

was ihn leicht biegsam maclite An «lern auf d»»r Brust g«»öffni»ten Brnst-

r»»cke waren zu hehlen Seiten grosse Hafte «Hiiftli mit kostbaren runden

Schnüren, welche von unt»»n bis oh«»n fth«»r den Vorhletz hin- und lu»rgezogen,

»lenseiben »in L»»ibe f»*sthi«*lten. Dann kam noch »1er sog. Geliert, ein von

hinten und vornen viereckiges Stück Tuch, welche» den Oberleib bis an

»len Hals ganz zud<»ckte, und unter den Armen mittelst Haften zusammen

gehalten wurde. Dieser Geliert verhüllte jedocli nichts v»>m Vorbletz. Leber

alles »li«‘ses kaiuen «lie Mausen, ein Oberkleid, »las von vornen wieder ganz

offen blieb, dessen Aermel nur bis an »lie FJIbogen reichten und am Ellbogen

mit gr»»ss»»n Ohrlapp«»n v«»rsehen war. D«»n übrigen Ann bedeckten »lie

Hemdärmel. Am Rück»»n war in «li«» Mans<»u ein Stück L«»lnwand «»ing»*s«»tzt,

von «dien spitzig geformt und »»» von b«»i«h*n Seiten unter »lie Arme aus-

laufend, ein Dreieck bildend. Den Kopf zierte noch ganz b»»s«>nders die

weisse Haube, welche von hinten »len Hanrzopf cinfasstc und von vonu»n,

m«»istens mit kostbar«»!) Spitzen versehen, <ti«» Öhren la]>p«‘nförinig b«*»h'»*kte.

So war wieder jung und alt b»»klei<let. nebst einem schönen, aeidenen Hals-

tuche um den Hals, je laut Alter und Stand von hell»»rer o»i»»r diinkl»*rer

Färb»*, am Halse zugekuftpft. und dann dessen zwei End«* wellenförmig unter

»li»* Achseln zurückgesclmhen und da b«»f»»stig«»t. Merkwürdig ist <*s. wie

in so kurz»»r Zeit eine so totale llmäiKlerung in »l«*r Khudertmcht stattfiuden

konnte, indem «*s noch keine fünfzig Jahre sind, dass vorg»»nannte Kleidung

noch vorlierrs»-lu»nd war“. —
Visperterbinen. August 1900. Th. Vetter.

Dem Teufel den kleinen Finger geben.

Dass das b»‘kannte Sprichwort „Wenn man dem Teufel «len

kleinen Finger gibt, s»> nimmt er »li«» ganze Han»l u auf einen wirk-

lichen Teufelspakt hin weist, zeigt in überraschender Weise die Aussage der

Hexe Elsi H«»ptinans in Aarau '1586): „Dann»* hab sy im [»lern bösen Geist]

verwilliget an <h*r rechten liand den kleinen finger. [er] sye aber sidbar nie

körnen.** W. Mkkz. Akt«»nstücke etc. in: Schweiz. Xeitschr. f Strafr»»cht XI, Ö8t>)-

E. II -K
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Splitter aus der Zuger Volkskunde.

Die „Zugerkappe.“

LVber den Ursprung «1er Zugerkappe kursieren verschiedene

Anekdoten. Die uieistbekannte erzählt, die Gesandten der eidgenössischen

Stände hatten obligatorisch an die Tagsatznng den sog. Dreiröhreiilmt zu

tragen gehabt. Da habe einstmals der Gesandte von Zug t’fir dit* Morgen -

sitzung sieh verschlafen, nicht mehr Zeit gefunden tien Hut aufzusetzen und

»ei zur Tagung in der Kappe erschienen

(’harfrei tagseie r.

Alle a ui Karfreitag von den Hennen gelegte Kier wenlen
aufbewahrt, da denselben eine besondere schlitzende Kraft heigemesHen

wird. Gewöhnlich winl an jede der 4 Ecken einer Scheune an sicherer

geschützter Stelle je ein Ei geborgt*!).

Ha uern regt* In.

Nebel und .Hiebt" nier an tien Räumen hängende Duft) im Advent

bedeutet ein gutes Wein- und Obstjahr.

Der Wind, der an Martini wellt, kommt auch Mitte Mai.

Regnet ’s am ersten Dienstag eines Monats, so regnet ’s alle Dienstage

im betreffenden Monat.

Wie de Fraufastom itwuclie sieb tuet halte.

St» wird sich ’s Wetter vier Wucht* lang gstalte.

i Unter „Fmiifastemitwiiche“ ist tler Mittwoch in den Fronfastemvochcn

zu verstehen. Dieser Tag wird als Spuck tag häufig in Spuck gesell ich teil

genannt).

Saut Jakob mit dem Stab.

Schind dt* Gnis di halb Milch ab.

t Will sagen, dass mit dem 25. Juli dir jungen den Ziegen best

schmeckenden Kräuter bereits vorüber seien).

Ueber die Entstellung der Hagelwetter heisst es im Yolksiuund: Wenn
tler „Hisi" < biswind Nordwind) in ein Wetter (Gewitter) kommt, so gibt

es Hagel.

Neck reim.

Ein ulten, kaum noch bekanntes Sprüchlein lautet:

Katliri Huholi, Katliri Hnhtdi, wo best du diui Küelili?

Z'Lauerz (Lowerz) inne. z’Louerz inne, liindreiii rote Flüebli.

Das Sprüchlein hat keinen tiefem Sinn, es ist nur eine Neekerei für

kleine und grosso Mädchen, wenn sie tlie Namen Katharina Harham oder

einen derselben besitzen.

K ii i e reiterreim.

Kleinen Knaben, die noch auf Vaters Knie reiten, wird folgender

Reim gesungen:

Hanseli Ma, lied Höseli a. ’s Degeli uf de Syte,

llodd er nt» es Rösseli gha. so hetld er cbönm* ryte.
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Vom Tätowieren.

Man weiss, «lass dieses schon von alters, wenigstens im letzten .Jahr-

hundert hier vorkam und nie ganz verschwunden war. In letzter Zeit hat

diese Mode neuen Aufschwung von Fri her bekommen; dort sei sie unter

«1er .lunginannschaft neu aufgefrischt worden, die in «1er KekrutenscUule

Chur 1892 durch einen Glarner Rekrut Bilder auf den rechten Arm täto-

wieren liess. Es sind meist Abzeichen der Berufsart. Der Viehknecht trägt

die Zeichnung eines Kuhkopfes, geschmückt mit zwei Zweigen, der Senne

hat ein Butterfass oder ein Sennkessi, der Schreiner einen Hobel, der

Zimmermann eine Breitaxt u. s. w. Die Zeichnungen sind sehr kenntlich

und sollen unverwischbar sein. Nach Mitteilungen «les Knechtes unseres

Pächters g«*schielit das Verfahren folgendennassen : das erforderliche Instrument

sei ähnlich einem kurzen Bleistift, an dessen einem Ende dr«*i etwas schräg

gestellte Nad<‘bi stellen, «lie in eine Mischung von blaiKT Farin* und Milch

getaucht und dann in «lie Haut gestochen werden Der Schmerz sei sehr

gering, weniger als beim Durchstechen «1er Ohrenläppehen. Von nachteiligen

Folgen, wie etwa Blutvergiftung, s«*i kein«* Heile

Ohrringe.

Golden«* kl«*iii«* Ohrringe sin«! hei jungen Burschen keine Seltenheit,

oft hängen an den Hing«*n noch klein«* Dreiecke

Das „Klausenbein“.

auch ^Baieie" genannt, ist «*i» hölzern«** Stäbchen, oft ein altes Sehullin«*»!,

in «las «lie Zahl «1er Vaterunser oder sonstigen Gehet«*, welche «li«* Kinder

zu Ehren ih*s Sankt Nikolaus vor «lern Bescheruiigsaheml verrichten, mit

dem Taschmnnesscr «'ingeschnitten werden. Auf j«*«ies Gebet, fallt ein Ein-

schnitt (llickli). «las Klans«'nbein wird dem Sankt Nikolaus zur Einsichtnahme

n«*ben «len Tell«*r «nier die Schlüssel gelegt, welche bestimmt sind, die Ge-

schenke attfzunehmt‘11 .

Ober-Aegeri. A. Ithen.

Verlobungsbrauch in Zermatt.

Im „Conteur Vaudois* vom 5. Mai 1900 h'sen wir:

A Zermatt (Valais«, lorsiprun j«*un<» liomroi* recherch«* une fille en

mariage, «*t «pie la chose est encore à IVtat «h* projet, «pie les consentements

des parents ne sont pas «*ncor<* uctpiis, «*t «pie dépendant le prét«*n«lant plaît,

en principe, à la famille, il est invité à un repas «pii donne lieu à «les

tergiversations assez curieus«*».

On cause «h* tous sujets, sauf «le celui <|Ui préoccupe le plus les «leux

jeunes gens. Ils attendent, anxieux, «pi’on ait statu«'* sur leurs sorts. Mais

le temps passe; les m«‘ts succèdent aux mets, et les bouteilles aux bouteilles,

sans «pnm traître mot vienne comme un baume milieux, mettre leur «*sprit

en joie; h* maître du logis semble faire exprès «b* prolonger leur supplice;

il s’étend complaisamment sur «les vétilles, sur «l«*s nullités, sur «les tbèm«*s

oiseux . . .
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Enfin il se lève, et va chercher h* plu» vieux fromage «le In maison.

Il en donne un morceau \ sa fille ef à son jeune convive.

C’est la consécration de celui-ci comme fiancé. Il ne reste plu» «ju’à

fixer le jour «le la noce.

E. Il K.

Das Villmergerlied. ')

D’Yïllmarg»*r Buche hîind gros» Chöpf,

Weil si«* h.lnd vil .Ma«h* g’chlôpft.

D’Villmilrger Buebe göml gern z’Liecht,

Weil si«* haben vil Suppe kri»*gt.

Wo sie kamen ins Wohlenlorf,

Haben sie eu gross«* Hungersnot

Wo si«* kamen vor ’s Joggelis Haus.

Fressen sie en Blatte voll Supp«*n aus.

D«*r erst said, si sei nid guet,

Der zwöut sai«I, si«* sei nid gsalz«* gnueg,

De «Iritt said: Salz heil gar kei Not,

Wenn nur drinnen ist vil Brot.

Adje Jungf«*re, j«*tzt wollen wir gelten,

B«*v«»r «l«*r Hung«*r n««cli einmal kilm’.

W«» sie kamen in «li<* Küche ’naus.

Schauen sie in’s Kamin hinauf,

Sahen sie zwei H,Hunnen 2
) oder drei;

Sie mein«*n, sie mftessen gefress«»n s«*in.

Ach lieher Kamerad: Wcischt du wa, *)

Am Sunntig wannner die HHmme lia;

Am Sunntig kamen sie auch so geschwind,

Di«* Hiinunen waren no nit lind.

Wer hat «las Liedli neu gemacht?

D’Angliker Buchen am Sunntig z’Nacht,

D’Angliker Buche sind nid elai.

D'Wolder Buebe sind auch dahai.

Dieses Spottlie«! auf die Villmerger, «las jetzt sozusag«*n ganz ver-

schwunden ist, wnrde mir von «*iner 70j«ihrigen Jungfer von Unterlunkhofen

mitgetcilt.

Jonen. S. Meier.

•) Villmergen ist «*in Dorf im aargauischen B«»zirk Bremgart«*n.

3
)
Schinken. J

) was.
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Das Rottischwilerlied.

” 9 9 9 * ^ 9 r
j

*
£ j \j

9

1.

Hö-ret ihr das neu-«* Lied vom -e- neOinnb, «*r ist mir lieb,

ril - In, ril - In, ril - In ho, di ril - In, ril - In ho.

2. Er wohnt im Dörfli Rottischwil,

Ilfirotc wott «*r i der II

3. 1 >e Tüfel gi«l «*m da i Sinn,

Er lauft uf Kuederstetto hin.

4. Und wo-n-erchnn«lvor»SpäckeIlu8

Luegt «las Lisi zum Pfeist«»r ns.

5. Eh ghcisst gra«l ine chu

Er nuiess nid lang verusse stob.

6. Es stellt ein nf «*s Schoppli Wi

Und kes Möckli Br« ul derbi.

7. l’nd wo si binennml sind gsiiss«*

So fiihmi si a Ober ’s Htichsig

[Sprüche.

8. Do seid der Alt: De muesch si ha

Und wenn d'nofcrsd verworgistdra.

9. Er lauft do no im Amme no;

Di«* Frank«* sind jo glcitig do.

10. Mer wiind ere gilbe 100 Pfund,

Nur dass «lie Mohr /.um Dorf us

[cbund.

11.

Drümol lauft er /um Amme hi:

0 gäui-mer ä de Hainietschi.

12.0 Amme, sin«! ii ni«l so höhn;

Das Lisi ist •rar tonner» schön.

13. Uf Aarau lauft er wi-n-e Hilf

1 siebe Stunde hi und hiir.

1 L Er lauft i ah* Herre noh :

0 tüemer ii «las Lisi loh.

15. Er hed ene schier de Hank ver*

[rütscht.

Bis er «las Lisi hed verwütscht.

IG. Und was si no am liebste hott :

Es fehlt ere no am llochsighctt.

Jonen.

17. Si hed zwai Hümmli und «* Jflppe,

Si ehan epju* wohl dmf ligge.

18. Das andre tuet si il vertleline

Vo «lt*s Trutelunzis Vreue.

19. Und tu«*t ’s ii nUmnien um«*gt*h;

So wetti ii z’vertlehne neh.

20. Un wo si wilml vore Heere goh,

S«> lauft er den alt«* Wibere noh.

21. Ach Kraue, tuend mi doch au lehre.

Was i inuess silure vor «lern Heere.

22. De muest «las Lisi iinmme lehre,

Muest mit eiu Lisi d’Willt v«*r-

|
mehre.

23. Um! w»>si h«*d selle i d’Chile träte.

So lu*d si n«> mih'SHo ’s Hömmli

[blatze.

24. Und wo si hed seih* //Opfer goh,

ll«*«l si de Happe dihaime gglnh.

25. 's Hochsig hiind si z'Hiisehin*,

Do loh«! si sibe Batze fllre

26. Muest «loch ii gseh, du lieb«* Ma,

Dass i ii no Mitt«*li ha.

27. Am Hochsig tm*d si wi-n-e Brut:

Drdiuol gforzet dberlut.

28. De Muser hocket nähere zue

Un«l aeid: „Heb emol «lis Födle

(zue“.

29. Wer hed «las Liedli neu g«*maeht?

D«* Gflrtlerseppi ') am-en-e Sunn-

(tig z’Nacht;

30. Um l «le Bieler 1
) nid «*h*i:

D’K«»tti»chweiler sind au «labei.

S. Meier.

*) Ein Dorfpoet von U.-Lunkboft*n (Jos«»ph Hi«*h*r . V«*rfass«*r ver-

schi»*«len«*r Spottgedichte um! r Li«*«ler“.
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Zeitrechnung im Pommât.

Eine überaus interessante, altertümliche Zeitrechnung haben noch die

filtern Generationen des Pununat. Herrn Alex. Franche in Bern (».dessen

Schrift „Bosco und Basodino* Bern 190Ui wird hierüber Folgend»»» be-

richtet (S. 21):

„Habe mich genau erkundigt über die Z»»it und wie «lie Uhren hier

im Fornmz/.a gerichtet werden. Also wenn es Nacht wird, sollen die

Uhren alle 1*2 zeigen und werden deshalb je nach Verkürzung
oder Verlängerung «les Tages gestellt oder vorwärts gerückt.

Mittag haben «lie Leute, wenn der Tag am längsten ist, um 3 Uhr, und

wenn der Tag am kürzesten ist, um 7 Uhr, und »li«» Mittagszeit trifft

ungefähr wie folgt auf jeden Monat des Jahres:

Jan. 6.30 Juli 3.30

Kehr. 6.00 An«. 4.00

Mürz 5.00 Sept. 5.00

April 400 Okr. 6.00

Mai 3.30 Xov. 6.30

Juni 3.00 I >ez. 7.00

NB. Muss angeführt werden, «lass «lie Leute in Wirklichkeit nicht

jeden Abend «lie Uhr vorrichten o«ler stellen; nur von Zeit zu Z«»it, wenn

sie sehen, «lass «lie Uhr vorgeht <xl«»r zurüekgeblicben ist
“

K. H.-K.

Bücheranzeigen. — Comptes rendus.

Das Bauernhaus im Deutschen Reiche und seinen Grenzgebieten.

Ilerausgegeben vom Verbände Deutscher Architekten- und

Ingenieur-Vereine. Dresden (Gerhard Kühtnmnn) 1901. Folio.

Subseriptions-Preis (für 120 Tafeln samt Text) 60 Mark. —
Vor uns lii»gt «li«» erste und zweite Lieferung dieses hochbedeut«»ii<len

Werkes. Wenn einem Uiitenielim<»n das ausge«lmsclienc und viel missbraucht«»

Attribut „«'poch«*machend“ ert«»ilt werden «larfl s«> ist es «lieses; «leim es be-

zeichnet thatsäcblich einen Markstein in «1er Geschichte «1er deutschen Flaus-

forschung. In uus Schweizern freilich weckt «1er Anblick «lieses grossartigen

Werkes ein schmer/1ichex Gefühl: «l«*r Mann. «1er «»in Erhebliche» zu seinem

Gelingen beigetragen, und <I«t in allererster Linie berufen g«*wesen wäre, es

an dieser Stelle anzuzt»igen. Jakob Hiinziker, lmt seinen Abschluss nicht im*hr

erleben dürfen.

Ein endgültiges Urteil über «lie ganz«» Tragw«»ite und die wissen-

schaftliche Bedeutung «i«»s Unt<*rnebmens kann erst gefällt wer«l«*n. wenn
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dasselbe abgeschlossen voriiegt und namentlich auch der etwa 150 Seiten

u hi faxende Text veröffentlicht int Bi» dahin müssen wir un» auf eine bhtsse

Anzeige der einzelnen Lieferungen beschränken und können somit eine ein-

gehende Besprechung erst auf das Jahr 1903. wo das Ganze fertig vorliegen

soll, in Aussicht stellen.

Die beiden ersten Lieferungen enthalten 12 Tafeln mit Haustypen aus

verschiedenen Gegenden Deutschlands: je vier au» Baden und Hannover, je

zwei au» Bayern. Brandenburg. Hamburg und Schleswig-Holstein und je eine

aus Bremen, Gr. Hessen. Gr. Oldenburg, Ostpreussen. Ratzeburg. Schlesien,

Westfalen, Klsass und Mecklenburg-Schwerin. Oesterreich und die Schweiz
sind also einstweilen noch nicht vertreten, sollen aber, da ja die Ingenieur- mal

Architektenvereine auch dieser Lilnder sich beteiligt haben, in den Grund-

typen beigezogen werden. Von angrenzenden, auch für gewisse Teile der

Schweiz massgebenden Gegenden lieben wir namentlich hervor die Baiiem-

bJtilser aus dem badischen Gutacher und Kirnbncher Thaïe dit* bayerischen

aus Benedictbeuren, Webersimmer. Gartnisch und Oberaudorf und das el-

sässische von Klein-Rappoltsteiu. die in perspektivischen Ansichten (Licht-

druck) in geometrischen Aufrissen. Durchschnitten und Grundrissen (Zink

-

at/.mig wiedergegeben sind.

Di»* übrig»*» Tafeln weisen f»»lgen»le Gegemlen auf: R»*g. B»*z Frank

-

l’nrt a O. (Risse und Detail). Roekwiukel bei Bremen ebenso), Lüneburger Hei»!»*

(Prospekte), Steinkircln*n in Hannover <Riss»*, Prospekte und Detail). Bürger-

meisterhaft» zu Bromhacb im Odenwald (ebenso), Mansholt und Osterseefeld

in Oldenburg Risse . Gilge in Ostpreussen (Risse und Detail), Bechelsdorf

in Ratzeburg (ebenso), Schlesien (Muster von Fachwerken), Benninghausen

im Kreise Lippstndt, Westfalen i Risse:, Heimstatt 1». Heidelberg «Riss»* und

Detail), Binati b. Mosbach in Baden ebenso?, Burg b. Frankfurt a O. i Rissei,

Neuengamtue im Hamburgisclien i ebenso), Lamstedt in lladeln iRiss»* und

Detail), HuttHetli in Hannover (Prospekt). Nienhagen bei Teterow, Parum

bei Güstrow und Gross-Krnnis bei Ludwigslust (Risse und Detail). Kl»*in-

Sonnendeich in Schleswig-Holstein (Risse) und Moorhusen ebenda Riss»*).

Die Zeichnungen sind »lurchweg klar und geben die dir ilit* Haus-

forschiiug wichtigen Teil»* wieder, nur möchten wir in Bezug auf die Grund-

riss»* den Wunsch aussprechon 1) überall die Orientierung anzngehen.

damit inan weist», nach welcher Himin»*lsrichtimg «lie verschiedenen Raume
liegen, 2) die Strassenseite zu bezeichnen und 3

) »lic Wiederholung gleicher

(liiftern (wie z B. doppeltes B und (’ auf Taf. Bad»*u No. 2) zu vermeiden.

‘ Einer besondem Empfehlung bedarf »las Werk nicht. Wir glauben

nur darauf hinweison zu dürfen, dass »l»*r sich auf drei Jahre verteilende

Preis niedrig genug ist. um «lit* Anschaffung nicht nur den Bibliotheken,

sondern auch Privaten zu crmöglielu*n.

E. H.-K.
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t Karl Weinholcl.

gel». 26. Oktober 1823, grst. 19 August 1901.

Khremuitglicd der Schweiz, Gesellschaft für Volkskunde seit Mai 1897.

lu einem Zeitraum von wenigen Monaten sind unserer

Gesellschaft zwei Ehrenmitglieder durch den Tod entrissen

worden: im Mai Artur Hazelius. im August Karl Weinhold.

Beide haben in ihrer Art für die Volkskunde das Höchste

geleistet; während aber Hazelius sich namentlich durch seine

organisatorischen und praktischen Talente einen Namen
gemacht hat, liegt Weinholds Hauptstärke vielmehr auf dem

Gebiete der litterarischen Produktion.

Geboren wurde W. am 26. Oktober 1823 in Keichen-

baeh (Schlesien), 1842—46 studierte er in Breslau und

Berlin Theologie und Philologie und habilitierte sich 1847

in Halle; 1849 wurde er als a. o. Professor für deutsche

Sprache und Litteratur nach Breslau berufen, 1850 nach

Krakau, 1851 nach Graz, 1861 nach Kiel. 1876 kehrte

er als ordentlicher Professor nach Breslau zurück, welche

Universität er 1890 mit Berlin vertauschte, ln dieser Stellung

verblieb er bis zu seinem Tode, der ihn am 19. August in Bad

Nauheim, wo or zur Linderung eines langjährigen Herz-

leidens die Kur gebrauchte, plötzlich ereilte.

Schon die frühesten wissenschaftlichen Arbeiten Wein-

holds waren dem Volkstümlichen gewidmet. Im Jahre 1847

veröffentlichte er, vierundzwanzigjährig, eine „Aufforderung

zum Stoffsammeln für eine Bearbeitung der deutsch-schle-

sischen Mundart*, der er 1852, 1853, 1855 und 1862 weitere

Arbeiten über die Sprache seiner Heimat folgen liess. Neben

der Dialektforschung muss sich W. schon früh mit Kultur-

geschichte, Mythologie, Volkskunde und allgemeineren sprach-

lichen Gegenständen beschäftigt haben
;

denn bereits im

Jahre 1848 erschien ein Aufsatz über .die Sagen von Loki",
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Sagen aus dem Birseck. ">

Mitgeteilt von Dekan G. Sütterlin in Arlesheim.

1. Der grüne (tote) Jäger. 8
)

Noch bis in die neuere Zeit erzählte man von einem Jäger,

der nachts die Wälder und Felder durchstreife. Er trage ein

grünes Wams, sagte man, und sei begleitet von einer Schar

Hunde, die beständig bellten; er aber rufe in einem fort: „Hudädä!“

Wie der Blitz husche er durch das Gebüsche, und nur wenigen

Glücklichen sei es vergönnt, ihn zu seheu; hören aber thäten ihn

alle, welche nachts beim Walde vorbeigiongen. An einigen

Orten hält man ihn auch für einen ermordeten Soldaten, der

nachts auforstehe und die Luft mit seinen Klagerufen erfülle.

So in der Heimatgemeinde dos Verfassers. Wirklich hörte man

nach Einbruch der Nacht im gegenüberliegenden Walde ein

klagendes Geschrei. Vermutlich rührte es von einer Eule her;

die Einwohner jedoch schrieben es einem Soldaten zu, der dort

umgebracht worden sei.

2. Das Dorfgespenst.

In früheren Zeiten hatte jedes Dorf sein besonderes Ge-

spenst, das nachts in demselben umhergieng und die Bewohner

belästigte. Es hatte in den verschiedenen Ortschaften verschiedene

Gestalt und führte infolge davon auch verschiedene Namen. In

Ettingen z. B. war es ein entenartiges Tier, das in einem

neben dem Dorfe vorbeiflicssenden Graben plätscherte und darum

,Nebbengrabentier“ “) genannt wurde. Eine ähnliche Gestalt

hatte es auch in Reinach. In Allschwyl aber wandelte es

als Strohwelle herum. Die Leute hatten vor diesem Gespenst

einen gewaltigen Respekt. Dor Verfasser kannte als Knabe

*) Vgl. hiezu Archiv III, 225 ff 330 ff. — Billige im Manuskript îles

hoehw. Herrn Contribuenten enthaltene Sagen mussten hier weggelasseu

werden, weil sie sich bereits in der bekannten Sammlung von l.enggenhager.

Volkssagen aus dem Kanton Bnselland (1874) finden. [Bcn.j

*) Vgl Bkodjusn, Heimatkunde des Dorfes und der Pfarrei Kttingen.

Basel 1883. S. 62.

*) Vgl. Bkoomasr S. 61.

17
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eine Jungfrau, die infolge des Glaubens an diesen Unhold mit

der Fallsucht behaftet wurde. Der Wind hatte nämlich, als sie

einmal nachts durch das Dorf gieng, eine Strohwelle von einem

Hause weg- und gegen sie getrieben. In der Meinung, dies sei

das gefürchtete DorfgeBpenst, wurde sie von 'einem solchen

Schrecken erfasst, dass sie sich das genannte Uebel zuzog.

Ist vielleicht dieses Gespenst erfunden worden, um von dem

nächtlichen Umherschwärmen abzuschrecken? Dann wäre es ein

zwar gutgemeintes, aber, wie der erwähnte Fall zeigt, gefährliches

Mittel gewesen. Vermutlich aber ist es ebenfalls ein Ueber-

bleibsel des Heidentums, das bekanntlich alles mit guten und

bösen Dämonen belebte. Es wäre interessant zu wissen, ob diese

Sage auch anderwärts bestand. ')

3. Feurige Männer.

ln jedem Dorfe sah mau ehemals nachts Männer herum-

wandeln, welche brannten. Man hielt sie für die Seelen von Ver-

storbenen, die eine Frevelthat begangen und zur Strafe dafür ruhe-

los auf Erden umgehen mussten. Namentlich glaubte man, dass

diejenigen, welche Marksteine verrückt oder sich sonst auf unge-

rechte Weise Land angeeignet hatten, nach dem Tode bei dem

Gegenstände ihres Frevels verweilen müssten, solange, bis dieser

wieder gutgemacht wäre. — Bisweilen hatten dieselben auch die

Gestalt von schwarzen Hunden. So erzählte man in meiner

Heimatgemeinde, in der Nähe des benachbarten Waldes habe man

nachts einen schwarzen Hnnd gesehen, der um den W'ald berumgehe,

und es sei dies ein Mann der Nachbargemeinde gewesen, der es

durch ungerechte Mittel dahin gebracht habe, dass der Wald
vom Gerichte dieser zugesprochen wurde, statt, wie es das Recht

gefordert, unserer Gemeinde. Später jedoch sei er, weil er die

Passanten belästigt, durch einen Kapuziner in eine Flasche ge-

bannt worden, und seither sehe man ihn nicht mehr.

Aehnlich sollen Uebelthäter nach ihrem Tode auch in ihren

Häusern „gespenstet“ haben, besonders solche, die sich selbst

entleibt oder richtiger entseelt hatten. Auch diese wurden wenn

möglich in eine Flasche gebannt. Bisweilen geschah es jedoch,

dass die Flasche aus irgend einem Grunde zerbrochen wurde, und

da erschien der Unhold wieder.

') Dorfgcspenstcr finiten sich fast Überall. Meistens, ist es ein Hund,

«ft auch ein Schwein- «der bocknrtiges Tier. (lis».]
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Eine lustige Geisterbannuug wird von Leimen, einem

Dorfe, das zwar nicht zum Birseck gehört, aber doch ganz in

der Nähe desselben liegt und in Sprache und Sitten mit ihm

verwandt ist, erzählt. Daselbst wohnten zwei ledige Schwestern.

Diese führten zusammen lange ein friedliches und ungetrübtes

Leben. Da aber fieng es auf einmal des Nachts in einem Zimmer

ihres Hauses an zu poltern. Erschreckt klagten dies die Be-

wohnerinnen einem Kapuziner, der dort vorbeikam. Dieser Hess

sich in dem fraglichen Zimmer ein Bett aufrichten und legte

sich darein. Kaum hatte die Kirchonuhr mit dem Schlage der

elften Stunde geendet, da erschien der „Geist“ richtig und be-

gann sein unheimliches Treiben. Der Kapuziner stand auf und

bub seine Beschwörung an. Da aber antwortete ihm der Geist

französisch. Verwirrt darüber, denn er verstand nichts von der

französischen Sprache, eilte der Pater hinunter in die Wohnstube,

wo die beiden Schwestern mit Spannung auf den Ausgang der

Beschwörung harrten, und sagte ihnen zu ihrem Schrecken, es

sei ein „welscher“ Geist, mit dem könne er nichts anfangen.

Nachher stellte sich heraus, dass der vermeintliche Geist der

Schulmeister des Dorfes gewesen. Derselbe wünschte nämlich die

jüngere der beiden Schwestern zu heiraten, hätte aber gerne

auch das Ilaus dazu gehabt; die ältere wollte jedoch auf ihren

Anteil daran nicht verzichten. Um diese dazu zu bewegen, ver-

übte er den erzählten Spuck. — So berichtet Franz von Sonnen-

feld (Joh. Gihr) in seinen „Volksgeschichton aus dem Schwarz-

bubeuland“, der nur eine kleine halbe Stunde von Leimen zu

Hause war. — Solche Gespenstergeschichten verdanken ihre Ent-

stehung wohl einerseits dem Gefühle, dass Frevelthaten, wie die

genannten, nicht ungestraft bleiben können, und anderseits dem

Umstande, dass man sich verschiedene Vorgänge, wie z. B. die

Irrlichter auf Wiesen und Gottesäckern, nicht zu erklären wusste.

4. Das Welsch- Elseli.

Von ähnlichen Strafen, wie die vorgenannten, wird in Arles-

heim erzählt. Hier heisst eine Waldparzelle das „ Welschhölzli“,

und diesen Namen soll sie von einer Magd haben, die eine

Welsche (Französin) war und Elisabeths hiess. Dieselbe diente,

so wird erzählt, auf dem Schlosse (ob Birseck oder Reichenstein,

wird nicht gesagt). Wenn nun die Herrschaft abwesend war

und sie das Hauswesen zu besorgen hatte, zeigte sie sich sehr

Digitized by Google



Sajçen au» «loin Birseck.25«

hartherzig gegen die Armen. Statt die Ueberbleibse] der Mahl-

zeiten den um Almosen Bittenden zu geben, warf sie dieselben

den Schweinen hin und wies jene grob ab. Zur Strafe für diese

Herzlosigkeit musste ihre Seele nach ihrem Tode beim Schlosse

herumwandern. Dieses Gespenst war aber den Schlossbewohnern

nicht angenehm. Sie liessen darum einen Kapuziner kommen,

und der bannte sie in eine Flasche und legte diese in dem ge-

dachten Hölzchen nieder. Daher der Name desselben. — Nach

einer andern Version war es nicht eine Magd, die sich der Hart-

herzigkeit gegen die Armen schuldig gemacht, sondern ein Burg-

fräulein Als nämlich der Herr der Burg mit Kaiser Friedrich

Barbarossa im heiligen Lande war und seine Tochter das Regi-

ment über das Schloss führte, kam eine welsche Bettlerin und

bat uin eine Unterstützung; das Fräulein aber wies sie mit groben

Worten ab. Das sahen Arbeiter, die eben damit beschäftigt waren,

das Schloss auszubessern. Entrüstet über eine solche Umbarm-
herzigkeit ergriffen sie das Fräulein und warfen es in den

Schweinostall, wo es von den Schweinen aufgefressen wurde,

so dass der Schlossherr bei seiner Rückkehr nur noch einige

Fetzen seiner Kleidung vorfand. — Wie diese Begebenheit mit

dem Welsch-Hölzli zusammenhängt, ob die abgewiesene Welsche

in diesem Hölzchen ermattet niedersank und starb, oder das

Fräulein wegeu seiner Herzlosigkeit nach seinem Tode daselbst

„gespenstete“, darüber sagt die Sage nichts. Beide Sagen aber

geben wiederum Zeugnis von dem christlich-humanen Gefühle

früherer Zeiten.

5. Die irreführenden Waldgeister.

Fast überall herrschte in früheren Zeiten die Meinung, es

hausten in den Wäldern Geister, welche diejenigen, welche nachts

durch dieselben gierigen, irreführten. Der Verfasser hat noch

Leute gekannt, die steif und fest behaupteten, sie seien von

einem derartigen Geiste bezaubert worden und hätten den Aus-

gang aus dem Walde nicht gefunden, obwohl Bie den Weg ganz

genau gekannt hätten. Ohne zu wissen, wie, seien sie immer

wieder auf den nämlichen Weg zurückgekommen. Es war wohl

die Augst, die sie nicht mehr erkennen Hess, welches der rechte

Weg sei; der eine und andere dürfte auch selber den bösen

Geist mit in den Wald gebracht haben, denjenigen nämlich, von

dem man im Wirtshaus pflegt besessen zu werden.
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6. Das Gespenst bei der Ruine Fürstenstein.
')

Oberhalb des Dorfes Ettingen, am sog. Blauenberg, stand

ehemals auf aussichtsreicher Höhe das Schloss Fürstenstein.

Längst ist es jedoch zerfallen, und man sieht heute nur noch

wenige Trümmer davon. Wie erzählt wird, holten dort diejenigen,

welche ein Haus bauen wollten, die Steine dazu, und so ver-

schwanden diese alltnälig. Bei diesem Schlosse, resp. der Ruine

desselben hauste nach dem Volksglauben, wie übrigens bei den

meisten derartigen Ruinen, ein .Geist“. Dieser vexierte u. a.

zur Zeit der grossen Revolution einen französischen Wachposten,

der in der Nähe des Schlosses aufgestellt worden war, um darüber

zu wachen, dass nicht Ettinger und andere Bewohner des Birsock

den Gottesdienst in dem benachbarten solothurnischen Hofstetten

besuchten. Jeden Abend präsentierte sich diesem Wachposten

ein „Geissbock“. Die Soldaten suchten ihn zu erlegen; allein

ihr Bemühen war umsonst, er war kugel- und schussfest und

achtete darum ihre Kugeln nicht. Zuletzt scheint ihm jedoch

das Schiessen doch zuwider geworden zu sein; denn er ver-

schwand und jetzt kann man die Gegend ohne Gefahr passieren.

7. Die weiBse Frau.*)

Südöstlich von Ettingen gegen Aesch zu liegt auf einer

kleinen Anhöhe die Ruine des Schlosses Tschepperlin. Hier

gieng nach dem Volksglauben ebenfalls eiu Gespenst um. Man
glaubt, es sei eine ehemalige Prinzessin des Schlosses gewesen.

Sie hatte nämlich das Aussehen einer grossen, schönen Frau und

war mit einem kostbaren, weissen Gewände bekleidet, dergleichen

s. Z. die adeligen Jungfrauen zu tragen pflegten. Gewöhnlich

zwischen 11 und 12 Uhr nachts stand sie entweder oben auf

den Ruinen oder durchwanderte, begleitet von einem gewaltigen

Hunde, das umstehende Gebüsch, um in einer benachbarten

Quelle ihr goldblondes Haar zu waschen. Sie that niemanden

etwas zu Leide, erschreckte aber doch die Vorübergehenden

durch ihre und deB Hundes riesenhafte Grösse und das Rauschen

ihrer Kleider, sowie durch ihren schweigsamen Ernst. Was die

Ursache ihres Umherwandeins nach dem Tode gewesen, weiss die

Sage nicht. In neuerer Zeit hörte man nichts inehr von Be-

gegnungen mit derselben.

') Vgl. Brodmikk S. 49. *) Ebenda S. 51.
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8.

Der Hexenplatz.

In der Nähe des Schlosses Reichenstein (bei Ärlesheim)

befand sich ehemals eiue von Wald umschlossene Wiese. Diese

wurde bis in die neuere Zeit vom Volke der „Hexenplatz“ ge-

nannt. Woher dieser Name stammt, darüber bestehen zwar

heute keine Ueberlieferuugen mehr; wahrscheinlich aber glaubte

man, dass die Hexen der Umgegend hier ihre nächtlichen Zu-

sammenkünfte mit dem pferdefüssigen Gottseibeiuus hielten,

wie in Deutschland auf dem Blocksberg bei Magdeburg.

Dass da Hexen verbrannt wurden, ist nicht wohl anzuuchmen,

da die geistlichen Fürsten, wenn sie auch, wie s. Z. fast die

ganze christliche Welt, an Hexen glaubten, doch die grausamen

Prozesse gegen dieselben verabscheuten, und weil unter dem

Volke notwendig noch eine Erinnerung daran bestehen müsste,

was aber nicht der Fall ist. Zwar sollen auf diesem Platze drei

Fräulein hingerichtet worden sein; aber die Sage weiss nichts

davon, dass sie Hexen gewesen. Wahrscheinlich ist letztere Sage

eine Erinnerung an die Grausamkeiten, welche Graf Rudolf von

Habsburg 1269 an den Bewohnern des Schlosses Reichenstein

verübte, weil sie es im Kriege zwischen ihm und dem Fürstbi-

schof von Basel mit diesem hielten, dessen Dienstmannen Bio waren,

die er sämtlich, Männer und Frauen, auf dem Schlossplätze hin-

richten liess. Unter den Hingerichteten befanden sich wahr-

scheinlich auch drei blühende Jungfrauen, was ganz besonders

das Mitleid der Umwohner erregte und darum im Andenken be-

halten wurde. Vgl. Lenggenhager, Die Schlösser und Burgen in

Baselland (1848) S. 124.

9.

Die Scholmeneiche.

Auf einer andern Wiese, unterhalb des mehrgenannten

Schlosses, stand ehemals, wie berichtet wird, eine gewaltige

Eiche, deren Stamm einen solchen Umfang hatte, dass es mehrerer

Männer bedurfte, um ihn zu umspannen. Unter dieser Eiche

pflegten sich gewöhnlich die vorüberziehenden Zigeunerbanden

zu lagern. Da diese durch ihre bekannten Diebereien die Um-
gegend unsicher machten, nannte das Volk den Baum die . Schel-

me neiche“.

10.

Die wunderbare Rettung.

Als beim Erdbeben von 1356 die Burg Reichenstein

zerfiel, da kamen, wie die Sage berichtet, alle Bewohner der-
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selben um; nur ein Kind blieb verschont. Dieses war nämlich

mit seiner Wärterin auf einem Spaziergange im benachbarten

Walde, als der verhängnisvolle Erdstoss erfolgte. Es musste

das aber ein Spaziergang beim Mondschein gewesen sein; denn

das Erdbeben ereignete sich bekanntlich im Spätherbste, und

der verderblichste Stoss fand nachts um 10 Uhr statt. Auch von

auderen Burgen werden ähnliche Sagen erzählt z. B. von der in

Pfeffingen. ')

11. Die Sage vom Bildstöcklein.

Ausserhalb des Dorfes Arlesheim, am Fusse des Reb-

berges und nahe bei der Strasse nach Basel, steht ein hölzeruer

Pfosten mit einer Nische, in welcher sich das Bildnis Marias

mit dem Jesuskinde befindet. Dieses soll das Denkmal einer

wunderbaren Rettung sein. Ein Kind", so wird erzählt, das

einer Familie Ley, Besitzerin oder Pächterin der Bruggmühle

gehörte, suchte in dem Eichwalde, der ehemals diese Gegend

bedeckte, Erdbeeren. Dabei verirrte es sich, sodass es den Aus-

weg nicht mehr fand. Die Elteru, die es lange vergeblich

suchten, machten in ihrer Herzensangst das Gelübde, der Mutter

Gottes ein Denkmal zu errichten, wenn sie das Verlorene le-

bendig wieder erhielten. Und siehe! am dritten Tage kam dasselbe

wohl erhalten wieder zum Vorschein; es hatte sich unterdessen

mit Beeren ernährt. Zum Dank für diese glückliche Rettung

errichteten die Eltern an der Stelle, wo sie das Kind gefunden,

ein steinernes Kreuz. Als dieses mit der Zeit zerfiel, erstellte ein

Nachkomme derselben das ersterwähnte Bildstöcklein. Wirklich

trägt dasselbe auch die Inschrift „F. J. Lei." Es steht jedoch

etwas südlicher, nls das ehemalige Kreuz; dieses soll auf dem
sog. Leh unmittelbar an der Strasse gestanden haben, bis wohin

vor Zeiten der Wald reichte. Jetzt ist derselbe verschwunden;

das Feld trägt aber davon noch heute den Namen „Rüti“. — Nach

einer andern Version wäre das Verlorene nicht eiu Kind ge-

wesen, sondern eine Jungfrau, die gewaltsam entführt worden.

In der Nähe der Birsbrücke, so wird erzählt, wohnte eine brave

Familie. Diese hatte eine Tochter, die ebenso schön als züchtig

war. Wegen dieser Eigenschaften war sie in der ganzen Gegend

bekannt und verehrt. Man nannte sie nur die .Blume des

Dörnach- oder Birsthales". Von ihr vernahm auch der Ritter auf

') Vgl. Lkkmiknhaokk, Volkssagcn aus dem Kant Baaselland 1874 S 166.
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dem Schlosse Birseck. Als Jäger verkleidet und unter dem
Vorwand, einen Blumenstrauss für die gnädige Burgfrau zu

suchen, kam er deshalb in die Wohnung derselben uud wurde

bei ihrem Anblicke von breunender Liebe ergriffen. Fast täglich

wiederholte er deswegen den Besuch des Hauses. Als die Jung-

frau aber den Grund seines Besuches merkte, floh sie vor ihm

und verbarg sich, wenn sie ihn kommen sah. Seine lüsternen

Blicke erschreckten sie, und sie empfand einen tiefen Abscheu

vor dem Zudringlichen. Ueberdies hatte sie ihr Herz bereits

einem Andern geschenkt, einem braven Bauernsohn. Entrüstet

über die Verschinähung durch eine niedere Bürgerstochter, mied

der vorgebliche Jäger fortan das Haus derselben, gedachte aber

seine Absicht durch Gewalt zu erreichen, und dazu bot sieh ihm

nur zu bald eine Gelegenheit. Die Mutter der Schönen hutte

in Münchenstein eine Freundin, die krank geworden war. Sie

gieug daher hin, sie zu besuchen, uud um den Weg nicht allein

machen zu müssen, nahm sie die Tochter mit. Ihr Aufenthalt

in Münchenstein dauerte länger, als sie beabsichtigt hatten; die

Freundinnen, die sich schon längere Zeit nicht gesehen hatten,

hatten einander allerlei zu sagen und zu klagen. Die Sterne

glänzten schon am Himmel, als sich die beiden Frauen auf den

Heimweg machten. Wie sie nun an den Ort kamen, wo ehe-

mals das Kreuz stand, Btürzten plötzlich bewaffnete Männer aus

dem Walde hervor und ergriffen die Tochter, die Mutter aber

stiessen sie in ein nahes Dorngebüsch. Besinnungslos wurde

jeue fortgetragen, und als sie wieder zu sich kam, befand sie

sich in einem prächtigen Saale; es war der Rittersaal des

Schlosses Birseck. Nicht lange war sie da, als der bekannte

Jäger eintrat (aber nicht mehr als Jäger, sondern als der Ilorr

des Schlosses) und unter Schmeicheleien und Drohungen die

Diebe der Jungfrau forderte. Da aber diese sich mit Abscheu

und Entrüstung von ihm abwandte, licss er sie in ein dunkles

und feuchtes Burgverliese werfen. Hier verbrachte dieselbe

mehrere Monate, ohne einen Menschen zu sehen ausser einem

alten Diener, der ihr von Zeit zu Zeit ein spärliches Essen

brachte. Unterdessen wurde sie von ihrem Geliebten und seinen

Freunden überall gesucht, aber nirgends eine Spur von ihr ent-

deckt. Da geschah es, dass ein Knabe von Arlesheim seine

Ziegen in die Nähe des Schlosses trieb und zwar gerade auf

der Seite, auf welcher der Kerker der Entführten lag. Als sie ihn
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durch da« Loch, dag diesen spärlich erleuchtete, erblickte, rief sie

ihn herbei, und bat ihn, er möchte zu ihrem Bräutigam gehen, den

er genau kannte, und ihn, ohne dass jemand etwas davon gewahr

werde, herbriugen. Der Knabe that so, und schon in der

nächsten Nacht erschien jener, und in kurzer Zeit gelang os

ihm, ein Loch in die morsche Mauer zu brechen so gross, dass

die Geliebte hindurch schlüpfen konnte. So wurde die Entführte

durch eine gütige Fügung Gottes wieder befreit zur grossen

Freude ihrer Eltern und aller derer, welche sie kannten. Dem
Ritter aber blieb die Strafe für seine Freveltbat nicht lange aus.

Als er die durchbrochene Mauer wiederherstellen liess und den

Arbeitern Befehl erteilte, wie sie dabei verfahren sollten, fiel

ein Stein von der Decko herunter und erschlug ihn. Seine Leiche

wurde zu eben der Zeit an der Kirche Arlesbeim vorbeigetragon,

um in der Gruft seiner Familie beigesetzt zu werden, als die

Gerettete als glücklich Vermählte aus jener heraustrat. Zum
Andenken an diese glückliche Rettung sei dann das Kreuz, bezw.

Bildstöcklein errichtet worden. Pfarrer Lenggerhager, der diese

Sago ebenfalls erzählt, hat sie novellistisch ausgoschmückt. 1

) Nach

ihm hiess die Jungfrau „Maria“ und war die Tochter eines an

der Birsbriicke wohnenden Küsters (?); der gewissenlose Ritter

aber war oin Herr von Ramstein. Lotztores stimmt mit der

Geschichte überein. Von 1373 bis 1435 befand sich das Schloss

Birseck wirklich infolge von Verpfändung in den Händen derer

vou Ramstein, und diese scheinen nicht am besten gewirtschaftet

zu haben; denn das Schloss war bei der Wiederlösung ziemlich

verfallen. Die Volkssage aber verlegt die Begebenheit in das

dreizehnte Jahrhundert. Trotzdem dürfte sie einen historischen

Kern haben. Solche Rüuberstückloin kamen ja bei den Rittern

nicht selten vor.

12. Die Entstehung des Dorfes Mönchenstein.

Darüber besteht in dem benachbarten Arlesheim eine drollige

Sage. In einem engen Thälcheu hinter dem Schlosse Birseck,

so wird erzählt, befand sich vor Zeiten ein Klösterlein, dem

Dominikaner- oder Predigerordeu angehörend. Wirklich heisst

auch das Tbälchen bis auf d(eu heutigen Tag „der Mönchsgrabon“,

und ältere Leute wollen noch Mauerroste und Balken von einem

daselbst befindlichen Gebäude gesehen haben. Dieses Klosterlein

'1 Lksoukxhaokh, Die Schlösser und Bürgen im Baselland. 1818 8. 218 ll
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wurde durch einen Wolkenbruch zerstört, und alle Bewohner

kamen daboi elendiglich ums Leben. Nur einer konnte sich da-

durch retten, dass er sich auf einen Balken setzte. Mit diesem

schwamm er die Schlucht und das Thal hinunter bis dahin, wo

jetzt das Dorf Mönchenstein steht. Hier gelang es ihm, von

seinem improvisierten Flosse ans Land zu steigen, und weil ihm

die Gegend gefiel, liess er sich daselbst nieder und legte so den

Grund zu dem Dorle, das deswegen Mönchenstein genannt werde.

—

Diese Erklärung des Namens stimmt mit der Geschichte nicht

überein. Nach dieser stammt der heutige Name des Dorfes von

dem Schlosse, das die edeln Mönche von Landskron auf dem
Stein oder Felsen daselbst erbaut haben. Früher hat das Dorf,

wenn ich nicht irre, Reckingen geheissen.

18. Das Plattenkreuz. 1

)

In der Nähe der obengenannten Ruine Tschepperlin steht

auf einem Felsen ein steinernes Kreuz. Dieses Kreuz verdankt

seine Errichtung folgender Sage. Den an dem Felsen vorbei-

führendeu Weg (der vor Zeiten die Verbindung bildete zwischen

Pruntrut und Blotzheim im Eisass, wo der Fürstbischof ein Schloss

hatte, und der noch jetzt der «Ilerrenweg" genannt wird) gieug

einmal ein Metzger mit einem Kalbe und einem Hunde. Als

er zu dem Felsen kam, wurde er von Räubern überfallen und

nach verzweifelter Gegenwehr ermordet. Zum Andenken an

diesen traurigen Tod haben daun seine Angehörigen ein Kreuz

errichtet. Wirklich sieht man auch am Steine Eindrücke wie

vou einem Mannesschuhe, einem Kalbs- und Hundsfusse und

einem Stocke. Wahrscheinlich haben diese durch Zufall ent-

standenen oder durch menschliche Hand angebrachten Eindrücke

Veranlassung zu der Sage gegebeu.

14. Das Platten wirtshaus. 1

)

Auf der .Platte*, einer Hochebene zwischen Ettingen

und Blauen, am oben erwähnten Herrenwege stand, wie im

Volksmund berichtet, wird, ehemals ein Wirtshaus. Dieses artete

mit der Zeit in eine gräuliche Räuberhöhle aus. Viele, die

darin einkehrten oder daran vorübergiengen, verschwanden spurlos.

Aus diesem Wirtshaus sollen auch die Räuber gestammt haben,

die den oben erzählteu Raubmord begangen. Als der Fürst

*) Vgl. BrounANN S. 60.
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von diesen Greuelthaten vernommen, habe er das Wirtshaus

niederreissen lassen und die Bewohner desselben gebührend be-

straft. Wie einige berichten, wäre es die Grossmutter des Haus-

wirtes selber gewesen, durch die der, Fürst von dem Gebühren

desselben Kunde erhielt. Yon Gewissensbissen geplagt, habe

sie die Sache einem Priester gebeichtet und dieser, natürlich mit

ihrer Einwilligung, Alles dem Fürsten zur Kenntnis gebracht.

15. Das Krämerkreuz. ’)

Dieses, auf der Höhe des Blauenberges zwischen Ettingen

und dem Dorfe Blauen Btehend, soll einen ähnlichen Ursprung

haben wie das Plattenkreuz. Ein Krämer, sagt man, sei daselbst

ermordet worden, und zum immerwährenden Andenken an die

ruchlose That habe man an der Stelle ein Kreuz errichtet, das

nach dem Ermordeten das Krämerkreuz genannt werde, welchen

Namen es noch jetzt führt.

16. Das llbi nolfingli.
*)

Das Land in der Nähe des Schlosses Fürstenstein zwischen

Ettingen und Hofstetten heisst das .Rhinolfiugli 1*. Dieser Name
soll von einem Dörflein herriihreu, das vor Zeiten dort gestanden.

Aeltere Leute wollen noch Mauerreste davon gesehen haben.

Auch heisst ein Fussweg, der von dort gen Weisskirch führt,

wo die älteste Kirche des Thaies gestanden hatte, das „Toten-

wegleiu", und es wird behauptet, derselbe habe seinen Namen

daher, dass auf demselben die Toten vom Rhinolhngli nach der

ehemaligen Pfarrkirche zum Begräbnis gebracht w'orden seien.

In den Urkunden ist jedoch von einem Rhinolfingli oder Rhiuol-

tingen nichts zu finden. Sind es vielleicht die Bediensteten- und

Pächterwohnungen des Schlosses gewesen? Auffallend ist immer-

hin der Name.

17. .Die Ileideufels“,’)

eine grosse, wagrechte Vertiefuug in einem Felsen südöstlich

vom Dorfe Ettingen, soll ihren Namen daher haben, dass vormals

Heiden sich darin aufhielten; wauu, ob zur Zeit der Römer-

herrschaft (aufgefundeue Ueberreste beweisen, dass davor ehemals

wirklich eine römische Niederlassung gestanden hatte), oder nach

dem Einfalle der Alamannen, oder noch später, wird nicht gesagt.

•) Vgl. Brodmax* S. 61. *) Ebenda S. 51. s
) Ebenda !S. 52.
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Die Pest.

Ueber die Pest im Leimen- oder Birsigthale geht die Sage,

es sei jeder, der den Mund zum Gähneu geöffuet habe, sofort

tot uiedergestürzt, und bei der Ernte seien mit Garben be-

ladene Wagen auf dem Felde stehen geblieben, weil die Leute

während des Ladens umgefallen und gestorbeu seien. Die Leiehen

der Verstorbenen seien sofort schwarz geworden, weswegen man

die Seuche den «schwarzen Tod" genannt habe. Es ist wohl die

Pest von 1849 gemeint.

19.

Wunder beim Kircheubau.
’)

Ettingen besass ursprünglich nur eine kleine Kapelle. Als

aber die Gemeinde grösser wurde, sah man sich genötigt, eine

geräumigere Kirche zu bauen. Die Mehrzahl der Gemeinde

wollte nun, so wird erzählt, die Kirche auf der uudern Seite

des Dorfes haben, und so sei es auch beschlossen worden. Als

mau aber mit dem Bau auf dieser Seite begann, sei das Material

jeweilen des Nachts auf die Stelle gebracht worden, wo die

alte Kapelle stand. Nachdem dies zum drittenmal geschehen,

habe man es als einen Wink Gottes angesehen und die Kirche

auf der Stelle der alten errichtet. Wahrscheinlich rührt diese

Sago von den sog. Ivirchbünten her, die au dem Orte liegen,

auf dem angeblich die Kirche sollte erbaut werden. Aber diese

Bunten können ihren Namen auch duvon haben, dass sie ehemals

der Kirche, d i. dem Pfarrer oder der Pfarrei gehörten. Uebrigeus

wird diese Sage auch von der ehemaligen Kirche von Keinach

und andern erzählt.

Von Herrn Kriminalrichter Xaver Feigen win tu r, er-

halten wir noch folgende Mitteilungen über Sagen und Ueber-

lieferungen, welche im Dorfe Keinach bestehen:

20.

Dus Kägeutier.

Vor uralter Zeit war die ganze Ebene zwischen Aesch und

Keinach bis au das Birsufer gegen Dörnach ein grosser Wald

von Eichen, Föhren und Gestrüpp. Die jetzt noch bestehenden

Flurnamen, wie /. B. «zu neun Eich“, «in den Fichten“, «in den

Tschuppen“, deuten genau darauf hin. In diesem Walde, .Rügen“

genannt, soll vor Zeiten ein eigenartiges wildes, böses Tier ge-

•) Vgl. Hbodmasn S. 59.
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haust haben. Es ist darum der Name „Kägentier“ bis auf den

heutigen Tag im Yolksmuude erhalten geblieben. Wollen Kinder

in jenen Wald gehen, um Holz zu sammeln, so werden dieselben

jeweilen gewarnt mit den Worten: „Habt nur Sorge, dass euch

da^ Kägentier nicht frisst*.

21. Das Finken hflttli.

An einem prächtigen Aussichtspunkte des Reinacher Reb-

bergs wird heute noch ein kleinerer Landkomplex .zum Finken-

hüttli* genaunt. Noch vor 40 Jahren traf man in jener Gegend

zum Vogelfänge solche Finkenhütten von Tannenreisig erstellt.

Darin sass der Vogelsteller und wusste mit einem eigenen

Pfeifchen die Vögel au die Hütte zu lockeu. An der Hütte

war ein mit Leim bestrichener Stab angebracht. Liessen sich

die arglosen Tiere auf diesen Stab nieder, so waren sio gefangen

und verloren. Au jener Stelle ist nun unzweifelhaft eine solche

Finkenhütte gestanden. Eiuige wollen sogar behaupten, Kaiser

Heinrich, der bekanntlich ein Freund des Vogelfanges gewesen

ist und darum der „Finkler“ genannt wird, habe während seines

Aufenthaltes in Basel diese Hütte erbaut, um auch da seinem

Liebliugsgeschäft obzuliegen.

22. Das Habsenloch.

Am östlichen Abhange des Bruderholzhügels, da, wo der

„Fleischbach“ aus dem Walde hervorschlüpft und der alte Fuss-

pfad von Mönchenstein nach Therwil einmündet, Bieht man heute

noch ein tiefes, nunmehr aber bald ausgetrocknetes Sumpfloch.

Eine Weibsperson aus Habsheim im Eisass soll sich dort er-

tränkt haben. Darum der Name Habsenloch. Wenn daun nachts

um die Geisterstunde ein einsamer Wanderer jenen Weg geht,

so sieht er das Habsenweibchen dort umherhuschen, und geht er

demselben nach, so fällt er mit ihr in den Sumpf.

Kaum einige Schritte vom Habsenloch entfernt steht ein

alter Grenzstein, der die Banne Reinach und Therwil scheidet.

Dieser Grenzstein soll ursprünglich eine Viertelstunde weiter

westlich (gegen Therwil) gestanden haben, im sog. Pantel. Zu

Kriegszeiten aber hätten denselben Gescheidsmänner von Therwil

an die jetzige Stelle versetzt, und so die Reinacher um den

schönsten Wald betrogen. Zur Strafo für diesen Frevel müssen

die genannten Gescheidsmänner nachts bei dem Steine herum-

wandeln und soll man da ein „Teufelsgejäge“ (teuflisches Hin- und

Herrennen) hören.
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Der Galgenrain.

An der Banngrenze zwischen Reinach und Mönchenstein,

da, wo am Bruderholzabhang ein Hügel scharf hervortritt, stand

zu fürstbischöflichen Zeiten ein Galgen. Der Hügel heisst davon

heute noch der Galgenrain. — Etwas unterhalb des Galgen-

rains gegen die alte Reinacher Landstrasse zu stand das fürst-

bischöfliche Zollhäuscheu, auch .Grendel“ genannt, welches von

den Baslern einmal niedergebrannt und zerstört wurde. Vom
Galgenstein und Zollhause werdeu noch jetzt Trümmerstücke

gefunden.

24.

Das Schwabenloch.

Im März 1499, zur Zeit des Schwabenkriegos, hatte sich

eine Vorhut des kaiserlichen Kriegsheeres am Bruderholz ein-

gegrnben und verschanzt, um von dort aus das Lager der Eid-

genossen vor Dörnach beobachten zu können. Als dann am
22. März die Eidgenossen in aller Frühe abzogen. um im Sund-

gau (Obereisass) Leute zu holen, benützten die schwäbischen

Söldner, angeführt von deutschen Rittern, den Abzug ihrer Feinde,

um das Lager bei Dörnach auszurauben und zu verbreunen. Sie

wurden jedoch von den am gleichen Tuge noch zurückkehrenden

Eidgenossen vom Bruderholz her überfallen und derart geschlagen,

dass ihrer bei 700 tot auf dom Platze blieben, welche nachher

im nahen St. Jakob begraben wurden. Ein auf der Anhöhe des

Bruderholzes stehendes Kreuz soll die Stelle bezeichnen, wo ein

Graf von Thierstein gefallen war. — Im Jahre 1883 wurde am
Schwabenloch zur Erinnerung an den Sieg der Eidgenossen im

Schwabenkrieg von der Reinacher Jungmannscliaft unter Beihülfe

des Basler Verschi^neruugaVereins ein Denkmal errichtet und ein-

geweiht. Im Jahro 1899 endlich wurde dort die 400jährige Er-

iunerungsfeier der Heldenthat der Eidgenossen auf dem Bruder-

holz mit einem Festspiel unter grossem VolkBzndrang begangen.

25.

Der Schwedenkessel.

Das war eine böse, traurige Zeit, nls im Jahre 1633 ein

schwedisches Kriegsheer in die fürstbischöflich-baselschen Lande

eingedrungen war und von hier aus die kaiserliche Festung

Rheinfeldcu hurt bedrängte. Sämtliche birseckischeu Dörfer

wurden während diesen Kriegsläufen, welche volle fünf Jahre

dauerten, wiederholt ausgeraubt und zum Teil verbrannt. Unter
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den letztem war auch das Dorf Reinach; von ihm blieben nur

drei HäUBer stehen, welche noch heute vorhanden sind. Die

Einwohner hatten sich beim ersten Einfall der Schweden über

die Birs nach Dörnach geflüchtet, allwo solothurnische Truppen

die Grenze bewachten. Es begab sich nun, dass bei der allge-

meinen Flucht ein fünfjähriges Kuäblein, der Familie Greilinger

angehörend, bei der Eile der Flucht in einem verschlossenen

Zimmer zurückgelassen wurde. So grausam sonst nun die

Schweden mit den Zurückgebliebenen verfuhren, diesem Knaben

wurde kein Leid zugefügt. Ein schwedischer Offizier hat sich

desselben, wie berichtet wird, angenommen und beim Abzüge

ihm einen Soldatenkessei mit Milch zurückgelassen, damit er

nicht verderbe. So fanden seine tiefbotrübten Eltern bei ihrer

Rückkehr den umgekommen geglaubten wohlbehalten in dem

ebenfalls noch erhaltenen Hause. Der schwedische Soldaten

kessel aber wurde seither als Andenken bei der Familie aufbe-

wahrt und ist erst in jüngster Zeit bei einem Herdbrand ver-

loren gegangen. Ein Nachkomme des so wunderbar Erbulteuen

ist gegenwärtig Wirt in Binningen und Mitglied des baselland-

schaftlichen h. Laudrats. Die verschont gebliebenen Häuser

aber sind die des Jakob Wenger, Zimmermann, des Philipp

Feigenwinter und des Xaver Feigenwinter.

Dem von X. Foigenwinter Mitgeteilten fügen wir noch eine

Sage an, deren Schauplatz zwar Arlesheim ist, bei der aber ein

Reinacher die Hauptrolle spielte, und die bei Anlass der Zer-

störung (oder des Zerfalles) eines in der Nähe Arlesheims

stehenden Kruzifixes im Basler Yolksblatt Jahrg. 1897 Nr. 168

Beiblatt erzählt wurde, wahrscheinlich auch von Einem aus der

Familie Feigenwinter.

26. Das zerschlagene Bild bei Arlesheim.

Der Ersteller des Bildes soll ein Bildhauer aus Bregenz

gewesen sein (später mit einer Reinacherin verheiratet und ins

dortige Bürgerrecht aufgenommen), der zur Zeit der Erbauung
der Domkirche (1680) ') nach Arlesheim verschlagen wurde.

Ein zerlumpter Geselle, 8
) heisst es, habe er dem damaligen

') Richtiger wohl bei dem l'iuhmi desselben 1750.
J
) Kin Nachkomme desselben stellt im gleichen Blatte in Abrede, dass

derselbe als „zerlumpter“ (ieselle nach Arlesheim gekommen sei; er sei

wohl ein fideler Bursche, aber dabei arbeitsam und ehrlich gewesen.
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Dombaumeister seine Dienste angetragen, aber vergebens. Yen

der Not gedrängt habe der Künstler schliesslich gebeten, ihm

auch nur die geringste Steinhauerarbeit zu übergeben Der

Baumeister hatte Erbarmen und übertrug ihm darauf die An-

fertigung eines Bteinernen Troges für den Schweinestall eines

Domherrn. Aber wie gross war sein Erstaunen! Nach wenigen

Tagen lieferte unser Künstler seinem Herrn einen Trog ab,

dessen Vorderfliiche ein künstlerisch fein ausgeführtes Bild eines

Schweines und seiner Jungen zeigte. Ein Domherr wurde so

auf den verlumpten Künstler aufmerksam und bewirkte, dass

das Domkapitel ihm die Erstellung eines in Stein gehauenen

Kruzifixhildes übertrug. Dieses Bild ist eben dasjenige, das am
Dornachweg (bei Arlesheim) steht und nun zerschlagen wurde.

Der Künstler hat in ausserordentlich foiner Weise den Heiland

dargestellt im Momente, wo er am Kreuze stirbt. Himmlischer

Friede strahlt aus dem Antlitze des Erlösers uns entgegen. Nicht

mehr den im Tod ringenden Heiland erkennt man im Bilde,

sondern Christus, wie er ruft: .Es ist vollbracht!“ Der Mund

ist zu einem stillen, seligeu Lächeln verzogen. — Die Auffassung

soll nun den gelehrten Herren nicht gefallen haben. Besonders

der Dompropst sei höchst unzufrieden mit dieser Leistung ge-

wesen. Nach seiner Meinung durfte das Bild Christi am Kreuze

nur das Bild des Schmerzensmannes sein, voll von Thrönen und

Blut. Er fuhr deshalb, als er das Bild sah. unsern Künstler an

und meinte, das sei noch nie erhört worden, dass mau den

Heiland am Kreuze mit lächelndem Munde darstelle. Der

Künstler gab darauf zur Antwort: .Wenn der Heiland die Herren

da droben in Arlesheim sieht, so wird ihm das Lachen schon

vergehen uud das Weinen von selbst kommen“. Der Einsender

meint, das Sprüchlein passe mutatis mutandis auch noch heute

nicht schlecht. Arlesheim ist nämlich Bezirkshauptort mit Statt-

halterei, Bezirksgericht und Betreihungsamt. Da vergeht allerdings

Manchem, der dahin kommt, das Lachen.
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HOCHZFITTKACHT

J Reinhardt pinx 1744. (Original im Historischen Museum /u Hern.)
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Die Reinhardt’sche Sammlung von Schweizer Trachten

aus den Jahren 1789—1797.

(Im Historischen Museum in Bern).

Von Museums-Direktor H. Kasser.

Dem 4. Heft dea Schweiz. Archivs für Volkskunde, Jahrg. 1900,

ist ein Trachtonbild in Farbendruck beigegeben, das gewiss auf

jeden Beschauer den Eindruck grosser Treuo und Lebenswahrheit

gemacht hat. Man fühlt sofort: hier haben wir nicht Leute vor

uns, die für einen festlichen Anlass in ein Kostüm gesteckt

worden sind, das sie sonst nicht tragen, sondern Menschen und

Tracht sind miteinander verwachsen, es sind Typen aus einer

bestimmten Zeit und von einem bestimmten Orte, die der Künstler

so vorgefunden und mit dem Pinsel wiedergegeben hat.

Das Bild entstammt einer Sammlung von 125 ähnlichen

Stücken, die um so grossem Wert erhält, je weiter die Epoche

hinter uns liegt, in welcher sie entstanden ist. Heute gehört

sie der Berner Kunstgesellschaft, welche sie dem historischen

Museum zur Aufstellung überlassen hat, wo sie die Wände des

Trachtensaales ziert. Ursprünglich waren es 136 Bilder, von

denen leider 11 zerstrent sind. Vielleicht helfen diese Zeilen dazu,

den dermaligen Aufenthaltsort derselben ausfindig zu mnchen und

dio schöne Serie, wenn auch nicht durch die Originale, so doch

durch Kopien zu vervollständigen. Das Verdienst ihrer Urheber-

schaft aber gebührt zwei einzelnen Männern, einem Künstler und

seinem Mäcen; es sind der Maler Joseph Reinhardt von

Luzern und dor Seidenbandfabrikant Joh. Rud. Meyer von

Aarau, der in der Schweiz um seines gemeinnützigen Sinnes all-

bekannte und hochgeachtete „Vater Meyer 4
,
denen wir dieses

Werk verdanken.

Meyer hatte bereits ein Relief der Schweiz und später einen

Schweizer Atlas in 16 Blättern nuf eigene Kosten erstellen lassen.

.So wie er die Berge und Thäler mit ihren Verkettungen dar-

. zustellen bemüht war (schreibt E. A. Evers in seiner Denkschrift,

.Aarau 1815), so hätte er auch gerne die manigfaltigen Völker

18

Digitized by Gothic



270 Die Reinhardt’sche Sammlung von Schweizer Trachten

.stamme dieser Gegenden mit ihren Eigentümlichkeiten in Tracht

.und Sitte nachgebildet. Dieses ins Werk zu setzen, war er

.glücklich genug, an dem Maler Reinhardt von Luzern einen

.Künstler zu finden, der mit flüchtigem aber treuem Pinsel das

.menschliche Antlitz nachzutäuschen (!) verstand. Auf R. Meyers

.Unkosten bereiste er mehrere Jahre lang die Kantone der

.Schweiz und schilderte in 136 Oelgemälden nicht nur den An-

. blick aller üblichen Volkstrachten, sondern selbst so viel Eigen-

tümliches des verschiedenen Stainmgqsühns, dass man dieses

.Kunstwerk als das einzige seiner Art betrachten muss, welches

.Europa bis jetzt besass. Es reiste von da an nicht leicht ein

.Fremder von einiger Bildung durch Aarau, ohne von dem gast-

freien Besitzer dieser und anderer Kunstwerke die Erlaubnis

.zu erbitten, sie zu betrachten. 4 Meyer starb am 11. Sept. 1813

zu Aarnu. Es gieng mit der Sammlung wie mit vielen ähnlichen

Unternehmen. Wiederholt in kleinerm Massstabe nachgebildet,

so gut dieses mit den damaligen Mitteln möglich war, verlor

sie nach und nach den Reiz der Neuheit und trat gegen-

über andern in den Hintergrund. Im Juli 1856 stellte sie ein

Nachkomme Meyers im Kunstsaal in Bern aus mit der Absicht,

sic zu veräussern. Der Gedanke, dieses für die Kenntnis von

Tracht und Sitte vergangener Geschlechter so bedeutsame Werk
zu erwerben, fasste sofort bei den Mitgliedern der Künstlerge-

sellschaft Boden, und sie beschlossen auf Anregung des Präsi-

denten Herrn v. Eflinger von Wildegg am 15, Juli 1856 im Saal

selbst ein Buch aufzulegen .zur Eintragung der allfälligen Gaben,

welche das Publikum zu Acquirierung (desselben) der Künstler-

gesellschaft zu machen geneigt wäre“. Im Lokalblatt wurde ein

Aufruf hiefür erlassen. Im April 1857 wurde dem Besitzer ein

erstes Angebot vou Fr. 2500 übermittelt und im Juli gl. J. wurde

der Kauf um die Summe von Fr. 3000 abgeschlossen. Bern

erhielt um diesen nach heutigen Begriffen sehr geringen Preis

in Werk, das für alle Zeiten seinen öffentlichen Sammlungen

zur Zierde gereichen wird.

Versuchen wir dasselbe mit einigen Stricheu zu skizzieren.

Jos. Reinhardt (auch Reinhard oder Reinhart geschrieben) hatte

sich bereits durch 50 grosse Bilder aus dem Leben Jesu für

den Säulengang des Klosters Werthenstein und als Portraitmaler

bekannt gemacht, als er diesen Auftrag erhielt. Er beganu seine

Arbeit im Jahre 1789, aus welchem 3 Bilder aus seiner nähern
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Umgebung (Russwyl, Engelberg und Muottathal) datieren. 1

)
Die

einzelnen Bilder sind nicht unmittelbar nacheinander gemalt,

sondern wohl in den Intervallen, die ihm seine übrige künst-

lerische Thätigkeit gestattete. Von den 115 datierten Stücken

stammen weitere 13 von 1790, 11 von 1791, 12 von 1792, 38

von 1793, 28 von 1794, 3 von 1795, 5 von 1796 und 2 von 1797.

Er kehrt mehrmals in denselben Kanton zurück und sein kürzerer

oder längerer Aufenthalt ist sicher von mancherlei Zufälligkeiten

bestimmt gewesen. Häufig malte er eine grössere Zahl von

Bildern am gleichen Orte, so z. B. 4 in Wettingen, 3 in Guggis-

berg, 4 in Oberhasli, 4 in Mettmenstetten, 4 in Oberhallau, 3 in

Herisau u. s. w. Offenbar in dem ganz richtigen Gefühle, dass

durch die Art, wie sich einzelne ausgelesene Leutchen darstellen,

dio betreffende Bevölkerung noch nicht hinreichend charakterisiert

sei. Obige Gegenden mögen schon damals durch ausgeprägte

Originalitäten in der Tracht das Auge auf sich gezogen haben.

Daneben hat es an Winken und Wünschen des Auftraggebers,

der selber in allen Gauen der Schweiz gründlich zu Hause war,

sicher nicht gefehlt.

Die Personen sind, wie es der Zweck erforderte, stets in

ganzer Figur wiedergegeben. Juug und alt muss seinem Pinsel

herhalten. Die faltigen Gesichter des Alters wechseln ab mit

den runden Formen und lebhaften Farben der Jugend und bilden

oft in demselben Rahmen absichtlich gesuchte Kontraste. Bald

sind es Eltern und Kinder oder Brautloute .und Gevatterleute,

bald eine Mädchengruppe oder willkürlich zusammengestellte

Personen, bald endlich komponierte Scenen wie die Teilscene,

die 3 Eidgenossen, die 5 Sinne (dargestellt von 5 Bauern von

Kerzers), Tischgesellschaften u. dgl. Jede Einförmigkeit ist

glücklich vermieden. Gelegentlich portraitiert er auch Berühmt-

heiten unter dem damaligen Landvolk, wio Ulrich Bracker, den

»armen Mann von Toggenburg" und seine Familie, oder den

Gemsjäger Ileitz in Glarus, der über 1200 Gemsen geschossen

hat, oder auch ländliche Standespersonen in ihror originellen

Aintstracht mit Schärpe und Degen.

Auch im Stil finden sich manche Verschiedenheiten. Man
but zuweilen den Eindruck, als ob der Maler nicht alle Jahre

') Kür alle Bilder ist ein einheitliche» Format festgehalten, 70 auf

50 cm.; eine kleine Zahl grösserer Gruppen »ind auf Tafeln von doppelter

Breite und gleicher Höhe dargestellt.
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den selben Zug in der Hand gehabt hätte. In der Zeichnung

gleicht er eher den Niederländern des 17. Jahrhunderts als den

steif conventioneilen Portraitisten des 18''". Die Malerei ist, wie

Füssli (Küustlerlexikon) mit Recht bemerkt, etwas trocken und

hart, und dieser Eindruck; wird noch vermehrt durch die grobe

Leinwand, welche der Maler mit Vorliebe verwendet hat. Diese

Manier passt aber nicht übel zu den derben Gestalten, welche

darauf erscheinen. Die Körperproportiouen siud nicht immer

richtig getroffen. Man vergleiche z. B. das eingangs erwähnte

Bild, auf welchem Kopf und Oberkörper des Mannes unbedingt

zu gross, die Beine zu kurz wiedergegebon sind. Aehnliches

findet sich auf sehr vielen Bildern. Gleichwohl machen dieselben

keinen unangenehmen Eindruck; denn diese Zeichnungsmängel

sind aufgehoben durch die kräftige Charakteristik der Köpfe

und die ungemein sorgfältige Durchführung des Details der

Trachten, um deren willen das Werk angelegt worden ist In

dieser Hinsicht ist Reinhardt von keinem seiner vielen Nachahmer,

auch nicht von dem gefälligem und elegantem Berner Maler

Niki. König erreicht worden.

Die Namen der von ihm geschilderten Personen hat er

mit nachlässigen Pinselstrichen auf der Rückseite der Bilder auf-

gezeichnet, so dass wir, wie oben bemerkt, seine Thätigkeit

Schritt für Schritt verfolgen können. Eine spätere Hand hat

dann die oft etwas rätselhafte und sehr altertümliche Orthographie

der Personen- und Ortsnamen entziffert und in sauberer Ruud-

8chrift auf Zettel geschrieben, welche den Rahmen aufgeklebt

siftd. Leider sind diese Abschriften, wie wir uns bei der kürzlich

erfolgten Umstellung der Sammlung überzeugen konnten, Dicht

durchweg richtig und wir haben die Gelegenheit benutzt, um
ein neues Verzeichnis aufzunehmen. Auf einem halben Dutzend

sind leider die Notizen des Künstlers entweder anlässlich von

Restaurationeu übermalt oder überklebt worden, oder sie haben

von Anfang an ganz gefehlt. Immerhin bleiben 118 Stücke

mit 279 Portraits, die gonau bezeichnet und datiert sind, darunter

auch das Selbstportrait Joseph Reinhardts vom Jahre 1794, in

Ru8swyl gemalt (s. Taf.). Dieses zeigt einen Fünfziger in weisseu

oder gepuderten Haareu, mit kurzer, etwas breiter Nase, grossen

braunen weitgeöffneten Augen, scharfem Mund und gesunder

Gesichtsfarbe. Er sitzt malend vor der Stafielei mit der Palette

in der Linken und schaut mit scharfem Blick gradaus auf sein
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Modell, wohl sein eigenes Spiegelbild. Seine Kleidang besteht

in einem langen blauen Rock, roter Weste, bis auf die Püsse

reichenden, blau und weiss gestreiften, eng anliegenden Bein-

kleidern, die seitwärts bis über die Knie zugeknöpft sind, und

Schnallenschuhen. Hinter ihm steht in eiuem langen braunen

Hausrock Hr. Lorenz Keigel, wohl ein Freund, der seiner Ar-

beit zusieht.

Heute ist mehr oder weniger in allen Kantonen der Sinn

für die Denkmäler der Vergangenheit erwacht. Mehrmals ist es

auch schon vorgekommen, dass Museumsbesucher auf eiuzelnen

Bildern ihre Vorfahren wiederfanden. Deshalb halten wir es

nicht für überflüssig, dem .Archiv für Volkskunde* das voll-

ständige Verzeichnis der Sammlung in der Reihenfolge anzu-

bieten, wie die Bilder jetzt im Trachtensaal des historischeu

Museums über den Glaskasten, die eine Bchöne Anzahl achter

alter Trachtenstücke enthalten, aufgehäugt sind. ') Vielleicht

gibt diese Publikation Veranlassung, dass die Originale einmal

mit Hülfe unserer so weit fortgeschrittenen Reproduktionstechnik

einem grossem Kreise zugänglich gemacht werden, wie sie es

verdienen. Ein solches Unternehmen würde allerdings nicht un-

bedeutende Mittel erfordern und könnte nur durch Zusammen-

stehen der dabei interessierten Kantone zu Stande kommen.

Wir erhielten damit ein eigentliches Quellenwerk für die

Kunde der Schweizertrachten in der zweiten Hälfte dos 18. Jahr-

hunderts, das in vielen Fällen treffliche Dienste leisten könnte.

Als Beispiel diene Folgendes. Anlässlich der Neuaufstellung

unserer Trachten durch Frau Julie lleierli zogen wir eine leinene

Jacke hervor, deren Bezeichnung uns zweifelhaft schien. Sie hatte

in der Privatsammlung, zu der sie früher gehörte, als „Panzer-

hemdunterlage aus Zwilch* figuriert. Veranlassung zu dieser

Bestimmung war jedenfalls die eigentümliche an die geschlitzten

Kostüme des 16. Jahrhunderts erinnernde Art, in welcher an

Aermeln und Bruststück reihenförmig geordnete Löcher als Or-

nament verwendet sind. Nach dem Schnitt der Aermel erklärte

Frau H. das Stück als Bauernjacke vom Aufang des 18. Jahr-

hunderts und eiue genaue Durchmusterung der Reinhardt’ sehen

Sammlung ergab die Richtigkeit dieser Bestimmuug. Sie fand

') Bei der Anordnung wurde im Allgemeinen die historische Reihen-

folge der Kantone festgelialten. Wo dieses nicht der Fall ist, mussten des

Raumes wegen Ausnahmen gemacht werden.

Digitized by Google



274 Di«* Reinhardt’sche Sammlung von Schweizer Trachten

»ich auf einem 70jährigen Aargauer Bauern wieder, auf dem sie

der Maler wohl auch bereite als eine Art Antiquität entdeckt

hatte. So dürfte noch manches rätselhafte Stück hier seinen

richtigen Namen finden.

Zürich.
gemalt

1. J. J. Kleiner, Seckeimeister, und Anna Kleiner, von

Mettmeustetten, Ilochzeittracht ') 1794

2. Johannes Merki, Kastenvogt, und Frau Verena Popp,

Seckelmeisterin 1793

3. Webnthalertracht. Alter Mann und Mädchen, unbe-

zeichnet.

4. Schuster, der einem Mädchen Schuhe anmisst, uu be-

zeichnet.

5. Heinrich Ilubcr, Kirchmoyer in Mettmenstetten, und

Jgfr. Anna Hofstetter 1794

6. Heinrich Hofstetter, Schlosser in Mettinenstetten, und

Jgfr. Barb. Vollenweider 1794

7. Heiurich Kleiner iu Mettmenstetten und Jgfr. Elsbeth Frey 1 794

8. Jlans Jakob Fröhlich in SchöfHisdorf und Jgfr. Anna

Barb. Mülli 1793

9. Mann und Mädchen, unbczeichnet 1794

10.

Hanns Gebhardt, Seckeimeister in Köniz, und seine

Tochter Kath. Gebhardt 1790

') Siehe «Ins Bild, das diesem Helle beigegeben ist. 1 1er Bräutigam

trägt eine kurze .lacke. Unter dieser kommt die um einen Drittel längere

rote Weste zum Vorschein, Uber welche der Siibelgurt geschnallt ist. Das

Seitengewehr, bis ins 17. Jahrhundert der ständige Begleiter tles Bürgers

und Bauern in der Schweiz, führte im 18, Jahrhundert der wehrhafte Mann

noch an seinem Khrentage. Die weite faltige Hose ist von Sammet und hat

wie die Jacke den Schnitt des 16. Jahrhunderts heihchaltcn. Die Hochzeiterin

ist mit der mächtigen cyliuderförmigen Brautkrone aus kleinen farbigen

Blumen und Flittergold geschmückt, «lie unseres Wissens heute nur noch im

Kanton Freiburg als Prozessionstracht der Jungfrauen getragen wird, damals

aber in den meisten Kantonen der Centralschweiz Üblich war. Den Beweis

liefern eine lieihp von Bildern der Keinhardtschen Sammlung und zwei

ächte alte Exemplare von Brautkronen aus dem Aargau und Oberhasli, die

sich im heroischen historischen Museum befinden. Um die Taille trägt die

Braut den HoebzeitsgOrtel, der im 16. und 17. Jahrhundert noch zum Braut-

schmuck îles Btlrgerstandes gehörte, in den Städten aber bereits der Mode
zum Opfer gefallen war.
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gemalt

11. Bendicht Glauser von Jegistorf und Elisabeth Senn.

Kammerkätzchen 1791

12. Mann, Frau und Töchterchen in Emmenthalertraeht,

unbezeichnet.

13. Christian Winterberger zu Meiringen und Margreth

Leuthold 1790

14. Jak. Grossmann zu Grindelwald und Margrita Dällenbach 1790

15. Hans Geren, Seckeimeister zu Hasli im Grund, und

Margreth Fahner, lCjährig 1790

16. Johannes Müller in Meiringen und Jgfr. Kath. Leuthold 1790

17. Peter Ilürst in Guggisberg und Jgfr. Anna Kilcher,

eine Hochzeit 1791

18. Jgfr. Barb. Pauli, Jgfr. Barb. Binggeli und Jgfr. Anna

Zbinden in Guggisberg 1791

19. Hans Mast in Guggisberg und Elisabeth Zbindeo, 15jährig 1791

20. Hans Dähler, Seckelmeister zu Hasli im Grund, und

Frau Anna Otth 1790

21. Hans Bat von Münsingen, 91 jährig, und Frau Auna Lory 1790

Luzern.

22. Martin Weingartner in Meggen und Elisabeth Buholzer 1794

23. J. Joder Bücher, alt Triillmeister, seines Alters 97, und

seine Enkelin in Adligenschwyl 1794

24. Joseph Steiner in Kusswyl, als Brautführer seiner

Patin Kath. Wolf 1789

25. Joseph Dub senior aus der Stadt Luzern, seines

Alters 92, und Frau Marianne Scherer 1792

26. Haus Heinrich Röllv, Kirchmeyer zu Littau, und Jgfr.

Eva Krütly 1790

27. Joseph Bättig und seine Schwester, in Willisau 1790

28. Klaus Bautz; Anna Maria Meyer; Joseph Bücher, Lands-

venner; N. N.; Peter Kängli, Kirchenrichter, und Joseph

Deiller, Seckelmeister, alle in Eutlebuch 1792

Uri.

29. Joseph Zwyssig, Bergvogt in Seelisberg, und Jgfr.

Maria Ziegler 1794

30. Joseph Leonz Gisler, Landeshauptmann, und seine

Frau Liebste • 1794

31. AndreasAschwandenzuSeelisberg undseine Jgfr. Tochter 1794
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Uri, Schwyz, Unterwalden.
gemalt

32. Drei Eidgenossen: Haus Jakob Fidelis Imfanger von

Uri, Jak. Jos. Hofer von Schwyz und Hans Melchior

Wyrsch in Emmetten (Unterwalden) 1794

8 c h w y z.

33. Balthasar Aufdermaur und Frau Elisabeth Wiget 1794

34. Melchior Müller in Gersau und Melchior Duaig, ein

Finkenmacher 1794

Unterwalden.

35. Jakob Wasser in Engelberg und Frau Katharina Stutzer 1789

Schwyz.

36. Joseph Franz Fön in Muottathal und seine Schwester 1789

37. Jgfr. Katharina Barb. Blaser in Brunnen und Jgfr.

A. Barb. Stetellin 1794

38. Tellscene, von Bauern dargestellt (Namen grösstenteils

zerstört).

39. Anna Katharina BaggenstosB von RotfUihleu und ihre

Schwester 1794

40. Jgfr. Anna Maria Bürgy in Wollerau und Jgfr. Anna

Kath. Bürgy daselbst 1794

41. Johannes Gander und Martin Anton Ulrich von Brunnen 1794

42. Johannes Müller, Hofschreiber in Wollerau, und Frau

Anna Maria Müller 1793

Unterwalden.

43. Zwei Bergsteiger: Herr alt Kirchenvogt Joseph Imfeld,

deB Rats, und Jgfr. Anna Katharina Furor in Lungern 1790

44. Herr Felix Jann, Kronenwirt in Stans uud seine Frau

Magdaleua geb. Curti 1790

45. Balthasar Joseph Bücher, Standesweibol in Horgiswyl,

und seine Frau 1790

46. Benedikt Käslin und Jgfr. Anna Maria Kiisliu in

Beckeuried 1794

Zug.

47. Franz Ludiger, Kirchmever in Buonas, und seine Tochter 1794

48. Joh. Burkhard Meyer, Ammann in Buonas, uud seine Frau 1794

49. Peter Meyer in Buonas und seine Schwester 1794

BO. Barbara Meyer und Jgfr. Maria Knüsel 1794
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Appenzell.
gemalt

51. Hans Conrad Ramsauer und Jgfr. Auna Barb. Ramsauer 1793

Glarus.

52. Jgfr. Maria Afra Gollati und Anna Gmflr von Ambden

aus der Grafschaft Gaster 1793

53. Johannes Heitz, Freibergschütz, Baumeister in Glarus,

er hat über 1200 Gemstiere geschossen 1793

54. Fridli Hösli, Wildheuer, in Ennenbühl 1793

55. Thomas Hefti, Schabzigermann in Betschwanden, und

Johannes Streiff, berühmter Schreiner in Glarus 1793

Freiburg.

56. Jakob Etter, Ammann von Oberried, und sein Sohn ?

57. Hans Jakob Marti von Rechthalten und seine Frau 1796

58. Hans Thalmann und Jgfr. Maria Neuhaus von Piaffeyen,

’ Gevatterleute 1791

59.

' Hans Brünisholz, Küher, und Jgfr. Katharina Eger 1791

60. Christen Heumann und seine Schwester in Rechthalten 1796

61. Balthasar Morel, Bannerwachtmeister und Jgfr. Mag-

dalena Aubon in Freiburg' 1791

62. Niklaus Emmenegger von „Wichy“ und Anna Maria

geb. Wichti, seine Frau 1791

63. Hans Stempfli und Elsbeth Gutknecht in Kerzers 1791

64. Niklaus und Anna Gutknecht in Kerzers 1791

65. Fünf Bauern von Kerzers, die 5 Sinne darstellend:

Samuel Hurni; Jakob Etter, Ammann von Oberried;

Benedikt Vogel; Jakob Ermel; Hans Kratiger 1791

Solothurn.

66. Johannes Trog und Anua Maria von Arx 1792

67. Joseph Müller und Katharina Hammer geb. Müller

in Olten 1792

63. Jakob v. Arx und Elisabeth Guldimann 1790

69. Urs Viktor Müller und Elisabeth Müller von Trimbach 1792

70. Kaspar Aebi, Jgfr. Anna Maria Hagimann, Isak Müller,

Wiedertäufer, im Bucheggberg 1793

7 1 . Hans Joseph Gumelkinger, Gerichtsäss von Derendingen,

und Anna Maria Hagmann 1795
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Thurgau.
gemalt

72. Alexander Hurter und Rudolf Rüegg aus dem Thurgau 1795

Solothurn.

73. Moritz, Anna und Urs Kauffmann in Kriegstetten 1795

Basel.

74. M. Suter von Eptingen und B. Schafner von Anwyl 1792

75. J. Ch. Althaus von Bölchen und M. Möhler von Diegten 1792

76. J. J. Schäfer, Müller, und Salome Möhler von Diegten 1792

Schaffhausen.

77. Joh. Jakob Ochsner von Oberhallau und Frau Marg.

Surbeck 1793

78. Urban Auer, Schuster, von Oberhallau, und Frau Eli-

sabeths Surbeck 1793

79. Jakob Auer, Yogt, und Frau Elsbeth Auer von Oberhallau 1793

80. Georg Pfund und Jgfr. Barbara Schad, von Unterhallau 1793

81. Haus Georg Baumann, Richter, und Barbara Surbeck,

von Oberhallau 1793

82. Jgfr. Magdalena Enderli vou Oberhallau, Zacharias

Baumann und Jgfr. Magdalena Baumann 1793

83. Ulrich Wanner, Hans Auer, Haus C. Ochsner. Martin

Surbeck und Urban Auer.

84. Tischscene: 2 Männer, 2 Frauen und 1 Mädchen, un-

bezeichnet.

Appenzell A./Rh.

85. Herr Josua Ammann und Frau Barbara Kiirsteiner

in Herisau 1793

86. Barthlome Ramsauor, Ratsherr, und seine Tochter

Anna Elisabeth Ramsauer in Herisau 1793

87. Hans Jakub Meyer und seine Tochter in Herisau 1793

Appenzell I./Rh.

88. Joseph Witmer, Ratsherr, und Frau Elis. Brander in

Schwende 1793

89. Johannes Signer und sein Sohn 1793

90. Ignatius Kegel und seine Tochter 1793

91 . Jgfr. JosephaSegner und Jgfr. Josephalluberiu Schwende 1793
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St. Gallen.
gemalt

92. Ulrich Bracker und seine Frau, genannt der arme Mann

von Toggenburg 1793

93. Johannes Schlumpf, Landrat, Alt. 65, und seine Tochter

in Wattwyl 1793

94. Johannes Sivel, Fischer in Schännis, und Jgfr. Marg.

Trenipin 1 793

Baselland.

95. Hans Jakob Mahler von Eptingen und Ver. Schaub

von Rümliugen 1792

St. Gallen.

96. Des armen Mannes von Toggenburg 3 von seinen

Kindern: Johannes, Susanna Barbara und Anna Maria

Bracker 1793

97. Hans Jörg Sutter und seine Frau in Wattwyl 1793

98. Hans Jakob Breitenmoser und Jgfr. Maria Z., Prägerin,

von Bütschwyl 1793

99. Joseph Möller, Hauptmaun, und Jgfr. Anna Tauber in

Bütschwyl 1793

Aa rgau.

100. Jos. Leonz Strebei, Amtshauptmanu und Seckeimeister,

und seine Tochter in Muri 1794

101. Jgfr. Verena, Magdalena und Maria Strebe! in Muri 1794

102. Jakob Käppeli in Muri und Walther Fischer in

Merenschwand 1794

103. Samuel Müller von Buchs und Elisabeth Müller von

Gränichen 1794

104. Jakob Kiboltz und Elisabeth Kiboltz 1702

105. Kaspar Meyer und Maria Verena Benz in Wettiugen ?

106. Heinrich Leonz Burkart und seine Tochter in Meren-

schwand 1794

107. Alter Mnnn und Mädchen, unbezeichnet ?

108. Christian Merkle und Jgfr. Elisabeth Fischer von

Wettingen 1793

109. Andreas Wehrli von Küttigen und Barbara Plater 1792

110. lludolf Wildi, alt 83 Jahre, Elisabeth Umiker und

Friedrich Schaffner, alt 73 Jahr, von Schafisheitn 1792
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gemalt

111. Christoph Bopp, Ammann in Wettingen, und Katha-

rina Meyer 1793

112. Johannes Fischer von Wettingen und Anna Maria F.,

seine Tochter') 1793

113. Rudolf Weierz, Müller und Anna Maria Urech, von

Hallwyl 1792

114. Jgfr. Margret Wirt und ? (Name unleserlich) 1793

W aadt.

115. François Delajoux und Marguerite Gilliéron de Vevey 1796

116. Antoinette Dovat und Anne Forney de Vevey 1796

Wallis.

117.

Bartolomée Baruches und seine Schwester in Bouveret 1796

Neuen bürg.

118. Jacques Dessouslavy de Feniti et sa femme 1797

119. Dessouslavy, justicier et capitaine de grenadiers du

Yal-de Ruz et sa femme, à Valangin 1797

Schwarzwald.

120. Joh. Adam Thoma und Anna Maria Riedniatter von

Waldshut 1793

121. Joh.Tröntle,Wirt in Togerau, und Frau Magdalena Oberli 1793

122. Joseph Gerthes und Anna Maria Brün 1793

123. Hans Jakob Biiehly von Birndorf und Frau Gertrud

Thoma 1793

Bregenzerwald.

124. Johannes Wessmer und Barbara Bader von Rüffisberg 1793

’) Siebe da» Bild zu Band IV des Schweiz. Archivs fllr Volkskunde.

Mit Ausnahme der weiten Hose unterscheidet sich die meist aus Xaturwolle

gefertigte Kleidung des Mannes wenig von der städtischen Modetracht. Die

weibliche Tracht zeigt denselben Typus, wie auf No. 1 ; charakteristisch sind

hier und dort die kurzen Köcke und roten Strümpfe.
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Le Carnaval dans la Vallée de Conches

Par M. René Morax (Morges)

Le Dizain de Conches, malgré le flot d’étrangers qui le

traverse chaque été, semble, plus que toute autre vallée du Haut-

Yalais, fidèle à ses anciennes coutumes. La poste apporte cepen-

dant chaque jour, même eu hiver, et jusqu’à Oberwald, les

journaux et les échos de la plaine. Les jeunes gens vont a

l’étranger pour apprendre le français et l’anglais. Plusieurs d’entre

eux août occupés on été dans les hôtels de Zermatt et de Gletseh.

L’instruction est très répandue dans le Dizain de Conches, qui

tient toujours le premier rang aux examens de recrues du Valais.

Ce commerce permanent avec la vie de la plaine à déjà, sans

doute, fait abandonner quelques anciens usages, modifié les cos-

tumes, effacé les traditions orales; mais il n’a pas altéré profon-

dément le caractère et le mode de vivre de cette population

agricole. Les Conchards restent passionément attachés à leur sol,

à leurs montagnes, à leurs plaisirs nationaux. Ceux d’entre eux

qui ont passé quelques années à l’étranger, reviennent achever

leurs jours au foyer: ils reprennent la vie commune, sans chercher

à se distinguer de leurs concitoyens. Ils Bont fiers d’appartenir à

cette race énergique et forte, qui eut un passé héroïque. Les

différences de fortune même n’ont pas amené dans cette vallée,

où la mendicité est presque inconnue, de grandes différence sociales;

elles n’ont pas gâté surtout l’heureux caractère de cotte popu-

lation aux mœurs simples et gaies.

Si les anciennes légendes disparaissent avec la vieille géné-

ration, la jeunesse conserve soigneusement les traditions pittoresques

de la gaîté d’antan. Les Conchards sont passionnés de plaisir. Les

réunions de jeunes gens, YEinreden, les jeux de cartes, la

danse occupent les loisirs du long hiver. Les jeux nouveaux n’ont

pas détrôné les anciens. L’auberge n’a pas remplacé les veillées

familières dans la Wohnstube; le Fass n’a pas fait oublier le

troggenspicl, qui est l’ancien jeu du tarot, ni le Taj>e. Les

garçons n’ont pas laissé perdre non plus l’excellente coutume de

Y Einreden, qui consiste à aller dans les maisons, chaque soir
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sauf le samedi, et à plaisanter derrière la porte avec les jeunes

filles. Les femmes, sans interrompre leur ouvrage, répondent

gaîment, en filaut et en cousant sous la lampe, aux propos des

galants, qui déguisent leurs voix, cachés dans le corridor, h' Ein-

reden ne dure pas au-delà de neuf heures et no se pratique qu'en

hiver. Souvent les garçons terminent la soirée par des jeux variés.

Ils en ont, en effet, de toutes sortes: jeux d’adresse et de force,

jeux d’agilité, jeux de société, jeux à gages, jeux d’esprit même. —
Dans quelques localités, certains esprits chagrins, trouvant que

1’ Einreden troublait l’intimité des familles, ont parlé de supprimer

cette coutume. Mais les jeunes gens ont vivement protesté, et

Y Einreden n’est heureusement pas encore près de disparaître.

Mais la danse est, à côté des cartes, pour les Couchards

comme pour tous les llauts-Yalaisans, le plaisir par excellence.

Ils sont valseurs dans l’âme. Cette passion leur a valu de tous

temps de sévères lois somptuaires et les foudres de l’Eglise.

Il est curieux de voir quel rôle important jouent dans leurs lé-

gendes les danses clandestines et les châtiments réservés à ceux

qui, les jours défendus, dansent en cachette. Les Conehards

profitent de toutes les occasions pour se livrer à leur passe-temps

favori. Quand les femmes ne sont pas assez nombreuses, les

hommes dansent entre eux, snn» être ridicules. Le manque de

musiciens arrête seul leur ardeur.

On comprend l’importance que prend dans cette vallée re-

culée la semaine du carnaval. C’est, pour la jeunesse, l’évènement

dont ou parle tout l’hiver. Il importe surtout aux jeunes filles

de savoir si elles auront un cavalier. Les invitations se font souvent

un ou deux mois à l’avance, et le cavalier engage sa danseuse

pour les trois jours du carnaval. Lorsque la jeune fillo vient

d’un village éloigné, elle loge dans la famille de son cavalier,

qui est généralement son fiancé. C’est lui aussi qui se charge

des frais du bal. Mais il arrive parfois que la jeune fille paie

sa part. Il est d'usage que le danseur fasse après le carnaval

un cadeau à sa danseuse.

Les couples organisés, les jeunes gens d’un village ou d’une

paroisse se réunissent pour le choix d’un local et l’engagement

des musiciens. C’est une sorte de comité de bal. Tl arrive

souvent que, dans certains villages, le nombre des danseurs n’est

pas assez grand pour former un véritable bal. La jeunesse danse

alors chez les particuliers. Quand la société est nombreuse, elle
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loue (ou bien ou lui prête) la pluB grande salle qu'elle puisse

trouver dans le village. On dispose la chambre, toujours basse

de plafond, en salle de fête, et l’on dresse au fond, pour les

musiciens, une petite estrade. Les jeunes filles nettoient, le

samedi, la salle et préparent les repas qui doivent se prendre en

commun. Quelquefois, huit jours avant le carnaval, les couples

se réunissent une aprèB-midi et font une sorte de répétition pour

le grand bal, qui durera trois jours. Du vin circule entre les

danses. On essaie, ce jour aussi, l’orchestre engagé pour la fête.

Pendant la semaine qui précède le carnaval, les jeunes gens or-

ganisent des mascarades et vont le soir d’un village à l’autre.

Ils fabriquent pour la circonstance des mnsques en toile, des barbes

do mousse prise aux sapins et aux mélèzes, et des perruques de

chanvre. Les vieux costumes de gardes napolitaines ou de

gardes vaticanes, les habits des grand-pères, l’ancien costume

des Conchardes, avec le chapeau valaisan et le fichu de soie

claire, sont tirés des armoires pour l’occasion. Les bandes de huit

à douze garçons vont de chalet en chalet, et dansent au son d’uu

accordéon ou d’une musique à bouche; ou leur offre du vin

abondamment dans les auberges.

Le jeudi qui précède le dimanche du carnaval (Jeudi-Gras),

il est d’usage à Conches, comme dans d’autres parties du Valais, 1

)

de voler les marmites où cuit la viande, et de les cacher dans

un coin retiré de la maison. Mais cette mauvaise plaisanterie

tend à disparaître.

Le bal s’oqvre, dans certaines localités, le dimanche du car-

naval, à deux heures de l’après-midi, et dure sans interruption

jusqu’au mardi matin: deux nuits et un jour entiers de danse!

Mais généralement le bal commence, dans le haut de la Vallée,

le dimanche, à huit heures du soir, et dure jusqu’à minuit. 11

reprend le lendemain matin à neuf heures, pour durer de

nouveau jusqu’à minuit. 11 en est de même le mardi. A midi,

le repas est pris en commun dans la salle de danse. Le soir,

leB couples vont chez les parents du cavalier ou do la danseuse,

qui ont préparé un copieux souper. A minuit aussi, les danseurs

trouvent, en rentrant chez eux, du vin chaud sucré et des gâteaux.

Pour le buffet, co sont les garçons qui procurent le vin.

Un place uu ou deux tonneaux dans la salle du bal, et le vin

•) Cf. Arch., V, p. 49, il" VII.
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est tiré à l’aide de grands pots de terre brune. Les jeunes filles

s’occupent des vivres, viande sèche de mouton et de bœuf, jambon

salé, pain, fromage et café. Tous les frais, vivres, liquides,

éclairage, location de la salle, musiciens, sont communs: ils sont

répartis à la fin du bal entre tous ceux qui ont pris part il la fête.

Les jeunes filles ne portent pas de costume spécial pour le

carnaval; elles nouent sur leurs têtes des mouchoirs de soie claire,

brodés de fleurs. Le chapeau valaisan et le bonnet de dentelle

sont réservés pour les grandos circonstances, enterrements et

fêtes religieuses. Les blouses de couleur et les corsages ajustés

tendent de plus en plus à remplacer le corsage lâche de l’ancien

costume valaisan. La mode dos cheveux bouffants n’a pas fait

abandonner, cependant, la coiffure à la chinoise et la tresse

très serrée, enroulée en chignon, avec les deux rubans de velours

noir sur le front. Les hommes mettent des habits citadins,

moins pittoresques que leur costume de laine brune ou bleue

à col de velours, dont le drap est filé et tissé à la maison.

Dans certains villages, toutes les jeunes filles se mettent en

noir le dernier jour du bal.

Le bal une fois commencé, les danses se succèdent sans

interruption. Chaque cavalier danse toujours avec la danseuse

qu'il a invitée pour le carnaval. Cependant, les garçous se font

entre eux des politesses, en faisant échange de danseuses. Quand

il vient un étranger, les garçous viennent aussitôt lui offrir la

jeune fille qu’ils ont choisie. Les couples s’arrêtent toutes les

heures pour se rafraîchir. On fait circuler du vin dans de

grands pots de terre. Il n’y a qu’un verre pour deux. Chaque

couple est à son tour de service. Le garçon fait passer le vin,

la jeune fille des assiettes de viande sèche, découpée en minces

aiguillettes. Le lundi et le mardi, toute la compagnie prend le

repas de midi en commun dans la salle du bal. Les jeunes

mariées, qui ne prennent jamais part à la danse, ont préparé

dans la cuisine de grandes cafetières pleines d’un café noir très

sucré. Le buffet est abondamment fourni de fromage jeune et

de fromage vieux, de viande sèche, et d'un pain au lait façonné

en tresses. Il n’y a pas de pâtisseries. Les couples se reposent

une heure, causent et chantent; puis le bal reprend jusqu'au

repas de 6 heures pris dans les familles. Les jeunes filles

changent de toilette pour le soir, et la danse dure de 8 heures

à minuit.
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Les parents n’assistent pas au bal; mais viennent parfois y
jeter un coup d’œil. Le président do la commune et le curé sont

toujours invités; il est rare qu’ils acceptent. On prie aussi les

passants de monter et de se rafraîchir au buffet. La poste

s’arrête pour permettre aux postillons de faire un tour de vulse

et de prendre un verre. Quand une mascarade vient frapper à

la porte, on la fait entrer, et les masques ont droit à trois dauses,

sans être obligés de renoncer à leur incognito.

Les danses en honneur à Concbes sont la valse, la mazurka,

la polka, la polka-walzer et le Hopser. La seule danse figurée

est la Deutsch (l’allemande). C’est une sorte de boulangère

dansée sur un rythme à */« très vif et très gai. Pendant huit me-

sures, tous les danseurs forment une ronde qui tourne dans un

sens, puis dans l’autre, et pendant huit autre mesures, chaque couple

danse sur place un pas de polka. La valse, la mazurka, la polka

sont les mêmes qu’ailleurs, dansées sur un rythme plus rapide.

Le deuxième temps de la mazurka est marqué moins par un

chassé du pied que par un bercement, élégant du buste. La

polka-mazurka est une danse originale: deux mesures de polka

alternent avec deux mesures de valse à deux temps. Le llopser

est une polka rapide, que l'on ne danse plus beaucoup.

La musique do toutes ces danses, la même dans toutes les

vallées du Haut- Valais, est ancienne. Elle a le caractère propre

à la musique de la Suisse allemande: une phrase mélodique, très

simple, bien rythmée, toujours majeure, avec un accompagnement

qui rappelle les Iodt’I. Souvent même, cetto mélodie n’est qu’un

lodel. Ces airs du Ilaut-Valais sout pour le plupart empruntés

à des chausous populaires, souvent les mêmes que celles du

canton de Berne. Une des mélodies notées dans le très intéressant

article de M. E. Marriage et John Meier ( Arclt

.

V, p. 44, l’air

de la chanson 68 est devenu un air de polka que l’on joue

souvent. On joue beaucoup, comme air de polka-walzer, la

mélodie si répandue dans toute la Suisse allemande: Wenn ich

bi auf der Rigi ko.

Une des particularités de la musique valaisanne, c’est d’avoir

souvent la sensible altérée. Dans le tou de sol majeur, par exemple,

le fa ne sera pas diézé, comme dans le mode hypophrygien. Du
reste les Ilauts-Valnisans, excellents danseurs, sout en général

de détestables musiciens. Pendant le carnaval, ils exécutent

souvent en chœurs des chauts patriotiques, sans caractère spécial.

ta
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Hommes et femmes chantent à l’unisson. Quand ils essaient

de prendre une mélodie à plusieurs voix, ils chantent avec une

indépendance complète, et l'ensemble est des plus douloureux pour

l’oreille. Les femmes chantent généralement d’une voix de tête

très aigue. Depuis quelques années, les curés ont fondé des so-

ciétés de chant sacré et tentent de faire l’éducation musicale

des Conchards.

Les orchestres du carnaval se composent presque partout

d'un violon, d’une clarinette, d'un Hackbrett et quelquefois d’une

contrebasse. La clarinette fait le chant, répété par les notes

grêles du Hackbrett ; le violon l'accompagne d’arpèges en ladet.

Le Hackbrett
,
nn instrument spécial à Conches, est une sorte de

tvmpanon, dont les notes sont composées de cinq cordes de métal

tendues sur une table d’harmonie et séparées en deux moitiés par

un chevalet. Elles sont accordées ainsi par quintes. Les notes

de basse, un octave, ne sont pas partagées, mais les notes de

chant, un octave et demi, peuvent être haussées d’un demi-ton (?)

au moyen d’une petite plaque de métal qui s'élève et s’abaisse.

On frappe les cordes avec deux petits bâtous de bois. La

sonorité métallique du Hackbrett ne manque pas de charme.

On en fabriquait autrefois à Orengiols, à Reckingeu et à Münster.

Maintenant, on en fait peu. La construction de cet instrument

est des plus primitives, et il est rare de trouver uu Hackbrett juste.

Mais il est pittoresque, plus que l’accordéon qui ne l’a heureu-

sement pas encore remplacé.

Un des usages les plus gais du Carnaval, il Conches, est le

Giger Montag. La première fois qu’un garçon rencontre une

jeune fille, le lundi de carnaval, s'il peut toucher une mèche de

ses cheveux, en lui souhaitant « Giger Montag,» il a droit à une

rançon ou à un petit cadeau. Si c’est la jeune fille qui touche

la première les cheveux du garçon, en disant € Giger Montag,»

c'est elle qui recevra le gage. Ce jeu, qui a beaucoup d’analogie

avec nos philippines, donnait lieu autrefois à des scènes mou-

vementées. Les jeunes filles s’enfermaient dans leurs chambres,

plutôt que de s’exposer à payer un tribut, et les garçons esca-

ladaient les fenêtres pour leur souhaiter le Giger Montag. Les

choses se passent maintenant plus simplement. Souvent, on se

contente d’attendre au bal le coup de minuit du dimanche soir. C’est

alors, parmi danseurs et danseuses, h qui touchera sans être

touché. La salle de bal présente, pendant quelques minutes, le

pluB joyeux des spectacles.
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La gaîté naturelle aux Conchards se donne libre cours

pendant le carnaval. Elle ne dégénère jamais en orgie. Ces

jours-là, cependant, on boit plus que de coutume. Mais le caractère

dominant de ces jours de fête est une gaîté simple et très saine.

Les montagnards de Conches ne dansent pas gravement et silen-

cieusement, comme on le fait en d’autres endroits. Leur danse

très vive est pleine de grâce et de fantaisie. Us rient, et parfois

chantent, en valsant, la vieille mélodie que nasille la clarinette.

« Lustig, lustig,» crient les assistants. « humer lustig,» répondent

les couples, en tournant infatigablement. 11 faut, du reste, des

jarrets de montagnards, la souplesse de ces corps sveltes et

robustes pour supporter ces trois jours consécutifs de bal, interrompus

par quelques heures de sommeil. Car on ne voit pas de couple

se reposer pendant que les autres dansent. Dès la première

mesure, tous partent du même pied. Parfois une vieille, qui

assiste au bal, se laisse eutraîner par cette griserie de mouve-

ment et retrouve au bras d’un jeune cavalier la légéreté de ses

vingt ans. Tout le monde s’en donne à cœur joie; car après

le carnaval vient le long carême; et, dès le printemps, les tra-

vaux des champs ne laisseront que très peu de loisirs à cette

insouciante jeunesse.

Sagen aus dem Val d’Anniviers.

(Rivischthal).

Gesammelt von Dr. J. Jegerlehner in Hern.

Zwischen Rhonegletscher und Genfersee liegt, ungefähr in

der Mitte, nach Süden zu das Eivischthal. Von der Matterhorn-

gruppe erstrecken sich zwei grosse Gletscher in langen Eiszungen

nach Norden. An ihren Enden entspringen, ungefähr in gleicher

Höhe, die beiden Quellen der Navigencer die in siebenstündigem

Lauf das Thal durchfliesst und sich bei Sierre in die Rhone er-

giesBt. In den fünf Patois sprechenden politischen Gemeinden

sind Chandolin, St. Luc uud Vissoye die kirchlichen Zeutren.

Die folgenden Sagen habe ich im Juli und September de

vorigen und im Januar dieses Jahres während längerer Aufent-
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haltszeit in Chumlolin, St. Luc und Zinul aufgezeichnet. Während

Zinttl im Hochsommer ausschliesslich ein Aufenthaltsort der

Fremden ist. ziehen die Bewohner von Quimet, Mission, Ayer

und zum Teil von Vissoye und Grimentz während etwa zwei

Monaten, von Ende Dezember bis Mitte Februar, nach Ziual,

um in den dortigen Chalets das Heu zu verfüttern.

Die Sagen wurden im Hause eines Gemeindeältesten in

Anwesenheit mehrerer bejahrter Personen beim diistern Lämpchen -

scheiu und dem Schnurren des Spinnrades erzählt, ln Chandolin

lauschten wir Frau Xandriue Caloz, iu St. Luc den Vätern Pont

und in Ziual Friedensrichter Mouier, Krämer Cotter und den

beiden Lehroru, von denen der eine ebenfalls aus dem Eivischthal.

der andere von Nendaz gebürtig ist. Ich habe das Mitgeteilto

nachstenographiert, gelegentlich kontrolliert und iu der Ueber-

setzung den schlichten Erzahlerton beibehalten.

Die mehrfach veröffentlichten Sagen von dem Sennen Ri-

borrey und seiner Tochter und dem Zwergen Tacheo lasse icb

hier weg. ')

1. Mime tötet die böse Fee von Orsivaz.

In Orsivaz. einer Alp westlich Painseo, wohnte eine Fee.

der die Hirten jeden Tag ein Schaf zum Auffressen hinhalteu

mussten. Eines Tages verabredeten sie. die böse Fee umzu-

bringen. Der dazu auserkorene Hirt war der Fee nur unter dem

angenommenen Namen Mime (même) bekannt. Als der Tag der

Ausführung kam, steckte Mime der Fee statt des Schafes ein

glühendes Eisen in den Rachen. Sie schrie so laut, dass die Fee

von Chnndolin herüberkam und sie frug, wer die Unthat be-

gangen habe. .Mime hat es gethan“ brüllte die Sterbende. .Nun

wenn du selbst der Tliäter bist, was rufst du mich", entgognete

entrüstet die Fee von Chandolin und verschwand wieder. Doch

die Todgetroffeue wollte sich vor ihrem naben Ende rächen.

Sie eilto über die Bergkette zu den Bewohnern dos Illgrabens

und machte ilinon vorstellig, es sei eigentlich nicht recht, dass

der lllsee durch den Berg hindurch unterirdisch nach Chandolin

den Ausweg nehme; sic brauchten nur das Loch zu verstopfen,

dann würde das Wasser durch ihr Thal abfliessen. Nach diesen

Worten starb sie. Die Bewohner des Illgrabens fanden gegen

') Z. li. A. Fischki.. Die Hunnen im schweizerischen Eivischthnl, Zürich

1898 S. 135 unil 392 IT.; Marui, Le génie des Alpes valaisnnnes, Neuchâtel

1893 p 91.
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hohe GeldVersprechung einen Taucher, der daa Loch mit Feder-

kissen verstopfte. Als er nun den Lohn verlangte, tötete man

ihn. Der See aber floss seit dieser Zeit durchs Ultimi ab.

(Chandolin.)

2. Die Kuh Moreine und die sieben Sennen.

Ein Bauer hatte eine Kuh, Namens Moreine, die für die

schönste und stattlichste galt. Roi der nächsten Alpfahrt sollte

sie im llörnerkampf Königin werden. Von den übrigen Kühen

konnte sich voraussichtlich keine mit ihr messen, als etwa d e

Königin des vorigen Jahres. Der Besitzer dieser Letztem war

denn auch sehr neidisch auf Moreiue. Auf seiner Seite stunden

die sieben Alpknechte, 1

)
die den Kampfplatz auf einem zu beiden

Seiten schroff abfallenden Bergkamm wählten und Moreine so

stellten, dass sie von unten herauf kämpfen musste. Als sich

der Sieg trotzdem auf ihre Seite neigte, erhielt sie von Menschen-

hand einen Stoss und stürzte in den Abgrund. Dem Besitzer

gab man vor, sie sei von der andern Kuh mit den Hörnern tot-

gestochen worden.

Nach geraumer Zeit starben die sieben Sennen auf der Alp.

Zur Strafe für ihr Verbrechen mussten sie des nachts die Knochen

der Moreine im Abgrund zusammenlesen, auf den Bergkamm
hinauftragen, wo die Kuh wieder auferstand, sie hinunterstürzen

und dio Arbeit von neuem beginnen.

Einst suchte ein Gemsjäger in der Hütte Unterkunft, in

der die sieben Senueii gewohnt. In der Nacht erschienen sie

mit der Kuh, töteten sie und aasen sie auf. Dom Jäger gaben

sie auch einen Knochen zum Benagen; dann rief einer: „Moreine,

stehe auf“, und die Kuh stand auf, hinkte aber, denn es fehlte

ihr der Knocheu des Jägers. Da frug der Jäger, was er zu

ihrer Erlösung thuti sollo. „Geh zu den Verwandten des ver-

storbenen Besitzers der Moreine“, sagte der Meisterknecht „und

bezahle die Kuh, dann werden wir Ruhe haben“. Der Jäger

that es und die sieben Sennen waren erlöst.*)

(Chandolin und St. Luc.

j Auf jeder Alp sind gewöhnlich sieben Sennen Dem maitro

(inaitrc fruitier) kommt die Kilschcreitling und Uoberwncliung der Sennerei

zu; der pather fabriziert den Zieger; der tlulelna und der rill hüten die Kühe,

der mayer die Schweine, der berzif die Schafe, der mirye besorgt die Be-

wässerung. Der ettt (le petit vacher) ist in den Alpsagen eine stehende Figur.

*) Vgl. dazu Walliser-Sagen (Sitten 1872) S. 220 (No. 113), S 224

(No. 118), S. 225 (No. 119); Abchiv I, 239 und hier No. 21.
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3.

Der Steinbock von Anniviers und die Riesenschnecke.

Einst erschien bei den Pontis ') eine grosse Schnecke und

streckte ihre vier Hörner so drohend in die Luft, dass den Thal-

bewohnern darob bangte. Man hielt Beratung, wie dem Tier

am besten beizukommeu sei. Da schlug ein Gemeindeältester

vor, der gehörnten Bestie ein anderes Horntier zum Zweikampf

entgegen zu senden. Man wählte dazu einen Steinbock, welcher

der Schnecke mutig zu Leibe gieng und sie zurücktrieb. Zum
Dank für seine heroische That erhoben die Anniviarden den

Steinbock zum Wappentier. 2
)

(Chandolin.)

4.

Der Schatz im Rocher de Soie.

Der Rocher de Soie oberhalb Chandolin soll reiche Schätze

bergen. Leute, die dort schon gegraben, haben aber nichts ge-

funden als Erde oder Düuger. Der Schatz soll eben nur am
Weihnachtstage zur Zeit der Mittornachtamssse zu heben sein.

Da pilgerte an einem Weihnachtsabend ein Bürger von Ponchet’^

gegen Chandolin, um der Mitternachtsmosso beizuwohnen. Der

Weg war infolge frisch gefallenen Schnees sehr schwer passier-

bar. Er verspätete sich und gelangte in dem Moment zum
Rocher de Soie, als die Glocken von Chandolin die Messe ein-

läuteten. Er fand den Felsen geöffnet und den reichsten Schatz

an Gold, seidenen Tüchern u. A. vor sich ausgebreitot. Mit

vollen Händen langte er zu, und füllte die Taschen der Rock-

schösse.*) Er Btopfte so lange, bis nichts mehr hineingieng.

Nur schwer konnte er sich von all dem Reichtum trennen

Endlich waren die schweren Taschen übervoll. Er wollte gehen,

aber in dem Momente schloss sich der Felsen und schnappte

ihm die beiden Rockfliigel mit den schwergeladenen Taschen weg.

(Chandolin.)

5.

Der erlöste Geist.

Einst erschien dem Kuhhirten auf der Alp ein Geist, der

ihn aufforderte, seiue Erlösung zu bewirken. „Steig noch diese

’) Strassentunnels zwischen Niouc und Vissoye.

*) Auf der Kirche zu Vissoy#, dem Hauptort de.« Thaies, steht das

Steinbuckwappen gross angemalt.
3
) Am Westabhang des Illgrabens gelegen.

*) Die Eivischtlmler trugen vor 50 Jahren noch Kniehosen und sog.

Schwalbenschwänze.
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Nacht mit den Kühen ins Rhonethal hinunter nach Siders, führe

sie dreimal um den See herum 1

) und komm sofort wieder herauf*.

Der Hirt führte den Befehl aus, kam aber infolge des laugen

Marsches am nächsten Morgen erst spät wieder zur Alp. Jeder

Kuh steckte ein Rebzweiglein in den Hörnern. Die übrigen

erwachten soeben, verwundert, dass sie bo lange geschlafen, denn

die Uhr zeigte schon 10 Uhr. Sofort wurden die Kühe gemolken,

aber sie lieferten auch noch die nächsten zwei Mal ganz rote

Milch, die man wegschütton musste. Dafür steigerte sich der

Ertrag später auf das Doppelte, und der Geist war erlöst. 2
)

(Chaudolin.)

Ö. Die Kühe von Arpitteta.

Die Kühe auf der Arpitteta wollten keine Milch mehr geben.

Arzneien waren fruchtlos; auch das Beten uützte nichts. Da
erschien dem Vacher, der neben der Herde schlief, ein Mann
und ersuchte ihn um eine Diensterweisung: „Folge mir mit der

Herde, in drei Tagen wirst du wieder zurück sein“. Der Hirte

weckte deu kleinen Vacher und beriet sich mit ihm. Als dieser

sich einverstanden erklärte, zog er mit den Kühen dem Fremden

nach über den Gletscher. Immer leiser tönten die Glocken, bis

die Herde jenseits des Gletschers verschwaud. Nach drei Tagen

hörte mau wieder fernes Glockeugeläute, das immer näher kam,

Herdenrufe, und auf einmal war der Viehtrupp wieder vollzählig

auf der Alp. Die Kühe gabeu zuerst ganz rote Milch, aber bald

klärte sie sich, und der Ertrag belief sich auf das Doppelte.

(Ziual.)

7. Der Mann aus Ponchet und der Teufel in der Kirche.

Ein Bürger aus Ponchet giong nie in die Kirche, weil er

behauptete, die Himmelsmesse zu hören. Eines Tages erschien

er doch in der Kirche zu Vissoye. Seinen Mantel hieng or uu

dem hereinfallendeu Sonnenstrahl auf. Da erblickte er von seinem

Platz aus den Teufel auf dem Fenstergesimse, damit beschäftigt,

auf einem langen Pergamente die Zerstreutheiten der Kirch-

gänger zu notieren. Bald war das Pergament voll, und der

Teufel wollte es mit den Zähnen auseinandorzerren, um weitere

') Zwischen Siderx und Chippis.

*) Zum Fortführen des Viehes, da» erst nach Betläuten mit Kornähren und

Weinlaub wieder kommt, vgl. Walliser-Sagen S. lt>5 (No. 57 1

,
S. 254 (No. 147).
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Notizen imbringen zu können. Da zerriss das Pergament, und

der Teufel zerschlug sich die Hörner. Der Mann aus Ponchet

musste darob laut auHaehen. In diesem Moment fiel der ain

Sonnenstrahl aufgehängte Mantel herunter. Nach der Messe hielt

ihm der Pfarrer wegen seines Benehmens eine Strafpredigt, und

nachdem er den Vorfall angehört dispensierte er ihn vom Kirch-

gang für alle Zukunft. Während sieben Jahren hörte er nun

die llimmelsmesse nicht mehr, und daroh ärgerlich, that er Busse. 1

)

(Chaudolin.)

8. Der Geisterspuck auf den Alpen von Chaudolin.

Früher, als der Illgraben 3
) noch eine blühende Alp war,

besessen die Bewohner von Lenk Weiden und Sennhütten auf

dem Gebiete von Chaudolin. Als der Rinsturz des lllgrabeus

erfolgte, wurde jede Verbindung zwischen Lenk und Chaudolin

unterbrochen. Die Bewohner Leuks sahen sich genötigt, ihre

Alpbesitzungen an die Chandolinards, die dabei ein gutes Geschäft

machten, um geringen Preis zu verkauleu. Nach einigen Jahren

begann das Vieh, das dort weidete, jeden Sommer, vom Tag der

Himmelfahrt Maries an, abzumagern und schliesslich zu Grunde

zu gehen. Gegenmittel nützten nichts. Man fand keinen andern

Ausweg, als in Zukunft das Vieh am Vorabend des heiligen

Festes von der Alp zu treiben.

In einem Frühjahr wurde ein Meisterknecht angcstellt, der

nicht aus dem Thal gebürtig war und über abergläubische Dinge

luchte. Als der Ilimmelfahrtstag kam und die übrigen sechs

Sonnen Miene machten, wegzuziehen, gebot er, noch einen Monat

oben zu bleiben. Es folgte aber niemand dem Gebot, als der

kleine Vtichrr, der mit ihm bei den Kühen zurückblieb. In

der folgenden Nacht hörten sie furchtbaren Lärm untermischt

mit Pferdegetrampel und WatFengeklirr. Als sie hinausblickten,

sahen sie eine Schar Ritter das Vieh mit dämmenden Schwertern

aus dem Verschlag hinaustreiben. Der Meister gebot dem Knechte,

der Schar mit der Peitsche nachzulaufen, aber darauf zu achten,

dnss er nach drei Schritten vorwärts stets wieder einen zurück-

trete. Der Knecht machte sich an Jic Verfolgung. Erst in

1
1 \ g| dazu dir ganz ähnliche Sage au* dem Aletarhgebiet in den

Walliser-Sagen S. Id iX'o. 10. woselbst auch eine nähere Beschreibung der

llimmelsmesse.
2
i Ein grosser, kesaelfönniger. von Knnseu durchzogener Einsturz

zwischen t'lmudnliu und l.euk

Digitized by Google



Sagen nu* dem Val d’Anniviers. 293

Vissoye gelang es ilim, sich an die Spitze des ebenso langsam

dahin wandelnden Trupps zu werfen, und mit einem furchtbaren

Peitschenhieb stellte er vor der Kirchhofthür das Leittier. „Hau

zu“, sagte die Kuh, „und sieh, dass wir nicht in den Kirchhof

hinein kommen, sonst sind wir verloren.“ Der Ilirt schlug mit

dem Peitschenleder 1

) drein, dass die Hiebe klatschten, und als

er die Herde bemoistort hatte, verschwanden die Geister. Dann

führte er dio Herde wieder auf die Alp zurück. Der Meister-

kuecht eilte am Morgen sofort zum Pfarrer und erzählte ihm

den schrecklichen Vorgang. Der Geistliche erwiderte ihm: „Be-

zahle den Bewohnern von Leuk dio ehedem geforderte Summe
für dio Alp, dann wird der Geisterspuck verschwinden“. Der

Hirt sorgte dafür, dass es geschah, uud damit war der Friede

auf der Alp wieder eingekchrt. *)

(Chandolin, St. Luc, Zinal.)

9. Der gespenstische Gemeinderat von St. Jean.

In St. Jean 3
) soll mau oft des nachts ein Lichtlein

vom Kirchhof in Vissoye hinaufhuschen und im alten Ge-

meindehaus verschwinden sehen. Eines Abends spät langten

drei Maurergesellen im Dorf an und baten um Unterkunft. Mau
logierte sie im Gemeindehaus ein. Um Mitternacht wurden sie

geweckt. Ein langer Zug altmodisch gekleideter Männer trat in

die Stube und setzte sich um den grossen Tisch. Der Eine zog

ein Protokoll hervor und las, ein Anderer rechnete, und es

entspann sich eine lebhafte Diskussion. Einer der drei Gesellen,

dor nicht wusste, dass er Geister vor sich hatte, begann ob der

anhaltenden Störung zu schimpfen. Da erhob sich Einer aus

dom Kreis der Verstorbenen und sagte in traurigem Tone: „Wir

sind der frühere Gemeinderat und müssen hier jede Nacht Zu-

sammenkommen, um die Gemeinderechnung, die wir gefälscht,

zur Strafe so oft durchzugehen, bis sie einmal stimmen wird. 4
)

') Der Kuhhirt der Walliserberge besitzt eine eigentümliche Peitsche

mit kurzem, gedrechseltem, iuessiiigbesrhlagenein Stiel, an dessen einem

Kode an einem Eisenring .Messingringe zum Kassel n angebracht sind, am
andern Ende ein langer 8 cm breiter, nach unten sich verjüngender l.cderricmen.

’) Diese Sage findet sich mit einigen Ausschmückungen schon ab-

gi'druckt in der hübschen Schilderung von Lilettc de Lotis: I n village

des Huntes Alpes. Chandolin. liim.ioTHkuLo: : MVKKSKI.I.K XIV, p. 29.'.

3
) Halbwegs zwischen Vissoye und t-irimentz.

*) Vgl. Walliser-Sagen S. 222 (No. 1191, S. 223 |No llf)-
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Gegen Morgen erst erhob sich die blasse Schar und verschwand

geräuschlos zur Thür hinaus. Von da an war das Gemeinde-

haus verrufen.

(Chandolin.)

10. Der Versucher auf der Alp Merdesson.

In einem Sommer fiel auf dem Merdesson, der Alp von

Chandolin, so viel Schnee, dass man das Vieh für einige Zeit

ins Dorf treiben musste. Einer der Sennen blieb zurück. In

der Nacht hörte er draussen Menschentritte. Er öffuete die

Thür und erblickte ein schönes Fräulein. Auf die Frage, wohin

sie gehen wolle, antwortete sie, zu ihren Freunden. Der Senn

hie8s sie hereinkommen, lud sie ein, sich auf den Stein am Feuer

zu setzen und die Füsse zu wärmen; unterdessen machte er ihr

die Schlafstelle zurecht. Da fieng der Rock des Fräuleins Feuer.

Schnell eilte er hinzu, um zu löschen, doch wie erschrak er, als

er statt niedlicher Füsse, Schweinsfüsse erblickte. Vor ihm sass,

wie er sofort erkannte, der verkappte Teufel. Indem er vorgab,

draussen etwas holen zu müssen, raste der Seuu ins Dorf hinunter

und erzählte alles. In der Morgenfrühe stiegen die Sennen

hinauf, traten ins Chalet, fanden aber nur noch einen verkohlten

Stein, auf dem das Fräulein gesessen und verbranntes Stroh,

auf dem sie geschlafen Der Teufel war gekommen, um sie io

Versuchung zu führen.

(Chandolin.)

11. Die gespcnstischeu Sennen.

Es war Spätherbst. Die Alp lag verlassen da. Ein Jäger,

der sich verirrt, gieng in die Hütte, um die Nacht hier zuzu-

zubringen. Gegen Mitternacht gieng die Thür auf, uud sieben

Sennen traten mit einem grossen Kessel herein. Sie zündeten

Feuer an und begannen ihre Arbeit zu verrichten, als ob sie

hier zu Hause wären. Sie sammelten am Boden die eingo-

trockneten Milchtropfen, die sie ehedem vergeudet, bis der Kessel

voll war und sie einen Käse bereiten konnten. Einer murmelte

beständig: „Wir haben den Armen und Reichen betrogen“. Der

Jäger frug, wie er ihnen helfen könne. Da nahm der Meistersenn

das Wort: „Gib den Leuten im Dorf die Milch zurück, die wir

vergeudet und gestohleu haben, daun sind wir errettet. Dor

Jäger erfüllte die Bitte und erlöste so die Geister.

(Chandolin.)
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Die verhexten Sicheln.

Bisweilen versagten die Sicheln den Leuten, die in den

Wiesen oberhalb Chandolin zum Grasen gebraucht wurden,

trotz Wetzen und Dängeln vollständig. Eines Tages rief einem

dortigen Mähder ein Bettler zu, ob es gut schneide. „Ganz

ordentlich“, entgegnete der Mähder. Kaum war der Bettler fort,

versagte die Sichel den Dienst. Voll Zorn schlug er das Werk-

zeug in den Boden und legte sich hin zum Schlafen. Am
nächsten Tag schnitt die Sichel wieder; den Bettler aber fand

man tot im Wald mit der Sichel im Bauch.

(Chandolin.)

13. Der betrügerische Gemeindepräsident.

Alle Jahre einmal wird aus dem Gomeindeiiberschuss unter

die Dorfbevölkerung Brot und Wein verteilt. Dem Präsidenten

Bonard blieben nach der Verteilung noch zwei Kannen Weiu und

zwei Brote übrig. Er erachtete eine weitere Verteilung als zu

umständlich und überflüssig und behielt den Ueberschuss für sich.

Nach seinem Tode gesellte sich eines Abends eine Person zu

einem Manne, der die Wiesen wässerte und bat ihn um einen

Augenblick Gehör. Der Bauer konnte die Arbeit nicht im

Stiche lassen und wies sie ab. Um zwei Uhr nnchts. als er

eben fertig geworden, erschien die Gestalt wieder und bat noch-

mals dringend um Gehör. Der Bauer fragte sie nach ihrem

Begehren. .Ich bin der Präsident Bonard“, sagte der Unbekannte,

„gehe zu meinem Sohne und sage ihm, er solle zur Abtragung

meiner Schuld an jede Familie des Dorfes zwei Kannen Wein und

zwei Brote austeilen lassen“. Der Bauer richtete den Auftrag

aus, aber der Sohn war nicht gewillt, den Betrag mehr als ein-

mal zu leisten. Am Abend, als die Familie in der Stube ver-

sammelt war, hörte man klopfen. Ein Kind öffnete die Thür

und rief: „Ei, der Grossvater!“ Der Vater erbleichte und besorgte

am folgenden Tage die zur Erlösung des Präsidenten verlangte

Verteilung.

(Chandolin.)

14. Der blutende Bach auf dor Alp Roua.

Tn St. Luc lebte ein Mann der den Sommer als Hirt auf

der Alp Roua zubrachte und weder Gott uoch den Teufel

fürchtete. Einmal stieg er, gegen den Willen seiner Gefährten,
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Geschäfte wegen ins Dorf hinunter. Nachdem er in St. Luc

seine Arbeit verrichtet, trat er mit einem kleinen Beile bewaffnet

wieder den Heimweg an. Der Meistersenn, der die Stunde seiner

Rückkehr kannte, eilte ihm ein Stück Weges entgegen und er-

wartete ihn, um ihm Furcht einzujagen, auf einem Bachsteig,

den er passieren musste. Als der Hirte sieh demselben näherte,

sah er jemanden auf der Brücke liegen. Furchtlos rief er in

den damals üblichen Worten an: „Tot oder lebendig, wer ist

da? sagt au!“ Keine Antwort. Ein zweites Mal ruft er, doch

umsonst, niemand antwortet. Nach dem dritten Ruf schwingt

er drohend sein Beil. Als die Gestalt sich nicht rührte, giong

er auf sie zu und hieb mit dem Beil auf sie ein. Die Streiche

schnitten klaffende Wunden ein, die aber sofort wieder ver-

harschten. Der Hirt hieb sich müde, der Körper aber sah aus,

als ob er von der Axt gar nicht berührt worden wäre; nur

entfloss dom Körper bei jedem Streiche ein so starker Blutstrom,

dass sich der Bach rötete. Die Brücke steht noch heute und

trägt den Namen To-rozé (d. h ganz rot), und der Bach soll

sich bisweilen rötlich färben.

(St. Luc.)

15. Der Kampf um das geopferte Kind.

Wenn im Winter nicht genügend Schnee fällt, leidet die

Gegend von St. Luc im Sommer an Trockenheit, ln einiger

Entfernung vom Dorfe sprudelt eine Quelle, welche die Bewohner

gerne zur Bewässerung hergeleitet hätten, doch fehlten ihnen

zur Erstellung dos Bisse die nötigen Mittel. Eine Fee bot sich

dafür an unter der Bedingung, dass sie als Belohnung ein Kind

bekomme. Die Gemeinde beschloss, ihr ein solches zu über-

reichen, wenn der Bisse bis zu einem bestimmten Tage zur Be-

nützung feitig sei Die Feen begannen ihre Arbeit und för-

derten sie so emsig, dass am Vorabend des Termins bis auf das

letzte Stück alles fertig war. In der Nacht gieng aber der Vater

des zur Auslieferung bestimmten Kindes hin und riss die Känucl

weg. Doch nun erschien die Fee, um die letzte Hand anzulegen.

Ein heftiger Kampf entspann sich, der damit endigte, dass der

ai me Mann den Streichen erlag. Der Bisse war aber am nächsten

Tag nicht vollendet, und das Kind war gerettet. Der Kanal ist

später von den Bewohnern selber fertig erstellt und zum An-

denken an den stattgefundenen Kampf Bisse de la Griffe ge-

tauft worden.

(St. Luc.)
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16. Der Schalenstein von St. Luc.

Die Feen erregten Furcht und Schrecken. Sie entdeckten

nicht nur die gegen sie gerichteten Verschwörungen, sondern er-

rieten die Gedanken der Menschen. Für die Bewohner von

St. Luc wuchs das Unbehagen, als sie erfuhren, dass sie sieh

nur eine Viertelstunde vom Dorfe weg eingenistet hätten. Behörde

und Volk berieten, wie man sich ihrer entledigen könnte, aber

sogleich witterten tlie Feen die gegen sie geschmiedeten Pläne

und beschlossen, sich zu rächen. Sie lösten einen haushohen

Felsblock los, trugen ihn auf dem Rücken bis vor das Dorf, um
ihn von dort aus während der Nacht auf das in Schlummer

liegende St. Luc zu rollen. Da aber die Feen nicht die Macht

besitzen sollen, einen einmal niedergesetzten Gegenstand wieder

emporzuheben, vermochten sie den Block nicht ins Rollen zu

bringen. Sie hackten ihre Absätze mit solcher Kraft ein, dass

die Abdrücke zurückblieben, stemmten ihre Hüften ein, dass die

Spuren anhafteten, doch vergeblich. Sie versuchten ihn zu heben

und zerrten mit solcher Gewalt dran herum, dass er auseinander

barst; aber trotzdem wollte der Fels nicht von der Stelle weichen.

In gellenden Tönen heulten sie wütend in die Nacht hinein und

verschwanden aus dem Thal. ')

(St. Luc.)

17. Die Hexe als Wolf.

Eine Hexe besass die Fähigkeit, sich mittelst einer Formel

beim Ausgehen in einen Wolf zu verwandeln, dem sie auch sonst

an Keckheit und Gefrässigkeit nicht naehstand. Man kann sich

den Schrecken der Leute vorstellen, denen jeden Morgen ein

Stück Vieh im Stalle fehlte, ohne dass man Spureu eines wilden

Tieres hätte entdecken können. Vergeblich fahndeten die Jäger

nach der Bestie. So verstrichen Jahre, und niemand ahnte, dass

der wilde Wolf eine Hexe sei, die sich nach Belieben verwandeln

köune. Eines Tages waren die Jäger wieder auf der Suche

nach dom Wolfe. Diesmal erspähten sie ihn, und dieser vergass

in der Angst das Sprüchlein, das ihm menschliche Gestalt geben

sollte oder er fand dazu keiue Zeit. Kurz, der Wolf erhielt

eine schwere Wunde. Die Jäger holten ihn ein und erblickten

M Der etwa 200 Meter über dein Dorf liegende erratische (?) Block mit

seinen 3<>ü kreisrunden I.öclieni ist einer der gewaltigsten mul interessantesten

Schnlensteine, tlie man kennt.
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nun eine Frau mit einem Wolfskopf. An den Gebärden und dem

Wimmern konnten sie sehen, dass sie heftige Schmerzen litt.

Sie musste in dieser Gestalt noch längere Zeit verharren und

weiter bellen wie ein Wolf. Daher rührt die Sitte, über der

Stallthüre ein Kreuz anzubringen, das die Haustiere vor Zauber

und wilden Bestien schützen soll.

(St. Luc.)

18. Der gespenstische Hirte der Alp von St. Luc.

Die sieben Sennen der Alp von St. Luc hatten sich so lieb

gewonnen, dass sie gelobten, das nächste Jahr wieder zu kommen.

Am Abend des Abstieges von der Alp fauden sich alle beim

Meisterseun ein, zechten vom Wein, den ihnen die Gemeinde

(les allodiateurs) wie gewohnt aufstellte, und tanzten mit den

Dorfmädchen. Der Hirte gelobte in heller Begeisterung, das

nächste Jahr wieder auf der Alp sich einzutinden, tot oder le-

bendig. Bald darauf starb er. Die Gemeinde wählte einen

andern, der im nächsteu Sommer mit den übrigen, die sich ihrem

Versprechen gemäss eingestellt, auf die Alp zog. Oben ange-

kommen, war der tote Hirte schon da. Als er den Ersatzmann

erblickte, widersetzte er sich dieser Wahl, da er versprochen

habe, die Kühe zu hüteu, tot oder lebeudig. Der neue Hirte aber

wollte nicht weicheu. Er sei von der Gemeinde gewählt und

bleibe hier au seinem Platze. Damit war der kleine Hirte ganz

einverstanden; denn mit dem toten Mann wollte er nicht die

Kühe hüten, obwohl er Bein Busenfreund gewesen. Der tote

Hirte nahm ihn auf die Seite und sagte zu ihm: „Beruhige dich,

mein Lieber, fürchte nichts, du wirst sehen, dass wir einen

ebenso schönen Sommer verleben, wie den letzten.* Der kleine

Hirte gab sich zufrieden, und der neue Hirte musste auf Be-

schluss der übrigen wieder abziehen. Der Sommer verstrich in

in der That noch viel schöner wie der letzte. Der kleine Hirte

hatte wenig zu thun, da der tote alles besorgte, freilich stets

betend mit dem Rosenkranz in der Hand. Als der Sommer zu

Ende giong, führte der Tote wie üblich die Kühe ins Dorf und

besorgte die Verteilung. Nachher lud er den Kleinen zu einem

Gang ein auf die Alp. Zuerst etwas zögernd, folgte er ihm

bald nach. Der Tote führte ihn zum Ufer des Tounot-Sees. ')

Hier angekommen, richtete er folgende Worte an ihn: „Steige

') Kleiner Alpsee bei der liella-Toln.
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hinunter nach Siders, blicke aber nicht zurück, bis du den Altar

in der Kirche anfassest.“ Der kleine Hirte folgte dom Befehl.

Während des Abstieges hörte er hinter sich fortwährendes Ge-

murmel und Beten. Vor der Kirchenthür angelangt, konnte er

seine Neugierde nicht mehr bezähmen und blickte zurück. Er

befand sich an der Spitze eines unendlichen Geisterzuges auf

vier Glieder gereiht, welcher dem Tounotsee, der Oeffnung des

Fegefeuers, entstieg. .Unglücklicher, was hast du gethan!“ rief

ihm der tote Hirte zu, .wärst du zugelaufen, so hätten noch

so viele Seelen dem Fegefeuer entsteigen könneu, als die Strecke

von der Thür hier bis zum Altar beträgt. Die müssen jetzt,

wer weiss wie lange, warten.“

(St. Luc.)

19. Der gespenstische Hirto der Torrontalp.

Ein kleiner Hirte empfand solche Freude darüber, dass man

ihn für den kommenden Sommer auf die Torrent-Alp gewählt

hatte, dass er beteuerte, er werde sich anstrengen, seino Pflicht

zu erfüllen und seine Wähler zufrieden zu stellen, ja er verspreche

gleich, sieben Jahre hintereinander die Kühe hüten zu wollen.

.Nimm den Mund nicht zu voll“, sagte der Meisterknecht. ,Oh,

wir wollen schon sehen“, eutgegnete der Kleine, .ich werde mein

Wort halten, komme was wolle“. Im Verlauf des Winters starb

er, und die Bauern wählten einen andern. Am Tag der Alpfahrt

stieg der Tote aus dem See der Torreutalp, mit der Peitsche in

der Hand und verlangte, dass man den andern, der hier nichts

zu schaffen habe, entlasse, denn er werde die Kühe hüten. So

geschah es auch. Den ganzen Sommer sang und lachte er. Vom
15. August an (Mariæ Himmelfahrt) wurde er traurig und weinte

öfters. Beim Abstieg von der Alp führte er die Kühe bis zuin

See und verschwand. So stellte er sich noch fünf Jahre hinter-

einander immer wieder ein und löste sein gegebenes Wort.

(Zinal.)

20. Der Eremit als Hexenmeister.

Im Sommer bereisen mitunter arme Leute die Alpen, um
zu betteln. Eines Tages erschien ein Eremit, den man sehr gut

empfieng und wie üblich mit Käse und Ziger beschenkte. Als

Belohnung für den freundlichen Empfang überreichte er dem

Meistersenn ein Kästüchlein und eiiien Gürtel. Der Meister

wollte das Geschenk nicht annehmen, aber der Eremit be-
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stürmte ihn so lange, bis er wenigstens das Tüehlein behielt

Vom nächsten Tag an war es wie verhext mit der Käsebereiturig.

Es wollte sieh weder Käse noch Ziger bilden und die Milch

musste weggeschüttet werden. Der Eremit hatte den Sennen

offenbar einen Streich gespielt. Voll Unmut warf der Meister

das Tüehlein ins Feuer, aber siehe, es flog immer wieder heraus.

Da griff er zu einem Holzscheit und hielt das Tüehlein damit m>

lange in der Flamme, bis es verbrannte. Einige Zeit darauf

fand man den Eremiten in der Nähe von Zinal, von Brand-

wunden entstellt, tot am Boden. Man glaubt, wenn er das

andere Ufer der Navigetico hätte erreicheu können, würde sich

der Meistersenn vergeblich bemüht haben, das Tüehlein zu ver-

brennen, und hätte er den Gürtel angenommen, so wäre er in

einen Wolf verwandelt worden. Der Meister, der beim Bronnen

des Tüchleins ein Gefühl empfand, als ob er damit den Eremiten

tötete, wurde für den Rest seines Lebens, und nach ihm noch

zwei Generationen, mit Läusen heimgesucht.

(8t. Luc.)

Ein Eremit gieng im Eivischthal betteln. Die empfangenen

Gaben wickelte man ihm in sein Tüehlein ein. Sobald man es

zuschnürte, hieng es schlaff herunter, wie wenn nichts drin wäre.

Da wurden die Leute endlich böse und warfen das Tüehlein ins

Feuer, doch vergeblich, es flatterte immer wieder heraus. Da
hielt man es mit einem Scheit in den Flammen, bis es verkohlt

war. Zur selben Stuude starb der Eremit in St. Luc.

(Chandolin. I

21. Das nächtliche ilexenmahl. ')

Bei der Thalfahrt von der Alpo de l’Allée (westlich des Durand-

gletschers) fehlte eine Kuh. Der flirte kehrte um. sie zu suchen.

Als er sie endlich gefunden, gieng er mit ihr in die Sennhütte,

um dort die Nacht zuzubringen. Um Mitternacht wachte er auf.

Ein Lärmen und Poltern wurde immer stärker vernehmbar, und

schliesslich drängte sich ein Tfaufen Männer und Frauen in die

Hütte. Der Hirte wagte vor Furcht kaum zu atmen. Während

2— 3 Stunden wurde getanzt und gejubelt, dann sagte Einer:

„Ich habe Hunger, was könnten wir essen?“ „Dort ist eine Kuh,

die uns gut passt“, rief ein Zweiter. Den Hirten packte die Angst

') Die selbe Sage s Archiv I, 239 und diese Sammlung No. 2.
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uDd er wagte nicht, sich zu rühren. Die Kuh wurde getötet,

am Feuer gebraten und aufgezehrt. Während des Essens wies

ein Dritter auf den Hirten und sagte: „Gib dem dort im Bett

auch einen Bissen“. Dem zitternden Hirten wurde ein Stück

angeboten, das er aber zurückwies. „Iss, oder wehe dir“ hiess

es, und er gehorchte. Nun wurde die Kuhhaut ausgespanut,

einer sammelte die Knochen und warf sie hinein, faltete die

Haut zu einem Bündel zusammen und rief dann: „Rosina, er-

hebe dich!“ Die Kuh stund auf, und die Geister verschwanden.

In der Morgenfrühe führte der Hirte die Kuh ins Dorf hinunter,

doch hinkte sie, weil ihr das Stück, welches er selbst gegessen,

am Hiuterschenkel fehlte. Die Wunde heilte bald wieder zu.

(Zinal.)

22. Die Räuber auf der Torrentalp.

Einst erschien auf der Torrentalp, die sich des schönsten

Glockengeläutes rühmte, eine Räuberbande, tötete alle Sennen bis

auf den abwesenden Hirten und stahl das Vieh weg. Als der

Hirte zurückkehrte, fand er seine Genossen alle tot, den Meister

im Kessel, einen andern unter der Käspresse, einen dritten mit

dem Peitschenleder erdrosselt, u. s. w. Er nahm sofort sein

Alphorn und blies nach Grimentz hinunter um Hülfe. Die

Bauern kamen und verfolgten die Räuber über den Col de Torrent

in der Richtung nach Evolena. Bei dem Pont de Combiola

holten sie die Diebe ein. Als diese ihre Verfolger bemerkten,

warfen sie die Glocken in den reissenden Strom und machten

sich davon. Die Herde wurde auf die Torrentalp zurückgeführt,

aber die Glocken, der schönste Herdenreigon des Thaies, waren

verloren.

(Zinal.)

23. Richter Collin als Hexenmeister.

Richter Collin in Grimentz wusste immer, auch wenn er

fort war. was seine Söhne trieben. Deshalb hassten sie ihn und
T

/

zogen in seiner Abwesenheit über ihn los. Jedesmal, wenn sie

über ihren Vater fluchten, sprang eine Maus durch dns Zimmer.

„Es ist gewiss die Maus, die dem Vater immer alles erzählt“,

behauptete einer der Söhne; wir wollen Bie einfangen und töten!"

Bei der nächsten Gelegenheit packten sie die Maus, aber in der

Hand schwoll sie an, wurde immer grösser und verwandelte sich

in ein Ungeheuer. Erschreckt flohen sie davon und hüteten sich

20
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in Zukunft, über den Vater zu lästern. Bald darauf wurden in

Grimentz 59 Einwohner der Hexerei anseklagt, verhaftet, von

den Richtern, unter denen sich auch Collin befand, zum Feuer-

tode verurteilt und in Vissoye verbrannt. Als die Flammen

verglommen, sagte einer der Richter: „Jetzt haben wir das Thal

von den Zauberern gesäubert“. „Jawohl“, entgegnete Vater

Collin mit eigentümlichem Ton der Stimme, „die minder Schul-

digen sind tot und der Schuldigste lebt noch“. Sofort fiel der

Verdacht, der sich schon lange geregt, auf ihn. Man packte ihn,

und er liess es ruhig geschehen. Als er auf dom Scheiterhaufen

stand, bat er, die Kirchenglocke drei Mal anschlageu zu lassen.

Man gewährte ihm die Bitte. Beim dritten Schlag sprang ein

Stück Erz aus der Glocke, ohne dass sie später ihren schönen

Ton verloren hätte. Seither wird an der vermutlichen Richtstätte

der 60 Hexenmeister beim Kreuz neben der Mühle in Vissoye,

bei jeder Prozession angebalten und ein libéra me gesungen.

(Zinal.)

24. Der gespenstische Fuchs.

In Avoine oberhalb Grimentz fütterte der Bauer Rouaz

das Vieh. Als er vor der Thür den Imbiss einnahm, kam ein

Fuchs, der immer gähnte, auf ihn zu. „Das ist ein sonderbares

Tier“, dachte Rouaz, „das gar keine Menschenfurcht zeigt“. Er

warf ihm ein Stück Brot zu, das sofort im Rachen verschwand.

Hierauf entfernte sich das Tier. Drei Tage später gieng Rouaz

auf den Markt nach Martiguy. Dort heftete sich ein Individuum

an seine Fersen, das ihu mit starren Blicken verfolgte. Auf ein-

mal fragte es ihn, ob er nicht vor drei Tagen in Avoine einem

Fuchs ein Stück Brot zugeworfen habe. „Doch, der bin ich“,

entgegnete Rouaz. „So kommt mit mir zu einem Schoppen“,

fuhr der sonderbare Mann freudig fort, „ich war der Fuchs,

und ohne euer Brot wäre ich damals Hungers gestorben.“ 1

)

(Zinal.)

25. Die zauberhafte Holzfuhr.

Ein armer Schlucker hätte gerne einen Stall gebaut, doch

fehlten ihm dazu die Mittel. Er gieng zu einer alten Frau, die

als Hexe verschrieen war fund frug sie um Rat. Sie versprach

ihm, das Holz herbeizuschaffen. „Wenn ich dafür meine Seele

') Die gleiche Sage von einem gespenstischen Wolf s. Wallisersagen

S. 207 (No. 99). Andere Sage von einem gespenstischen Fuchs ib. S. 9 (No. 3).
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Vergeben soll, so will ich lieber nichts davon“, meinte der Arme.

„Was fällt dir ein“, entgegnete die Hexe, „höre, ich werde dir,

wenn das Holz anlangt, Anzeige machen, worauf du nur drei

Scheffel Roggen als Belohnung bereit halten wirst; du sollst

aber hübsch im Hause bleiben, nicht hinausgucken und das Ge-

treide zum Fenster hinauswerfen.“ Nach einiger Zeit wurde er

von der baldigen Ankunft des Holzes benachrichtigt. Er schüttelte

rasch drei Scheffel Roggen anf, nahm noch ein bischen dazu,

um ja voll ausmessen zu können und begab sich ins Haus. Bald

hörte er draussen ein sturmartiges Brausen und Sauaen. Ein

ganzer Wald kam vor sein Haus geflogen. Stimmen wurden

laut: „gib uns den Lohn, das Holz ist da“. Er warf den Roggen

hinaus. „Noch mehr, noch mehr“, tönte es heiser, „noch hat nicht

jeder vou uns ein Korn“. Er warf den Rest hinaus und stellte

sich dann vor die Thür. Ein haushoher Haufeu der schönsten

Tannen lag vor ihm aufgeschichtet, uud jotzt konnte er den Stall

in Angrift’ nehmen.
(Ziual.)

26. Der gestohlene Kessel.

Oberhalb Ayer befindet sich die Alp Nava secca. Vier

Winter hintereinander wurde dort der Käsekessel gestohlen. Die

Bewohner dos Dorfes wandten sich an einen Zauberer um Rat.

Er gab ihnen einen Zauberspruch, der den Dieb das nächste

Mal an den Kessel bannen sollte. Als der fünfte Sommer kam
fanden sie anf der Alp einen Mann, schon halbvertrocknet, mit

dein Kessel auf dem Rücken. Es war just der Kupferhändler,

dem sie jeweilen den Kessel abgekauft hatten. *)

(Zinal.)

27. Die Gletschorjungfrau und das erlösende Arven korn.

Ein Pfarrer war im Begriff die Arpitteta-Alp einzusegnen.

Als er den Durandgletscher durchquerte, erblickte er auf dem-

selben eine schöne Jungfrau, die fröhliche Lieder sang. „Warum
bist du so lustig?“ rief er ihr zu. „Weil ich meiner baldigen

Befreiung aus dem Fegefeuer entgegensehe. Soeben entsprosste

ein Arvensamon; daraus wird ein Baum erstehen, aus diesem

eine Wiege. In diese Wiege werden sie ein Kind legen, das

zum Priester aufwachsen uud für meine Befreiung aus der

Gletscherspalte beten wird.“

(Zinal.)

') Vgl. Wallisersagen S. 191 (No. 83).
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Die Berufe in der Volkskunde.

Eine Umfrage vou E. IIoffniann-Krayer.

In jedem Volke laufen Aussprüche, Spottverse, Reime aller

Art über die Berufe um. Wir gedenken, was sich davon noch

erhalten hat, in dieser Zeitschrift zu sammeln und bitten Jeder-

mann, der neue Beiträge zu diesem Gegenstand liefern oder die

hier abgi druckteu für seine Heimat bestätigen kann, um gell.

Mitteilung. Selbst vereinzelte Angaben sind stets willkommen.

Die Werbung der Berufe.

Eine Variante zu Rochholz, Alem. Kinderlied Nr. 343

bilden folgende Verse:

Chund on lustige Schnidersgsell:Ks ohmul en lustige Bure buch
ITml seid zum Meitli: Wend er mi?

Nei o nei du Bureblieb,

Hang du hei und heb der PHueg,

Kn Andere mues» es sein. :

Chund en lustige Beckerssohn:
•lungi, Hilbschi wend er mi?

Nei o nei du Hebelsur,

Na viel weniger as de Bur.

Kn Andere etc. :|:

Chund en lustige C h It efergse 1 1 :

.lungi, lltlbsehi wend er mi?

Nei o nei du Chltefersehlegel,

Na viel weniger as de Hebel.

Kn Andere etc. :

Chund en lustige W o bersgsell:

.lungi, Htlhsehi wend er mi?

Nei o nei du Schifflisehiesser,

Na viel weniger ns de Chüofer.

Kn Andere etc. : :

Jungi, lltlbsehi wend er mi?

Nei o nei du Nadlefiiser,

Na viel weniger ns de Weber.

Kn Andere etc. :|:

Chund en lustige Pfarrer her:

Jungi, lltlbsehi wend er mi?

Nei, o nei du Chanzlestiger,

Na viel weniger as de Schulder.

En Andere etc. :|:

Chund en lustige Metzgerchnecht:
Jungi, Hilbschi wend er mi?

Nei o nei du .Metzgerchuecht,

K derig sind mir na viel z’ schlecht.

Kn Andere etc. :':

Chund en lustige Murcrgsell:

Jungi, Hübsehi wend er mi?

Nei o nei du l’flasterchelle,

’S hend mi hilf seho sihe welle.

En Andere etc.

Chund en lustige Bettler blieb:

Jungi, Hilbschi wend er mi V

Ja, ja, ja, du Bettlerbueb,

Pu freist uier ’s Brud im Siiekli zue,

Kein Andere muess es sein!

Kein Andere muess es »ein!

Stai.i.iko» (Kt. Ztlrich).')

') Davon etwas abweichend das Lied bei Tobi.kr, Volkslieder I, 102.
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Weitere vereinzelte Aerse:

Es eliunnt en lustige Gicssergsell.

Meiteli, witt, juheidudum,

Meiteli, witt du dit?

0 nei, du lustige Glöggligflsser,

I »ich na weniger als de Chüefer.

En Audere muss

En Andere nttiss

Meiteli, i rot-der’s a,

Nimm du kei Zi in ber ma.

Nimm du lieber e Murergsell,
Big er ein, wie-n-er well.

Omuuuio (Kt. Aargau).

Meiteli, bis gsehider,

Tanz mit kein Sch nid er

Tanz mit-em B u r e b n e b,

’S golid ilert vil lustiger zue.

Kt. I.i/.kiix : Gir.

En Scbriner, en Schriner mness

Er niacht-mer es YViegeli |’a si:

Und ’s Chindli grtul dri.

En Hafner, en Hafner mues 's si:

Es macht-mer es Hitfeli

Und es ( begeli dri.

Stäfa (Kt. Zürich).

es sein — juhe!

es sein.

Zürich?

Der Sch ni der hat e Niijeri gno

’S Uumpegsind ist zsamme cho.

DiKLsnoar (Kt. Zürich).

Meitli, wenn d’ hürato witt,

HUrnt du kein Schnider,
Wenn d’ nn es Süppli choche witt,

Se stalid er eisder bi-der.

Stali.ikus (Kt. Zürich).

II e ui m e I i w e b e r, Büseliweber,

Tanz mit miner Grete;

Wenn si drümal uinuien ist,

Isch-i wider, wo z’erste.

Zf uuti-Skk.

I tidirellellederi ( ' h u p fe r s e hm i d

,

Didirellellederi < ' h e s s 1 e r

,

Und wenn du witt min Schwager geh,

So gang zu miner Schwöster.

Stau.ikox (Zürich).

Spottlieder und Verse.

S. z. B. Rochbolz, Kinderlied Nr. 344, Toblkb, Volks-

lieder I, 160, Erk und Böhme, Deutscher Liederhort III, 510,

Büuhk. Deutsches Kinderlied 280.

Wie machid’s denn die Schmiede?
Und so mache si’s:

Si schliind en alte Nagel i,

Denn sitgid s’, es sei en neue gsi:

Und so mache si’s.

Wie etc. Murer?
Und etc.

Sie rüerid ’s Pflaster an die Wand
Und macliid en Arbet, es ist e Scband.

Und etc.

C h üefer?

Si schlagid drümal rumpelibump

Und suufid denn wie d’ I.umpehund.

Beeke?
Si maclied in es Eggeli

Und sitgid ’s sei es Weggeli.

A pi teg g er?

Si speuzed in es Gfitterli

Und sflged ’s sei es Mitteli.

W ober?
Si trägid luter Abgang i.

Und ’s besser Garn, das b'halted si.

Pfarrer?
Si pauckid de Chimie de Glauben i

Und selber glaubet s’ keis Bitzeli.

Stallikox (Kt. Zürich).
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Wie mached’s Ü»ri Advokat©?
50 mached si’s:

51 stönd halt hinder d’ Stubesthür

Und gern! d© Late d’ Wort letz für.

So mached si’s.

Kt ScHArntACBKN.

Hieher die Rede im Kt. Freiburg, wenn ein Advokat

sterbe, stelle man eine Wache !zu seinem Grab gegen den Teufel.

Wie maelie's denn «lie Hure!*

50 mache si’s:

51 fahre der Acker uf und aho

Und flueche fast der Himmel abe.

50 mache ai’s.

Kaiskkaiobt (Kt. Aarjtau).

Wie maehid’s denn die Wagner?
Und so mache ai’a:

51 haue ’a Holz, chrumiii oder grad,

Und meine, 's gab e Wagerad
(Axosvn).

Der S c h n i d e r mit der Scheer

Haut gar ungefähr,

liant lier Dois» daa Wiideli ab

Und gumpet hin und her

Kt. Lczkrx

Der Sch nid er mit der Scheer,

Er meint, er aig e Her,

Er meint, er sig en I.andvogt

Und ist doch ume (nur) ne Geiasbock.

OnsBEKu (Kt. Aargau).

Der Schulder mit der Stumpe*

Scheer,

Haut der Geisa der Kigel eweg.

D’ Geisa macht: Mä.

Schnider gang eweg.

Kafz 'Kt. Zürich)

De Schnider uf der Geiaa.

Er weisat nid wie aie heisat

Er bient si an ea Ofeatüdli

Und git ere 1000 Chläpf ia Elldli.

(Var.: Und bisst eren ea Loch ia

Elldli [Wiwthai.].)

Diinn macht ai iiiüagg.

ZfRCHKR OuKRI.ANlI.

De Schnider mit der Stumpe-

scheer,

De gabt die ganzi VVuche leer,

Am Sunntig tuet er d’ Hose bfletze.

Am Mendig tuet er d’ Geisse hücte.

Am Zistig macht er mitiigg.

Zf itn h-Ske.

Der Schnider und si Frau.

Die tanzen uf ein Strau.

Der Selmyder nimmt das Nudlebrett

Und sclilat der Frau e Bei eweg.

RaEiaFKi.DKa (Kt. Aargau:.

De Schulder und ai Frau,

Die chflechled uf ere Wiille Stran.

D' Wiille Strau brünnt,

D* Cliöechlipfanne rflnnt.

Der Aukeliafe heil ea Loch,

Giri Giri Geissbock.

Wiiriat du diheiine ghockt.

D' Geisa gad in Lade

Und stiehlt dem Schnider de Fade,

De Schnider nimmt de Bögelstei

Und aclilad der Geisa d’ Bei etzwei.

D’ Geisa macht: mit!

De Schnider sind: glilt ’a hed di geh.

I)' Geisa seid: ja,

De bist en wüeate Ma.

ZCeich-Sek.

Brenn di nOd, brenn di nflil.

D’ Suppen isch heiss,

Schnider, wenn d’ rite witt.

Setz di uf d’ Geisa.

Zf kich-Ske.

Ihr halb verfrnrne Mensche,

Leggid a die Hendscbe.

Leggid’s a mit Andacht,

De Schnider hed a’ uf if Welt

bracht

Stallieos (Kt Zürich).
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De Sch ui der und si Geis*

Gond mit enand uf d’ Reis.

(s. Usotb I, 200, 16.)

Es hild en Schnügg en S c h n i d e r

gfrässe.

War de Schnider bim Tisch zue

gsüsse,

So hett de Schnägg de Schnider nüd

gfrässe.

Glatthai. (Kt. Zürich).

Drei Schnider wägid dritthalb

Und wenn si’s nild wägid, (Pfund,

So sind si nild gsund.

Stallikon (Kt. Zürich).

Und eusere Herr Pfarrer
ITät gseid, s’ Tanze seig Sünd

Jetzt tanzet er selber

Mit ’s Chupferschinieds Chind.

Kt. Zfuuii.

Eusere Herr Pfarrer hihi Läder-

hosen a.

Mit /willen überzogen und Chüecbat

drn.

Wai d (Kt. Zürich)

Ense Herr V i c a r i heil Lederhosen a.

Mit Schnuder überschlergget und

C'haresalb dra.

Kt. Li'zsbs.

Schnider geiss,

Mach-mer d’ Suppe nfld so heiss,

Mach-mer d’ Suppe nüd so sur,

Oder i gib-der d* Hand is Mul.

Wkhsthai. (Kt. Zürich).

Schnider, wenn du rite witt,

Sattle du der Bock.

Chlimni-e i de Sockel,

So rennt er im Galopp.

Uhkim'Ki.dkn (Kt. Aargnu).

Euse Herr Pfarrer iscli ne

Hiinmolsfürst,

Und wenn d’ Bure metzge, so hett-er

gern d’ WOrst.

Kt. ZfRicn.

Euse Herr Pfarrer hiid eister zwo

Situ,

Und wenn et s' tuet gschaue, so sind

irer drei.

Kr. Züaicu.

Euse Herr Pfarrer ist gar e freine

Ma,

Gid alle Buche Kraue, nur ich mues»

keini lia.

Kt. Li zkhs.

(Milchmann.)

Schütt es Uitzeli Wasser dra!

’S gseht’s der Milch ja Niemer a.

ZCrich-Skk.

Wi und Wasser — alti Sache,

Lönd vil Wirt gern Hochzig mache.

ZCkicii-Skf.

Driesse und diire

Hand d’ Älpler im Bruch;

Doch hitnd-si nid giire

De Hunger im Buch.

Vitzsac (Kt. Luzern).

Scholte-Büch (Molken-Bäuche) heissen im St. Galler Ober-

land die Appenzeller Aelpler, im Bez.irk Gaster die Toggeu-

burger Aelpler.

K e m i fiig e r ,
schwarze Ma,

Het e ruessig Hemmeii a,

A lli Wiiscliere vo Paris

Keime s nimme witsche wiss.

Baski., Tiutioal’.

1 1er Bur
Iscli e Lur

Und e Schelm

Vo Natur.

Bassi., Zriueu.

Es iscli nid All’s Anke, was d’ Bure
nicht immer zu trauen).

schissid ;d. Ii den Bauern ist

Kt. Schwyz.
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D' Becken und d' Maller steled i stehlen) nid: me briogt-eue-’s.

Stkin (Kt. Schuffliausen).

Scherzfrage.
Was iscli ’s Seitost uf der Welt? — K Tröpfli Murer-Schweins.

Ai.i.okmkin.

Künstlicher Herkunft sind vielleicht folgende Verse aus

einem Spottlied auf die Teilnehmer eines Zunftschmauses einer

Gemeiude des Buchsgaues (s. B. Wyss, Aus Schule und Leben,

8 . 118 .)

Der Schuester mit dem t'hnype- Der Murer mit der PHasterchelle

spitz, Matt gern no meli vom Chueche

De. haut der Chueche nit demitz. welle.

Der Metzger mit dem Masehimesser

Mficht au no chly vom Chueehe esse.

Der Pfister uf em Ofebank,

Der het en Buuch — er lot kei

Wank.

Der Schmied mit silier Felgezange

Muess schröckli uf sin Muinpfel

blange.

Ebenso wohl folgendes Lied aus: ,Oer lustige Schweizer"

1849 :

Schreine r.

K.ine Wiege vor die Freud,

Fiine Bahre vor das Leid,

Meinem Hobel ist das Alles gleich,

Der denkt: ich mach den Meister

Spähne gibt es allezeit. [reich,

Schuster.
Lebt meinem Stand die Ehr!

Den Schuster braucht man sehr;

Zwar führ' ich nicht den besten Gout,

Allein wer macht’ auch Hochzeits-

Wenn ich kein Schuster war? [schuh’,

G ii r 1 11 e r.

Ein Gärtner bin ich gewiss;

Ich komm’ in’s Paradies.

Weil man da hübsche Blünilein

braucht,

Den Engelein zum Sonntngsstrauss,

Veieli und Röslein süss.

Schmie d.

Ich bin ein Schmiedgesell’;

Ich komm’ nicht in die llöll’.

Ich hall die Hitz schon durchgemacht

Bei Tag und auch hei finstrer Nacht;

Ich hin ein Schmiedgesell'.

S c h ne : d e r.

Der Schneider sitzt am Glas.

Vom Wirt nahm ich die Muss,

Zu Hause schaff’ ich gar nicht viel,

Meine Stich' mach' ich beim Karteu-

Und bleib' so ziemlich nass. |spiel,

A 1 1 e.

Und wer kein Pietist,

Und doch kein Hundsfott ist,

Der darf sich wohl heim Weine freun,

Die Zech’ wird dennoch billig sein,

Man treibt es wie ein Christ.

Stosset an,

Fis lebe jeder Flhreniuann!
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Elard Hugo Meyer, Badisches Volksleben im neunzehnten Jahr-

hundert. Strassburg (Karl J. Triibner) 1900. 8°. XII -f-

628 Seiten. 12 Mark. —
Die Rührigkeit, ilip man seit Jahren auf iletn Gebiete lier Volkskunde

im Grossherzogtiuu Baden entwickelt, hat in diesem Buche die schönste

Blllte getrieben. An Vorarbeiten fehlte es ja nicht und dankbar anerkennt

auch der Verfasser die Verdienste Anderer, deren Material er benutzen

konnte; aber weitaus die Hauptarbeit an dem Buche fiel eben doch ihm Mt,

und man ersieht aus der grosseu Masse von Stoff, wie viel Zeit und Mühe
der Verfasser auf seine Sammelarbeit verwendet hat. Nicht „Badische

Volkskunde“ hat M. das Werk lauitelt, sondern „Badisches Volksleben im

19. Jahrhundert“. Das hat seinen guten Grund; denn seine Gegenstitnde

umfassen nur einen Teil von dem, was man gewöhnlich „Volkskunde“ nennt.

Anthropologie, Volkspoesie, Sprichwort, Namen, Sprache u. s. w. sind ganz

wpggelassen und der Aberglauben nur so weit beigezogen, als er sich an

die einzelnen Kapitel anscliliesst. Dadurch ist uns ein Werk geboten, das

seine Grenzen weniger weit zieht, als z. B. Andrees „Braunschweiger

Volkskunde“, aller anderseits, mit Rücksicht auf die mannigfachen Ver-

schliedenheiten, mehr auf das Einzelne eintritt.

Das Einzige, was uns an dem vortrefflichen Buche nicht ganz ein-

leuchten will, ist die Anordnung. Sie soll „dem natürlichen Verlauf des mensch-

lichen Lebens entsprechen lind das Eigenartige der verschiedenen Lebens-

alter hervortreten lassen“ (S. VII). Dementsprechend teilt M. die Darstellung

in folgende Kapitel eiu: 1) Geburt, Taufe, Kindheit, 2) Die Jugend, 3) Liebe

und Hochzeit. 4) Das häusliche Leben, 5) Bei der Arbeit, 6) Zur Eestzeit.

7i Das Verhältnis der Bauern zu Kirche und Staat, 8) Krankheit und Tod.

Die Gefahren oder besser die. fatalen Folgen dieser Anordnung

sind M, nicht entgangen, nur scheint er sie für unerheblich zu halten,

wenn er sagt: „Damm mussten auch, abweichend von der gewöhnlichen

Lehmig, die Feste des Volkes, die auf jeder der verschiedenen Lebcns-

stufen ein besonderes Gepräge haben, auf diese verteilt werden, um jenem

hohem Zweck zu dienen.“ Wir glauben, dass die volkstümlichen Aeusser-

uugen nur zu einem geringen Teil in direkten Beziehungen stehen zu dem

eigentlichen I.ebpnsa 1 1 e r. Gar Manches ist z B. in den Gebrauch der

Kinder Ubergegangen, was ehedem von den Erwachsenen geübt wurde (wir

erinnern an die' Fastnachts- und Weihuachtsumzüge) und Anderes wieder,

wie abergläubische Vorstellungen, Volkspoesie u. A., wird von allen Alters-

stufen geteilt. Reiht sich ferner die Taufe nicht eben so gut in das junge

Ehelehen ein, wie in das Kinderleben? Ein flüchtiger Blick auf die Unter-

titel bei den einzelnen Kapiteln genügt allein, um uns die Lnhaltbarkeit der

Anordnung nach Lebensaltern oder Lebensepochen darzuthun. So musste
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x. B. die Fastnacht unter „Jugend“ und „Liebe und Hochzeit“ verteilt werden.

Osterbriiuclie finden sieh in diesem letztem Kapitel und in „Festzeit“, das

Hirtenleben musste unter „Jugend“, das Hexenwesen unter „Krankheit und

Teil“ untergebraelit werden u. A. in. Statt nach den handelnden Personen,

wäre der Stoff besser nach den Veranlassungen gruppiert worden, wie ja

auch in dein Kapitel „Festzeit“ Ansätze hiezu vorhanden sind, und obgleich

auch diese Gruppierung sieb nicht ganz folgerichtig durchführen lässt, so

stösst man dabei doch auf geringere Schwierigkeiten.

Di«* Mangel in der Anordnung werilen nun aber nahezu aufgehoben

«lureh ein ganz vorzügliches Register, das nicht weniger als 18 Seiten um-

fasst mul uns sofort auf «las Gewünschte hinweist.

Unsere Beanstandungen richten sich überhaupt nicht gegen «len Inhalt

des Buches, der uns einen reichen Schatz volkstümlicher Anschauungen un«l

Brauche überliefert und «1er bei den mannigfachen Vergleichen mit schwei-
zerischen Verhältnissen auch misera Lesern nicht warm genug empfohlen

werden kann.

E. lloffinnnn-Krnyer.

Joseph Hansen, Quellen und Untersuchungen zur Geschichte

des Hexenwahus und der Hexeuverfolgung im Mittelalter.

Mit eiuer Untersuchung der Geschichte dea Worte» Hexe.

Bonn (Georgi) 1901. 8°. XII —(— 703 Seiten.

Seiner historischen Abhandlung über das Zauber- und Hexemvesen

im Mittelaller (vgl Aiu-niv V, 1351 hat Hansen schon binnen Jahresfrist eine

zweite folgen lassen, «lii* sieh eingi'henil mit den Quellen «1er selben Kultur-

erscheinung befasst uuil «lie als „Ergänzung“ zu ersterer dienen soll. Im

Grunde genommen ist sie aber ein selbständiges Werk, «las in höchst ver-

dienstvoller Weise diejenigen Dokumente zusammenstellt, «lie für «lie Ge-

schichte «les Hexenwesens von Belang sind, uml namentlich ans dem 14 und

16. Jahrhundert alles Erreichbare (grösstenteils noch unveröffentlichte) Ma-

terial in den Kri'is der Betrachtung zii'ht. Dass neben Deutschland, Oester-

reich, Frankreich, Belgien, Italien und Spanien auch die Schweiz Bi'rüek-

»ichtigung findet, li«‘gt in der Natur «les Gegenstandes.

Das Buch zerfällt in sieben Abschnitte: 1 Päpstliche Erlasse über

das Zauber- und Hexenwesen 1258— 152(1, II. Aus der Litteratur zur Ge-

schichte «li's Zauber- und Hexenwahns 1270— 1540, III. Der Mallen» maleti-

enriim (148(11 und seine Verfasser, IV. Die A’auderie im 15. Jahrhundert.

V. Die Zuspitzung des Hexenwahn» auf «las weibliche Geschlecht, VI. Ueber-

sicht über «lie Hexenprozesse von 1240—1540, VII Geschichte des Wortes

Hexe, von Job. Franck. — Berichtigungen, Nachträge und ein ausführliches

Personen-, Orts- und Sachregister schliessen das Ganz«' ab.

Eine fluchtige Prüfung «les Gebotenen hat uns nicht nur von der

grossen Reichhaltigkeit «les Materials überzeugt, sondern auch von der nn-

nähcrn'l absoluten Zuverlässigkeit der Citate ').

') Störend hat uns freilich berührt «1er durchgehende Schreibfehler

„Bielitbücher“ für .Richtbücher“ (Zürich), ferner „König“ für „Köniz“ (S. 608'.
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So kann denn das Buch mit Fug und Recht ein „Standard-Work“

genannt werden; denn nirgends finden wir bis jetzt in der Litteratnr des

Hexenwesens ein so überwältigendes Material zusammengestellt, wie hier.

Auch die weitblickende, von grosser Belesenheit zeugende Abhand-

lung Franck» (Iber die Geschichte des Wortes »Hexe“, die den für die Schweiz

interessanten Nachweis bringt, dass dieses Wort ursprünglich in deutsch-

schweizerischem Boden wurzelt, vereinigt ein imposantes Material verschie-

dener das Hexen- und Zauberwesen berührender Ausdrücke, lässt jedoch

in Bezug auf Urbersichtlichkeit und Klarheit der Darstellung etwa» zu

wünschen übrig.

1 1er von Franck aufgestellten Etymologie von .Hexe“ (fern, -t0-

Stamin zu dem masc. germ *hagaiiiK aus Stamm *hagat zu grieeli. ;aj/.(iÇu>

„schmähe“! kann ich mich jedoch nicht anschliessen.

E. H off in a n u - K rayer.

Richard Andree, Braunschweiger Volkskunde. 2., vermehrte Aufl.

Mit 12 Tafeln und 174 Abbildungen, Plänen und Karten.

Braunschweig (Vieweg & Sohn) 190 1 . 8°. XVIII -|- 531 Seiten.

Geheftet 5.50, gebunden 7 Mark. —
Eine Musterarbeit in jeder Beziehung, inhaltlich sowol, wie darstellerisch!

Mit geradezu erstaunlicher Vielseitigkeit und Gründlichkeit zugleich entrollt

uns Andree ein Bild de» braunschweigischen Volkslebens, wie wir es uns

lebensvoller und anschaulicher nicht denken können Freilich, dein Eifer

und dem Verständnis des Verfassers kam ein Umstand entgegen, der für

geologisch zerklüftete und mssengescliirhtlirh stark gemischte Gegenden

nicht zutritft: die relative Einheitlichkeit, der im grossen und ganzen homogene

Charakter des braunschweigischen Volkstums. Das ist es, was es dein Ver-

fasser möglich gemacht hat, eine in allen Teilen abgerundete Darstellung

zu gehen und sogar Kapitel wie Anthropologie. Flurnamen, Bauernhaus,

Tracht u. A. in verhältnismässig geringeui Umfange zu behandeln. Für die

Schweiz untl Oesterreich wäre dies nicht in dem seihen Masse möglich, und

eine „Schweizer Volkskunde“ müsste sich entweder monographisch in tlie

einzelnen Kantone zerteilen oder bedeutend summarischer verfahren, als es

Andree zu tlutn vergönnt war.

Die Disposition des Werkes wird im Wesentlichen für künftige Volks-

Schilderungen vorbildlich werden; denn wer sieh, wie der Hef. mit der

schematischen Zusammenstellung volkskundlicher Gegenstände abgeplngt Imt,

der weis», wie schwierig eine logische Gruppierung derselben fällt und ist

darum für eine solche doppelt dankbar.

Wir lassen hier die Ueberschriften der einzelnen Kapitel folgen:

Geographie, Vorgeschichte und Frühgeschichte Braunschweigs: Anthro-

pologie. niederdeutsche Sprache, Ortsnamen, Flurnamen und Forstorte, Sied-

lungen und Bevölkerungsdichtigkeit (von Dr. F. W. R. Zimmermann), Dorf

und Haus, Bauer, Hirt und Gesinde, Flachs und Spinnstube, Gerät in Hof

lind Haus, Baucrukleiilling und Schmuck, Geburt, Hochzeit und Tod. das

Jahr und die Feste. Geisterwelt und mythische Erscheinungen, Aberglauben,

Wetterregeln und Volksmedizin, Volksdichtung [ohne Sagen] und Spiele, die

Spuren der Wenden.
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Diese zusaimnenfassende AnfziUilinifÇ der einzelnen Abselinitte gibt

aIst selbstverständlich nur eine« sehr unbestimmten Hegriff von dem tliat-

särhlichcn Gehnlt des Buches. Dass auch liier manchmal Zusammengehöriges

in verschiedenen Kapiteln behandelt werden musste 1

),
zeigt uns nur, welch

unüberwindlichen Schwierigkeiten eine allgemein befriedigende liithriziening

der volkskundlichen Gegenstände begegnet.

Das Buch sei jedem Kreunde des Volkslebens auf das Wärmste

empfohlen.

E. Hoffmann-Krayer.

Dr. J. M. Hilbler, Bayerisch Schwaben und Neuburg und seiue

Nachbargebiete. Eiue Laudes- und Volkskunde. Mit 63

Abbildungen und einer Karte im Massstabe 1 : 250000.

(Deutsches Land und Leben in Einzelschildcrungen. I. Land-

schaftakundeu (6. Band]). Stuttgart (Mobbing & Büchle) 1901.

VIII -+- 325 Seiten. 8°. Preis: 8.50 Mark.

Gebildete Reisende haben je und je die rnztilänglichkeit der her-

kömmlichen Reisehandbücher empfunden. Ausschliesslich auf das praktische

Bedürfnis zugeschnitten, sind diese alle ungefähr nach der gleichen Schablone

gearbeitet und entbehren so jeglicher Lokulfarhe. Da aber nur ein ver-

ständnisvolles Erfassen des natiirgeschichtlicheu und volkswirtschaftlichen

Charakters eines Landes dem Reisenden wahren Genuss und bleibenden

Gewinn bringt, hat sich die bekannte Stuttgarter Verlagstirma in aner-

kennenswerter Weise entschlossen, in einer Reihe von Einzelpublikationen

die verschiedenen deutschen Gaue durch berufene Kenner derselben dar-

stellen zu lassen.

Im vorliegenden Bande (die andern sind uns nicht zugckouimen) ist

nun dies in vortrefflicher Weise geschehen. Wenn schon die äussere Aus-

stattung. Papier, Druck, Illustrationen und Einband den verwöhntesten An-

sprüchen genügt, so lässt uns ein Blick auf den Inhalt noch viel mehr die

Gediegenheit des l'ntcrnehmcns erkennen.

Das Gebiet, das in der Vertikale sielt ungefähr von Xördlingen bis zur

südbayerischeil Grenze, in der Horizontale ungefähr vom Bodensee bis zum
Starnberger See erstreckt, ist ein vielbereistes (wir erinnern nur au die

Inner Königsschlösser) und daher seine Beschreibung auch sachlich dazu

angethan, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. .Nachdem der Verfasser

über die Oberflächengostaltung (S. 4—56), das Klima (S. 57—GS), die

Pflanzenwelt (S. 68—79), die Tierwelt (S. 80 —97) gesprochen, geht er auf

die Bewohner selbst über, und schildert da zunächst die älteste Besiedlung

mul die spätem Verschiebungen in der Bevölkerung (S. 97— 117), dann

') Der Geburts-, Hochzcits- und Tod-Aberglauben musste von dem
[ihrigen Aberglauben, Dreiköuigslieder von der Volksdichtung, die Wirkung
des Osterwassers von der Volksmedizin getrennt werden u. ». w., um das,

was sicli an besonders bedeutungsvolle Ereignisse und Daten anschliesst, im

Zusammenhang mit denselben bringen zu können.
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folgen Kapitol, (lie speziell fllr die Volkskunde von Interesse sind: eine

Charakteristik der schwiib Mundart |S. 117— 133). «1er Volkstracht, mit

guten Illustrationen |S. 133— UM), des Hauses (S. UH— 159) und der wich-

tigsten Sitten (S. 159—183), wobei freilich Volksglauben und Volksdichtung

i einschliesslich Sagen) kaum gestreift werden. Eine liebevolle Darstellung

erfahrt auch das Erwerbsleben «1er Bewohner (S. 148—242): Landwirt-

schaft. Viehzucht, Bienenzucht, Fischzucht
;
auch die Waldkultur und «l«‘r

Mineralienbestand, die vielleicht besser neben «lie Abschnitte Uber Pflanzen

und Tierwelt g«‘st«dlt worden wären, figurieren unter diesem Kapitel, wahrend

Industrie und Gewerbe, Handel unil Verkehr ihrerseits abgetrennt sinil. Es

will uns diese Anordnung nicht recht konseipient scheinen, wie auch Über-

haupt die Ueberschriften dieser Kapitel im Druck nicht ganz folgerichtig

wiedergegeben sind Missverstämllich ist auch «1er Titel „Siedelungim“ filr

«len letzten Abschnitt 1 S 242—310). Wir möchtmi denselben lieber eine

Topogrnphii' nennen, indem er eine summarische Besclireihung der Städte

(unter denen wir Augsburg, Nördlingen, Ulm, Donamvörth, Neuburg.

Memmingen. Kaufbenren, Kempten, Ellssen, Immenstadt, Lindau hervorh«“ben)

nebst kurzen historischen Notizen und eine Schilderung der wichtigsten

Dörfer enthält.

Ein alphabetisches Register schliesst das Ganze ab.

Die durchweg als Tafeln beigegebenen guten Bilder tragen das ihrige

zur Belebung und Ergänzung der schönen Darstellung bei.

E. Hoffmnnn-Krayer.

Berichtigungen.

S. 79 Zeile 1 lies statt avril: août.

S 122 lies statt .Umlauf* bei Dietwyl: Muluf Dazu «lie Erklärung:

Wo «U Gisliker («I. h. «Ii«> Leute von Gislikon) ihri Brugg häigiil welle

boue über d’ Rlls, so liaigid s’ i de Nochbersgmifiiiden ä Holz b'liiittlet,

under Anderem ä z' Ttletel Dietwyl); derlor haigiil s’ de de Ttletelere verspiwhe,

si chöniii de umeauschd Ober d' Brugg, si mftessid's and im Zoler nur säge,

«lass ’s vo Tlletel saigid. D’ Tileteler seigid démit iverstande gsi und

haigiil ä Holz ggeli a d’ Brugg und die seig do wörkli ä gmaclit wurde,

.lez wo «Io d' Brugg h’bouet gsi seig, liaig ä ainisclul e TUeteler wellen

fibere Er haig aber nöd gsait, er seig eifach zuegloffen un«l liaig natflrli

ä de Zoll ni«l ggeh. Do haig «le Zoler ztm-ti-ein gsaid: Wenn il' vo Tfll'fel

bischd, so tue ’s Mul uf und red. De Töeteler liaig ’s Mul ufto mul Bschaid

ggeli. Wo-n-aber de Zoler gseli liaig. wie d' Tileteler cliönid 's Mul uftm*,

haig er gnueg gglm. Es liaig ä vo «leet a ke Tileteler meh öppis bbruclit z'

säge, wenn er haig wellen umesusehd Uber d’ Brugg. De Zoler liaig sch«)

gwüssl, «las er vo Ttletel seig. wenn er e nur gseli haig ’s Mul uftue. —
S. 152 liess stutt 1891: 1841.

Digitized by Google



314

Aberglauben (78)

Abtreibung 189

Adamsapfel 164

Agathentag 48
Alehiwie 233
Alpfeste (76). (77. 48)

Alphorn (80, XVII)
Aelpler (». auch Alpfeste)

<75 X i). (76:.

Alpsegen (75 X 2). 125

Alpwirtschaft (74). 75 XI).

(78 XI 4 1
. 289 A. 1

Altweibermühle ( 77 , 39)

Andrea*tag (78 XII 8). 195

Andree, K. 311
Anrede 115 ff.

Anthropologie (73)

Aepfel 48
Arbeit, Idiusliehe 59

Arinensteuer (76, 19. 20'.

295
Aufriehte (75 X 2)

liahania (75 X 1)

baeken (76). (78 XI 3)

Baden (75 X 2)

Bandura 60
Bauernregeln (8. auch

Wetter) (78). 245
Bepackung 59. (76)

Berehtoldstag (75 X 1). (77)

Bergwerke 228 ff.

Berufe 304 tf.

Besessene 230
Bettag (77)

Bibliographie (73 tf.)

Bieepsmuskel 164

Bildstöcklein 259
Birseek 260
Blick, bdser 171

Blut 166

Boek 257
Boy le 135

Brot i ». auch Kuchen) (75

X 2). 284
Agathenbrot 48

Brücken 114

Brunnenwerfen (77, 46)

Chalenda Marza (75 X 1)

Chiromantie 164

Register.

Dilhnhardt 130
Ditmonen (s. aucli Krau,

Hexen, Jilger, Popanz)

,

(75 X 2)

Dingung 1 75 X 2)

Dreikönige (75 X 1. 2).

(79 XIII 15)

Egger, C. 67

Ehe l 77, 46)
Ei 245
Eierlegen (75 X 2|

Kigeutunismnrkeii (s. auch
Tesslen ) 59. (74 V 1*)

Einiiugigkeit 171

Kimlrileke auf Stein 262
.Einreiten“ 281 IT.

Eisen, glühendes i78XQ 1 1)

Eisenhart (79 XIII 13)

!
Kisseninaunli 129
Ellbogen 164

EinpflingnisverhUtung 168

Ente 253
Erdtniinnchen 1 78 XIII 4)

Escalade (73 ll)

Eselsrücken 51 fg.

Fabel 222
Fastnacht 49. (75 X 1. 2).

(77). 281 ff.

Kastimehtspicle (75 X 2).

(79 XIII 16. 17)

Feuer (75 X 2)

Finger 244
Kinkenhüttli 265

Klegellösete (75 X 2)

Kliirnnmeii (80). 264

Krau, weisse 257

Kttrstenstein 257
Kurz 167

Sühnen 264
I öligen 266
Dalle 166

Gartenraute 169

Gauctaat 68
: Geburt (75 X 1. 4). 169

Gedenkfeiern (77, 33)

Gegenzauber (78). 298
Vieh 48

Deister (78 XII 1, XIII 5).

253 ff.

Berate 59. (74 VII)

Desehleehterverkehr 282.

286
Geschlechtsteile 165

Gesellschaften (73 11 !

Gespenster s. Geister.

Seelen

Giger-Montag 286
Giritzcnmonsfahrt (75 X2)
Glocken 123. 302
Namen 48

Goldgraben 228

Haare 162

rote 117

Habsenlocli 265
Hand 164

Handwerk (79 XlVl).304ff.

Hanf segnen 48
Hansen. J 133. 310
Harnisehlaufen (75 X 2)

Haus 51. 52. 58. (67). (74VI).

(249)

Brauche (76 X 2)

Hausinschriflen u. -sprtiehe

52. 59. (78 XII 9). (79

XIII 18)

Hausnaineu 125

Hausriluki (75 X 2)

I Hauszciohen s Eigentums-

marken, Tesslen

Hazelius. A. 156

Heidenfels 263
Heierli, .1. 132

Heilige: Anton 126. Ko-

lumban 50, Felix und
Hegula 51, Gallus 126,

Jakob 129 245,Johannes.

Joseph, hl. Kreuz 126,

Matthias 129.Miehaell26,

Philipp 222 A 1, Rochus
129, Wendelin 126

Heilmittel 193 ff.

Heini v Kri 75 X 2)

Heinrich d. Vogler 265

Heizmaterial 52
Herd 57

Her-Kuh (76, 19)

Hermaphrodit 161
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Hera 161

Heuernte (74 V 8)

Hexen 287. 302
Hexeuplatz 258
Hexenprozesse 60. 65.( 133).

302 (310)

Himmelfahrt (77)

HiminelsniesMe 282 A. 1

lliismontiigstoss (75 X 2)

Hochzeit is. auch Verlob-

ung) 48. (75 IX 6; X
1. 2). (76). (78 XI 3)

HöHer, M 66
H übler, .1 M 312
Huhn (78 XII 4)

Hund, schwarzer 254
Hungertuch 1 77, 52)

Hunziker, J. 152

Landsgemeinde (75 X 1)
j

Landskucchtenuiiiziig (75 1

X 2)

Landwirtschaft (74 V)
Lichter schw eminen(75 X2
Lichtstuheto 282
Liebesorakel (75 X 2). !

184 fg

Liebeszauber 184 ff

Lieder s. Volkslieder

Loostage (77, 50*)

Miihler (75 X 2i

Mai (77)

Maitug (75 X 2)

Männer, feurige 254
Maria* Verkünd. (77)

Marksteinverrücker 254

Jagd 60
Jager, wilder 253. 265
Jahresbericht 136

Jakobsfeuer (75 X 2)

Jodel .80. XVII)
irre gehen 256
Jühling, J. 131

Kägentier 264
Kaisern 60
Kapuziner 1 7b XII 12). 254.

256
Karfreitag 245
Karlssage ^78 XIII 2)

Karsamstag 48. (75 X 2)

Kartenspiel 281

Käse (75 X 2). (76,6. 19)

j

Kiltgang (75 X 2). (76)

Kind, neugeb. 170 fg.

Kinderlieder 128. 245
Kinderzahl 168

Kirehenlmusage 264
Kirchgang (76)
kirchliche Feste (77, 53)

Kirchweih (s auch Alp-
fcste) (75 X 2)

Klaiisenbciii 246
Knabengescllschaft (76, 21

.

22 )

Konfirmation (75 X 1)

Körperteile 161 ff.

Krankheit (75 X 1). 172 ff
|

Krankheitsnamen (66). !

173 ff.

Kreuze 262 fg.

Kristall&ucheii 228
Kruzifix 267
Kuchen 48
Kuhnamen 59
Kühreihen (68). (79XIU 11

:
|

Kunst 57

265
Martinstag (75 X 2)

Masken 283
Mattiuadas (75 X 1)

Maus 301

Menstruation 166. 180
Mcssdienatagauinzug (75

X 2)
Meyer, E. H. 309
mirhons 48

Mittsommer (77)

Möbel 57 58 (76 VII)

Mönchenstein 261
Mond 162

Musik 285 fg.

Mutterborn 168

Muttermal 187

Nachtigall 204
Nägel 165

Nahrung (s. auch Speisen
(75 VIII)

Namen 115 ff. 172
Narr s Schemeler
Narzissenfest (77, 45)
Nebhengnibeotier 253
Neujahr 49. (75 X 1. 2t.

(77. 50*)

Niklaus (75 X 2). 246
Odysseus-Sage 65. 288
Oefen 52 ff.

Ohr 163
Ohrläppchen 164
Oelberge (77, 51)
Orakel i78)

Ornament 51 ff.

Ortsnamen (80)

Ortsueckereien (79). 112 ff

121 ff. 247. 248! 313
Ostern (75 X 1. 2)

Osterwasser 48

Palmsonntag 47. ;77). 125
Partei-Namen 125
Peitsche 293
Pest 61. 264
Pfeffingen 259
Pfeife

(
74 VII 1)

Pflegel-Lösete (75 X 2)

Pflug 174 VII 3)

Photographie 135
Pilatussage (79 XIII 9»)

Plattenw irtshans 262
Polyphem 65. 288
Popanz (s. auch Dämonen)

(75 X 2)
Posterli t. 75 X 2)

Pnehistorie (73)

Räuber 262
Hechtsaltertümer (73 II).

(77)

Reichenstein 258
Heiiusprüche(s auchSegen,
Spottreime) 58. (75 X 2).

113 122 fg. 129. 245.247
Reinhardt, J. 269 ff.

Keii(|iiien 50. 51. (78). (79
XIII 9b

)

Hhiuolfingli 263
Rosaces 48

Sagen (78). 253 ff 287 ff.

Salz 48
Salzbrunnen 228 ff.

Samstag, stiller 48
Schafscheid (76, 16)

Schatzgräber (78)

Schauspiel <79)

Schelmeneiche 258
Schemeler (75 X 2)

Schielen 17

1

Schiessen (75 X 2). (76)

Schildbürgergeschichten
112 ff 123 fg.

Schimpfnamen 126

Schneider! ied 242
Schönhach, A. E. 134

Schulhygiene 62 fg.

Schwabenkrieg 266
SchwabtMiloch 266
Schwangerschaft 168. 187

Schwank 126 ff. 245. 255
Schwedenkessel 216
Schweins 167

Seelen (78 XII 1)

Segen (». auch Alpsegen).

(78)

. 194

Segensmittel 48
Senn 289 A. 1

Sennenkilbi (75 X 2)
Scvilmum 169
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Sichel-Lösete (75 X 2)
Siedlung 50. 51

SUvoter (75 X 1)

Speisen 48
Spiele 60. (75 X 2 [2 mal])

i

Spottreiuie l 13. 122 fg. 305 !

Sprache <79)

Stand und Beruf(79). 304 ff ,

Stiefel mit Totenbeinen I

126 IV.

„Strahlen“ 229
Streggele (75 X 2)

Strohwelle 253
Sylvester s. Silvester

Tnntalusmotiv 289. 300
Tanz (75 X 2i 282 ff

Tanznamen 285
„Tape“ 281

Tätowierung 246
Taufe ( 75 IX 3; X 1. 2.5 5“)

Tellenfahrt (77. 33)

Tesslen (74 V 1*)

Teufelspakt 244
Tiere, gespenstische 264
Tierglaube (78). (131)

Tierstjmmen 129

Tod 48 (75 X 1. 2). (76).;

(78)

Todesvorzeiehen 1 6

1

Tracht (75 IX i 243 fg. 245.

246. 269 ff 283. 284. 29U
A. 4

Troggenspiel 281

Tschepperlin 257. 262

Ueberoamen 115 ff.

Urgeschichte (73). (132)
|

I' uizüge (75 X 2)

Verlobung 48. 246
Verinuininungen 28.3

„Versehen“ 168

Viehhaltung*: 74V6 . 76,19)
|

Vogt, Fr. 132
Volkskunst 136

Volkslieder (s. auch Keim*
Sprüche) 1 ff. (79) 81 ff.

201 ff. 242 248
Volksmedizin 48. 60. 63

(75 X 1. 2). (131). 157 ff

Wahlfeste (75 X 2)

Wandschmuck 58

Wappensagen (79 XII 1 9e ).

290
Wartensleben, G. 130
Warzen 48
Wasser, Aberglaube 48
Weihnaelit (75 X 1. 2). (77).

(79 XIII 15). (132 t. 194
Aberglauben 290

Weilinachtspiele (132-

Weinliold, K. 251

Welseh-Elseli 255
Werbung (76)

Werwolf 302
Wettcrglauhe (s auch

Bauernregeln) (75 X 2).

(78 XII 3)
Widmungsgegenstiliide(78)
Wirtseliaftliches (74)

Wirtsbauscliilder (74 VII 2)

Wochenbett 171

Zahne 163
Zauber 65. 230 fg 232
Zeitrechnung (76). 249
Zugerkappe 245
Zunftbräuche (76, 23)
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